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Gott des Todes


Ich breche Marlowe das Herz und verlasse ihn mit dem Alphakönig, der mich einst zurückwies, dann benutzte und nur meine Macht begehrte. Um mich zu bekommen, verschmilzt er mit War, dem Reiter - meinem schlimmsten unsterblichen Feind.

Der Alphakönig hält mich in seinem unzerstörbaren, dunklen Schloss gefangen und zwingt mich, ihn zu heiraten, damit er das Paarungsband mit mir neu knüpfen und meine Macht für sich beanspruchen kann.

Es gibt keine Grenze, die ich nicht überschreiten würde, um die zu schützen, die ich liebe. Ich verwandle mich in die Dunkelheit und entfessle mein Monster.

Wenn Marlowe mich nicht rechtzeitig erreichen kann, werde ich für immer an War oder Death verloren sein.

In meinen dunkelsten Stunden klammere ich mich an sein Versprechen - wir werden zusammen Scheiße in die Luft jagen und Feuerwerk machen.


Kapitel Eins


Meine Braut war weg. Ich hatte sie wieder einmal verloren, dieses Mal verschwand sie direkt vor meiner Nase.

Ich verfluchte mich und meinen Schlummer. Wäre ich nicht eingeschlafen, nachdem ich sie beansprucht hatte, und hätte mich nicht zum ersten Mal seit einem Jahrhundert friedlich und zufrieden gefühlt, wäre sie noch bei mir.

Die Lava der Hölle kochte in meinem Blut. Ein Schleier aus Wut blendete mich. Das rohe Verlangen nach meiner Gefährtin brannte in mir wie die Narben meiner für immer verlorenen Flügel. Schmerz und Verzweiflung krallten sich in mich. Jeder Atemzug, den ich nahm, war wie ein Messer, das meine Lungen zerschmetterte. Die Qualen würden nicht aufhören, bis ich sie zurückhatte.

Das war das verdammte dritte Mal, dass ich sie verloren hatte. Beim ersten Mal hatte Spartoi sie mir gestohlen. Beim zweiten Mal hatte ich gedacht, sie hätte sich in den Alphawolf verliebt, was mich aus der Bahn geworfen hatte. Aber ich hatte mir geschworen, dass ich weggehen würde, wenn er sie glücklich machen würde. Ich wollte einfach warten, bis sie ein ganzes Leben miteinander verbracht hatten und er weg war. Ich würde ihre Entscheidungen immer respektieren und ihr niemals den freien Willen nehmen. Ich würde auf sie warten, bis die Sterne und alle Lichter im Universum erloschen waren.

Als sie vor dem Alphawolf und der gesamten Armee erklärt hatte, dass ich der Einzige war, den sie wollte, war ich demütig geworden. Wärme und Hoffnung waren in meiner Brust aufgestiegen und hatten jahrhundertelange Tristesse und Angst verdrängt.

Gerade als ich die Hoffnung hegte, dass meine Braut für immer an meiner Seite bleiben würde, schritt sie aus meinem Tor hinaus in die Reihen des Feindes. Ich hatte dieses verfluchte Nickerchen gemacht, um Kraft zu sammeln und in den Krieg zu ziehen, um sie zu beschützen, aber sie war mir einen Schritt voraus.

Ich brauchte meine Gefährtin zurück. Ich musste sie wieder in meinen Armen und unter mir haben, während ich sie hart nahm, immer und immer wieder, damit sie nie wieder daran denken würde, mich zu verlassen.

In meiner Wut zertrümmerte ich die Möbel im Zimmer. Als es nichts mehr zu zerbrechen gab, riss ich die Kissen auf, sodass die Federn überall herumflogen, auf meinen Kopf fielen und meine Wut anheizten. Meine Braut war sehr klug gewesen. Sie hatte mir ein Kissen in die Arme gelegt, damit ich dachte, ich würde in meinem Traum ihren weichen Körper halten.

Ein Funke flackerte auf und durchdrang die kalte Dunkelheit, die in meinem Kopf tobte. Ich hatte sie gerade gespürt, aber bald würde sie außer Reichweite sein. Ich stürmte auf die Tür zu, ein tierisches Geräusch in meiner Brust. Wenn ich schnell genug war, konnte ich immer noch zu ihr gelangen, die Feinde töten und sie in Sicherheit bringen.

Eine unsichtbare Kraft warf mich zurück und hinderte mich daran, die Tür zu erreichen. Ich rollte mich auf die Füße und stürmte stattdessen auf das Fenster zu. Ich konnte das Glas zertrümmern und dann auf den Boden springen, um zu meiner Braut zu gelangen. Aber eine Barriere materialisierte sich, schimmerte und bildete einen Kreis um mich herum, um mich einzusperren. Als ich immer wieder mit der Schulter gegen die Barriere stieß, schockte sie mich und warf mich gnadenlos zurück.

Meine Braut hatte einen Schutzwall errichtet, um mich daran zu hindern, sie zu verfolgen.

Mein Gebrüll erschütterte das Gelände und ließ die Fensterscheiben klirren. Ich rammte den Schutzschild wieder und wieder, verzweifelt bemüht, ihn zum Einsturz zu bringen und Ophelia zu erreichen. Dank ihr war ich jetzt zwar stärker, aber ich war immer noch viel weniger stark als früher.

Die Tür zu meiner Kammer flog auf.

Stephen, mein Haushofmeister, führte meine sieben Elitekrieger, darunter Rudolf und Emmalyn, in den Raum. Mosse folgte ihm und hielt einige zerknitterte Seiten in der Hand, als wären sie der Heilige Gral.

Dann traten auch die drei Lichtmagier ein. Hochmagier Blackstone hatte die Hände vor sich verschränkt. Alle drei Magier verbeugten sich leicht, um mir ihren Respekt zu erweisen.

Stephen und die Krieger fielen auf die Knie, die Fäuste auf ihren Herzen.

"Ihr habt eure Königin unseren Feinden überlassen", sagte ich barsch und richtete meinen Blick auf meine Krieger. "Ihr habt sie nicht so sehr beschützt wie mich."

Sie zuckten zusammen, denn sie wussten, was ihre Strafe sein würde.

"Magier, bringt diesen verdammten Schutzwall zum Bersten", knurrte ich. "Ich muss zu meiner Königin! Es ist noch Zeit!"

Die Magier schauten reumütig. Hochmagier Blackstone untersuchte die Barriere mit einem Blick voller Überraschung und Ehrfurcht in seinen braunen Augen.

"Wir werden mindestens eine Stunde brauchen, um Lady Ophelias Zauber abzubauen", sagte Blackstone. "Und wenn wir damit fertig sind, ist er sowieso verbraucht. Sie wollte euch hinhalten. Sie hat alles, was wir ihr beigebracht haben, abgewandelt und verbessert. Wir wussten nicht, dass sie überhaupt einen Blutwächter herstellen kann. Wir hoffen nur, dass sie ihre Fähigkeiten gegen unsere Feinde einsetzen kann, wenn die Zeit gekommen ist. Aber Lady Ophelia ist auch unberechenbar, ungeduldig und impulsiv ..."

Ich rammte meine Fäuste in den Schutzwall, und er warf mich wieder zurück. Ich brüllte, stand auf und griff an, um die Barriere zu überwinden.

"Mein König", rief Stephen, der immer noch kniete. "Lady Ophelia erwähnte, dass dies geschehen würde. Sie sagte, wenn ihr so seid, sollten wir euch den Brief vorlesen, den sie an euch geschrieben hat."

Ich stoppte meinen Angriff, mein wütender Blick brannte sich in meinen Diener.

"Welcher Brief?", knurrte ich.

"Wir akzeptieren jede Form der Bestrafung, einschließlich des ewigen Todes, wenn wir unsere Königin nicht schützen", sagte Stephen. "Aber Lady Ophelia sagte, ich solle euch sagen, dass ihr die Art der Bestrafung mit ihr besprechen sollt, wenn sie zurückkommt, oder besser, wenn Ihr sie in einer Woche holt. Sie sagte, dass sie in jedem Fall auch ein Wörtchen mitreden möchte. Und wenn ihr euch nicht an ihre Wünsche haltet, könnt ihr für immer allein auf dem Sofa schlafen."

Ich runzelte die Stirn. "Das hat sie gesagt?"

Irgendwie beruhigte ich mich ein wenig. Meine Braut würde so reden. Sie war eine andere Frau als die von vor einem Jahrhundert. Sie hatte sich weiterentwickelt. Vielleicht sollte ich das auch, wenn ich ihr ebenbürtig sein wollte.

Alle meine Krieger nickten und murmelten zur Bestätigung.

"Lady Pip Ophelia rief uns, bevor sie in euer Gemach ging, um den Bund der Ehe mit euch einzugehen", mischte sich Rudolf ein. "Sie befahl uns, ihren Plänen als unsere Königin zu folgen, und sie sagte, ihr brillanter Plan sei der einzige, der funktionieren konnte."

"Lady Pip sagte, wo sie hingeht, kann man ihr nicht folgen", fügte Emmalyn hinzu. "Zumindest nicht heute. Sie sagte, euer Sturkopf - verzeiht mir, das waren ihre Worte - hätte sie ihre verdammte Arbeit nicht machen lassen, wenn sie euch ihren brillanten Plan verraten hätte. Verzeiht mir noch einmal die Ausdrucksweise, Majestät, aber wir mussten das, was sie sagte, authentisch vermitteln. Sie sagte, ich solle euch sagen, dass sie den Blutbarrierezauber um euch herum einrichten musste, damit ihr Zeit habt, euch verdammt noch mal zu beruhigen. Und nachdem ihr euren Scheiß auf die Reihe gekriegt habt - auch das waren ihre Worte - erwartet sie, dass ihr sie in zwei Wochen holt, wenn ihr eure volle Kraft als ehemaliger Vampirgott erreicht habt."

Ich ballte die Fäuste. "Sie ist die verrückteste Frau!"

"Lady Pip hat auch erwartet, dass ihr das sagt, und sie sagte, ich soll euch sagen, dass sie anderer Meinung ist", sagte Emmalyn.

Ich musterte meine Krieger mit strengem Blick. Nachdem Ophelia zu mir zurückgekehrt war, waren sie kühner geworden in der Art, wie sie mit mir sprachen. Meine Braut erhellte immer den Raum. Sie hatte die strenge Luft um mich herum gelockert.

Mein Blick blieb auf den zerknitterten Seiten in Moses Hand hängen.

"Ist das der Brief meiner Braut an mich?", verlangte ich zu wissen. "Gib ihn mir."

"Lady Pip Ophelia hat mir ihren Brief anvertraut, euer Majestät", sagte Mosse mit stolzgeschwellter Brust. "Sie wollte, dass ich ihn euch und den anderen vorlese, da er detaillierte Anweisungen für alle enthält."

"Fahre fort", befahl ich, und mein Butler zitterte unter meinem Blick, aber er fasste bald wieder Mut, als ob der Brief meiner Gefährtin sein Schutzschild gegen mich wäre.

"Mach dich nicht verrückt, Zuckerschnute." Mosses zitternden, knochigen Hände entfalteten die Seiten, als er zu lesen begann. Die Stimme meiner Braut ertönte in meinem Kopf. "Das kannst du dir nicht leisten, wenn du deine einzige Braut nicht verlieren willst. Aber du kannst ruhig brüllen. Verletze nur nicht unsere treuen Untertanen - auf der Liste stehen Schneewittchen, Fee, Musketier und sogar Mou ..." Mosse hielt kurz inne, "Mosse."

"Die Welt ist ein gefährlicher Ort, und das ist ein Grund mehr, dass du für mich durchhältst und standhaft bleibst", fuhr Mosse fort. "Ich bin kein schwieriges Mädchen, aber ich erwarte, dass du mich in zwei Wochen abholst. Ich werde ein trojanisches Pferd im Feindesland sein." Mosse hielt inne und schnitt eine Grimasse. "Sie hat Trojan falsch geschrieben. Sie hat zwei j's anstelle von einem j geschrieben." Bevor ich ihn anschreien konnte, beeilte er sich, die zweite Seite aufzuschlagen. "Der Brief ist viereinhalb Seiten lang. Auf der zweiten Seite erzählt sie einen klischeehaften Witz, der mit 'Ein fetter Wandler, ein alter Vampir und ein kleiner Magier betreten eine Bar' beginnt. Rudolf, Emmalyn und ich lasen den Witz dreimal und verstanden ihn nicht. Stephen kicherte, nur um höflich zu sein, denke ich. Aber er ist schon lange in Amerika ..."

"Komm zum Punkt, verdammt!", schrie ich.

"Ich bitte um Entschuldigung, eure Majestät." Mosse verbeugte sich, bevor er den Brief weiterlas.

Irgendwann waren meine Krieger aufgestanden. Die Wandlerfreunde meiner Braut hatten ebenfalls den Raum betreten und sich an die Wand gepresst. Sie waren immer noch nervös, weil sie sich in der Nähe von so vielen Vampiren aufhielten. Aber meine Gefährtin hatte den Befehl gegeben, dass ihr Wandlerrudel mit größtem Respekt behandelt werden sollte, sodass es niemand wagen würde, sie aus dem Raum zu vertreiben.

"Dann, auf der dritten Seite, listete Lady Pip Ophelia alle ihre Forderungen auf, dreizehn Stück. Sie sagte, sie würde sie alle nach ihrer Rückkehr buchstabengetreu erfüllen. Sie warnte uns auch davor, Fee in die Nähe ihrer Halskette, der Drachentränen, zu lassen, da sie befürchtete, dass Fee glänzenden Dingen nicht widerstehen könnte."

Emmalyn rollte mit den Augen.

"Lady Pip Ophelia hat mir den Schatz ihres Drachen anvertraut und verlangt, dass ich ihn mit meinem Leben beschütze", sagte Mosse stolz. "Sie wird jeden Diamanten zählen, wenn sie die Halskette zurückerhält. Unten auf der dritten Seite hat sie betont, dass ihr Rudel, also Prinzessin Danielle und Miss Paris, als ihre Vertreterinnen an allen wichtigen Besprechungen teilnehmen und für sie Notizen machen sollen." Er stach mit einem knochigen Finger auf die Unterseite des Papiers. "Und hier hat sie noch einen Tippfehler gemacht."

"Zeige mir einfach die nächste Seite", knurrte ich.

Mosse trat an die Barriere heran und blätterte die Seite für mich um.

"Ich erwarte, dass du bei voller Kraft bist, Vampie. Du wirst weder einen Tag früher noch einen Tag später zu mir kommen", hieß es in dem Brief. Mosse hatte recht. Meine Braut hatte auch "Vampir" falsch geschrieben. "Oder du wirst dir meinen Unmu zuziehen, weil du meinen brillanten Plan ruinierst." Ich zuckte zusammen. Noch ein Tippfehler. Diese Tippfehler waren wirklich störend. "Und dann wirst du für eine sehr lange Zeit auf der Couch schlafen. Du musst cool und clever sein und den richtigen Zeitpunkt abwarten.

Ciao.

P.S. Verzweifel nicht, Süßer.

Mit freundlichen Grüßen

Pip, die Regenbogenwölfin"

Das war der lächerlichste Liebesbrief, den ich je gelesen hatte. Während meines langen Lebens hatte es niemand gewagt, mir zu sagen, ich solle klug sein, selbst wenn er nicht leben wollte.

Aber ich sollte meine Braut nicht kritisieren. Sie hatte recht damit, dass ich zynisch und kritisch war, und deshalb sollte ich mich ihr zuliebe ändern. Auch wenn sie schlechte Witze erzählte und schlechte Briefe mit vielen Tippfehlern schrieb, konnte sie mich immer noch um ihren kleinen Finger wickeln.

Einfach so durchbrach die Klarheit den Dunst meiner Wut und machte mir klar, dass, wenn ich jetzt hinter meiner Gefährtin herjagte, es das zunichtemachen würde, was sie geplant hatte. Der Feind würde sie vorerst nicht töten, nicht bevor Spartoi bekam, was er von ihr wollte - was er immer von ihr gewollt hatte. Doch das Wissen um diese Tatsache konnte das Grauen nicht aufhalten, das sich wie kaltes Blei in meinem Magen festsetzte.

"Eure Königin verschafft uns Zeit, indem sie die Feinde hinhält." Ich scannte meine Krieger, die Magier und das Rudel meiner Gefährtin. "Wir müssen die Zeit weise nutzen und die Arbeit erledigen. Zuerst müssen wir herausfinden, wohin der Mistkerl meine Pip Ophelia bringt. Und wir müssen unsere Armee so schnell wie möglich auf diesen Kontinent bringen."

Die Barriere löste sich wie Nebel auf.

Ich schritt zum großen Fenster, durch das das Sonnenlicht flimmerte. Ich riss den dicken Vorhang beiseite und ließ den hellen Sonnenschein direkt auf mein Gesicht fallen.

Meine Krieger erschraken, als das Sonnenlicht um mich herumwirbelte. Ich drehte mich um und sah die Ehrfurcht in ihren Augen. Doch sie traten kollektiv zurück und brachten Abstand zwischen sich und das für uns tödliche Sonnenlicht.

Ich schloss für einen Moment die Augen und genoss die warme Umarmung der Sonnenstrahlen. Ihre Hitze brannte nicht mehr auf meiner Haut. Die Sonne konnte mir nichts mehr anhaben, und das war eines der Geschenke, die mir meine Braut durch unser Paarungsband machte, das nach meinem Erwachen in Kraft getreten war.

Ich schritt durch den Raum und nahm einen goldenen Kelch von dem hohen Tisch. Meine Krallen glitten heraus und schnitten über meine Handfläche, und ich ließ mein Blut in den Kelch tropfen, bis er fast voll war.

Ich reichte den Kelch zuerst meinem treuen Diener.

"Jeder trinkt einen Schluck", sagte ich. "Und die Sonne wird euch nicht verbrennen."

Solange ich in der Sonne bleiben konnte, konnten sie das auch, nachdem sie einen Schluck von meinem Blut aus dem Becher genommen hatten. Keiner von ihnen hatte jedoch meine Kraft, sodass sie nicht stundenlang im direkten, intensiven Sonnenlicht bleiben konnten, ohne zu sterben.

Meine Krieger schluckten, Tränen standen ihnen in den Augen. Sie wussten, was dies bedeutete und was für ein Geschenk ihre Königin ihnen gemacht hatte.

Die Magier lächelten. Sie wurden Zeugen der Verwandlung der Vampirkrieger.

Die Augen der Wandlermädchen waren groß. Als sie meine Braut aufnahmen, dachten sie, sie wäre nur ein verirrter Wolf.

Stephen nahm einen Schluck, reichte den goldenen Becher an Emmalyn weiter und schlenderte zum Fenster. Er schloss die Augen, als das Sonnenlicht ihn umspielte. Er atmete aus und lachte.

"Königin Pip Ophelia hat euch eine Armee von Tagläufern geschenkt, König Nyström", sagte Hochmagier Blackstone. "Das sollte ein Geheimnis bleiben. Sobald ihr bereit seid, werden wir dem Feind den Krieg bringen und eure Königin zurückholen."

Spartois abscheuliche Worte hallten in meinem Kopf wider. "Du weißt nicht einmal, was du in deinem Versteck beherbergst, Vampirgott. Sie wird deine Welt wieder zerstören und Feuer und Tod auf die Erde regnen lassen. Ich bin nicht der Bösewicht. Ich habe versucht, zu retten, was von der Erde übrig ist, aber sie wird nichts übriglassen, wenn ihr Monster zum Einsatz kommt. Wir sind nicht die einzigen Jäger. Die ganze Erde hat sich gegen ihre Existenz erhoben ..."

Der Wichser hatte sich geirrt. Er hatte keine Ahnung, was er in sein Lager gebracht hatte, und meine Braut, mein geliebtes kleines Monster, würde ihn und seine Welt vernichten, und ich würde ihr dabei helfen, das schwarze Feuer des Todes niederregnen zu lassen.


Kapitel Zwei


Marlowes Anwesen in Walla Walla bebte unter dem Staub, den die gepanzerten Lieferwagen und Armeejeeps des Alphakönigs aufgewirbelt hatten.

Das verzweifelte, empörte Brüllen des Vampirkönigs erschütterte die umliegenden Berge, als der schwarze Wagen des Feindes mich von ihm wegbrachte. Mein Herz brach erneut. Ich hatte mich für diesen Weg entschieden, und er konnte mir nicht folgen, zumindest noch nicht.

Er würde nicht in der Lage sein, das Kraftfeld zu durchbrechen, das ich um ihn herum errichtet hatte, bis er sich abgekühlt hatte. Er würde verstehen, warum ich das tun musste - wir mussten unmögliche Entscheidungen treffen, um diesen Krieg gegen den Reiter zu gewinnen.

Vielleicht hatte mein Vampir inzwischen meinen Brief gelesen, der voller Tippfehler war, die ihn ablenken sollten. Er mochte die Ordnung, aber ich war das Chaos. Deshalb ergänzten wir uns gegenseitig. Mein Vampir war mein ständiger Anker, egal wie sehr die Welt aus den Fugen geriet oder sich zum Schlechten veränderte. Ich war mir vielleicht in vielen Dingen nicht mehr sicher, aber ich vertraute darauf, dass Marlowe Himmel und Hölle in Bewegung setzen würde, um mich zu holen.

Ich betete nur dafür, dass er den richtigen Zeitpunkt erwischte. Das hatte ich in dem Brief betont.

Alles konnte schiefgehen, während ich von meinem Gefährten getrennt war, aber ich war entschlossen, als Siegerin hervorzugehen. Ich war nicht die Art von Frau, die die andere Wange hinhielt.

Mein Feind war mächtig, zu mächtig, aber ich war kein Schaf unter Wölfen. Ich war ein Raubtier, in die Enge getrieben, allein. Nein, ich war nicht allein. Nicht mehr. Ich hatte einen Gefährten, Verbündete und ein Rudel.

Danielle und Paris wollten mit mir kommen und mir den Rücken freihalten, aber ich wollte dem Feind keine Gelegenheit geben, sie als Druckmittel gegen mich zu benutzen. Ich schöpfte Kraft aus denen, die ich liebte, aber sie waren auch meine Schwachstelle.

Die Lichtmagier wollten, dass ich mich darauf konzentrierte, die Achillesferse des Reiters zu finden. Wir hatten geplant, ihn anzugreifen, bevor er eine körperliche Form annahm und noch mächtiger wurde, aber er war uns drei Schritte voraus und mit dem Wolfsalpha verschmolzen.

Das hatte verdammt noch mal alles verändert.

Bis jetzt hatte ich nichts gegen den Wichser in der Hand. Ich würde meinen Feind in der Nähe halten - ich würde seine zukünftige Königin und Trophäe spielen. Aber der von War besetzte Alphakönig würde eher sterben, als dass ich ihn jemals an mich heranlassen würde. Es gab nur einen Mann für mich, vom Anfang bis zum Ende.

Der Alphakönig würde sicher bald Druck machen. Genau darum ging es dem verschmolzenen Wesen - mich zu erobern und meine Macht zu übernehmen, mit welchen Mitteln auch immer. Allein der Gedanke daran, dass sie mich berühren könnten, ließ meinen Magen vor Übelkeit kribbeln.

"Du bist zu mir zurückgekommen, Pip", sagte der Alphakönig mit einem selbstgefälligen Lächeln, und ich hätte ihm am liebsten die weißen Zähne eingeschlagen.

Er griff nach mir und wollte seine Finger mit meinen verschränken. Ich saß in der ersten Reihe auf den Rücksitzen des schwarzen Lieferwagens, und er saß neben mir. Der Graue war mitgekommen, was nicht verwunderlich war. Er hockte steif auf dem Beifahrersitz. Es fühlte sich fast wie in alten Zeiten an, als sie mich auf die Wandlerakademie geschleppt hatten.

Zwei Wandlerwachen saßen hinter uns, und ein dunkler Magier übernahm das Steuer. Das erinnerte mich nur zu gut daran, dass der Alphakönig nicht mehr Jared war, sondern der Reiter des Krieges, mein schlimmster Feind.

Das böse Wesen, das unter dem ehemaligen Alphaerben lauerte, musste mich für eine Närrin halten, wenn es glaubte, ich würde mich von meinem abscheulichen Ex-Geliebten bezaubern lassen. Ich konnte den Gestank seiner dunklen Magie schon von weitem riechen. Doch mein Gesicht verriet nichts, auch nicht, als das gequälte Brüllen meines Gefährten verstummte, weil der Wagen des Feindes mich immer weiter von ihm wegbrachte.

Ich konnte ihn nicht spüren, da ich unser Paarungsband mithilfe meiner magischen Verbündeten verschleiert hatte. Ich würde alles dafür geben, ihn zu spüren und bei ihm zu bleiben, aber um unsere Zukunft zu schützen, musste ich den entgegengesetzten Weg einschlagen.

"Ich wusste, dass du endlich zu mir kommen würdest, Pip", sagte der Alphakönig erneut. "Du hast das Richtige getan."

Abscheu überkam mich, und ich schüttelte meine Hand, die sich zu einer Faust geballt hatte.

Seine Finger landeten auf meinem Unterarm. Zum Glück trug ich eine Jeans und hatte eine Jacke über meinem langärmeligen Hemd. Trotzdem konnte ich es nicht ertragen, dass er mich durch den Stoff hindurch berührte.

Wie sich die Dinge verändert hatten. Noch vor einem Monat hatte ich ihm meine Jungfräulichkeit geschenkt und dachte, dass meine Zukunft bei ihm liegen würde.

Ich rutschte in meinem Sitz hin und her, stützte meinen linken Knöchel auf mein rechtes Knie und blickte zum Alpha. Ein versteckter Dolch steckte im Futter meines Jagdstiefels. Er würde Spartoi keinen Schaden zufügen, aber es beruhigte mich trotzdem, ein Messer bei mir zu haben.

Ich schnippte seine Hand von meinem Arm, und ich war nicht subtil. Es würde mir nicht helfen, ein Schaf zu sein. Weder Jared noch Spartoi hatten Respekt vor Schwächlingen, und ich war nie einer. Ein Teil von mir war aus demselben Holz geschnitzt wie War.

In diesem Moment stellte ich Jared bloß, doch ich spürte, dass Spartoi mich genau beobachtete. Der frühere Alphaerbe war ein Narr, wenn er glaubte, er könnte mit unbegrenztem Zugang zur Macht des Reiters auf dem Fahrersitz bleiben. Er war ein wandelnder toter Mann. Es war nur eine Frage der Zeit, bis Spartoi die Macht übernehmen und ihn zum Nichts degradieren würde.

"Behalte bitte deine Hände bei dir, Alphakönig", schnauzte ich und rollte mit den Augen.

Rasch nahm ich meinen Rucksack von den Schultern und stellte ihn zwischen ihn und mich. Ich hatte ein paar Kleidungsstücke mitgebracht und ein paar notwendige Dinge, die die Magier für mich vorbereitet hatten, versteckt unter der untersten Schicht.

"Du bist meine Gefährtin", sagte der Alphakönig mit harter Stimme, und in seinen grauen Augen blitzte ein Hauch von Wut auf. Das Arschloch hatte die Frechheit, sich verletzt zu fühlen.

Ich hatte ihn einmal für gutaussehend gehalten, obwohl er immer hart und arrogant gewesen war.

"Jetzt nicht mehr, Alter", sagte ich mit eiskalter Stimme.

Er richtete seinen Alpha-Blick auf mich. Wäre ich kleiner gewesen, wäre ich auf die Knie gefallen und hätte ihm meinen Bauch gezeigt. Mit der Anwesenheit von War, wurde seine Alphakraft verstärkt. Ohne Zweifel war der Alphakönig jetzt der mächtigste Wandler.

Ich ahmte Marlowe nach und zog spöttisch die Mundwinkel nach oben, während ich seinem Alpha-Blick standhielt. Er konnte meinem Gefährten nicht das Wasser reichen. Der Vampirgott hatte es nie nötig, andere einzuschüchtern. Und dieses Arschloch hatte offensichtlich vergessen, dass er mich nicht einmal in die Knie zwingen konnte, als ich ein einsames Wolfsmädchen gewesen war, das nicht einmal seinen eigenen Namen kannte.

Alle anderen im Auto verkrampften sich unter der erdrückenden Macht ihres Alphas und wagten nicht zu atmen. Pech für sie, und es würde auch für sie eine lange Reise werden. Ja, die alte Pip würde es meinen Feinden nicht leicht machen.

"Mach keinen Fehler, Alphakönig." Ich stieß ein leises Kichern aus und zuckte mit den Schultern, weil er mich so sehr bedrängte. "Es wird dir besser gehen, wenn du daran denkst, dass ich nicht dein Eigentum bin. Ich gehöre verdammt noch mal niemandem."

Als ich ihn herausforderte, spürte ich nicht, wie sein Wolf an die Oberfläche kam. Der Mann war ein Arschloch, aber der schwarze Wolf hatte mich beschützt und gerettet. Ich brauchte ihn. Doch genau, wie ich erwartet hatte, war sein Wolf unterdrückt und durch die Essenz des Reiters ersetzt worden.

Ein korrumpiertes Gefäß - das war Jared jetzt.

Der Alphakönig holte scharf Luft, als er spürte, dass meine Kraft der seinen widersprach. Dann verdunkelte sich die Lust in seinen blauen Augen. Scheißkerl! Mein Trotz machte ihn tatsächlich an.

Er zog seine Alphakraft zurück und lächelte mich an, Bewunderung in seinen Augen. Er hatte mich nie so angesehen, als er das Schicksal dafür verflucht hatte, dass es ihm ein niederes Wolfsmädchen aufgehalst hatte. Er hatte mich wie Dreck behandelt und gedacht, ich träumte davon, aufzusteigen, indem ich ihn benutzte.

Der Scherz ging auf seine Kosten. Es stellte sich heraus, dass ich nicht nur ein Wolf war.

Nachdem er einen Vorgeschmack auf den Machtzuwachs durch unser Paarungsband bekommen hatte, bevor ich es zerriss, wollte er mich um jeden Preis haben. Er bot den dunklen Magiern eine Wandlerstadt an, um sich mit ihnen zu verbünden, dann bot er sich selbst als Gefäß des Reiters an.

Das war genau das, worauf War aus war. Es war ihm nicht gelungen, meine Essenz zu absorbieren, aber er glaubte, dass er meine Macht abzapfen könnte, wenn sein Gefäß ein Paarungsband mit mir eingehen würde.

Da das Wesen nun in ihm war, hatte Jared einen Einblick in das Kaliber meiner Macht erhalten.

Und so begehrte er mich jetzt mehr als alles und jeden.

"Du denkst, ich habe dich wie mein Eigentum behandelt?", fragte das Arschloch, aber sein Ton war launisch. "Da irrst du dich, Pip. Ich werde dich nie als solches behandeln. Ich habe nichts als Respekt vor dir. Ich habe zugegeben, dass ich die Situation falsch gehandhabt habe, und ich habe mich bereits bei dir entschuldigt. Wenn du willst, werde ich mich noch einmal entschuldigen, bis du zufrieden bist."

"Spare dir den Atem", sagte ich.

"Ich weiß, dass du immer noch wütend bist." Er seufzte, als wäre ich ein Ärgernis. "Du bist immer eine wütende Frau, Pip."

Was sollte der Scheiß?

"Ich kann es dir aber nicht verübeln. Du hast einen rebellischen Charakter in dir, und ich kann das nachvollziehen", fuhr er fort. "Ich habe als Teenager die gleiche Phase durchgemacht. Ich kann dir bei deinen Wutproblemen helfen. Wie ich bereits zugegeben hatte, hatte ich es dir in einer komplizierten Situation nicht recht gemacht, als du mit mir zusammen warst. Aber du musst auch wissen, dass es ein großes Missverständnis zwischen uns gab. Du bist jetzt hier, und ich bin hier. Wir sind wieder zusammen, und nichts und niemand kann uns auseinanderbringen."

Oh Gott, mir wurde schlecht.

"Ich gehe mit dir", sagte ich, "aber das bedeutet nicht, dass wir beide ein Paar sind. Es gibt kein Wir. Je eher du dieses Konzept in deinen Dickschädel bekommst, desto besser wird es dir gehen."

Ich hatte es gesagt, aber ich versuchte, ihn nicht zu sehr zu provozieren, da ich meinem Freund und mir Zeit verschaffen musste.

Solange der Alphakönig den Schein wahrte, indem er vorgab, die Kontrolle zu haben, und versuchte, es wiedergutzumachen, indem er mir den Hof machte, würde es nicht so schnell zum schlimmsten Szenario eskalieren.

Doch ich war keine Närrin. Der Mann, der vor mir stand, war eine tickende Bombe. Diese Art von Besessenheit war noch schlimmer als die Besessenheit durch einen Dämon. Bei einer dämonischen Besessenheit könnte ein Exorzismus das Problem lösen.

Für Jared gab es keine Hoffnung.

"Du magst es, hart zu reden, Pip. Ich verstehe das", sagte der Alphakönig. Er milderte sogar seinen Tonfall, da er offensichtlich wusste, dass sein Alphamist bei mir nicht funktionieren würde. "Ich werde es wiedergutmachen und bin fest entschlossen, deine Meinung über mich zu ändern. Schließlich bist du meine Schicksalsgefährtin, egal wie sehr du es aus Wut leugnest. Fakten sind Fakten. Ein paar meiner besten Berater wollten das Gelände der Vampire dem Erdboden gleichmachen, aber ich habe mich an die Vereinbarung mit dir gehalten. Ich werde die Vampire verschonen, solange sie nicht wieder versuchen, dich mir wegzunehmen. Mit der Zeit wirst du lernen, mir zu vertrauen, denn ich bin ein ehrenwerter Mann."

Mein Herz setzte einen Schlag aus, und das Grauen machte sich in meiner Magengrube breit. Ich hörte die Drohung. Wenn ich aus der Reihe tanzte, würde der Alphakönig mit seiner Armee zurückgehen und Marlowe und seine Vampirkrieger vernichten. Der einzige Grund, warum er das noch nicht getan hatte, war, dass Spartoi den Vampirgott nicht mehr als Bedrohung ansah. Der Reiter hatte meinen Gefährten aufgespießt und fast getötet. Er wusste nicht, dass ich meinen Gefährten geheilt hatte und dass wir ein Paarungsband eingegangen waren. Dadurch würde Marlowe seine alte Stärke und Macht wiedererlangen.

Meine Magierverbündeten hatten gute Arbeit geleistet und mir geholfen, mein Paarungsband mit dem Vampirgott zu verschleiern. Bis zu einem gewissen Grad hatte ich auch Glück, dass der Alphawolf von dem Reiter eingesperrt worden war. Der Wolf hätte gerochen, dass ich ein Paarungsband mit einem anderen eingegangen war. Aber als der Reiter mit dem Alphawolf verschmolzen war, gab es keinen Platz mehr für die Bestie.

"Ich bin auch nicht die Schlampe des Vampirkönigs." Ich grinste. "Wir alle kennen seine Geschichte. Er hat mir Unrecht getan. Dass du ihn und seine Männer verschont hast, hat mir nicht gerade einen Gefallen getan. Ich bin nicht kleinlich, und ich kann lange Zeit einen Groll hegen."

"Wenn du dich jetzt rächen willst", bot der Alphakönig eifrig an, "kann ich meine Armee umdrehen und sein Lager zertrampeln lassen. Wir können ihm jetzt den Garaus machen."

"Warum sollte ich ihm einen leichten Ausweg bieten?" Ich höhnte, meine Stimme triefte vor Gift. "Ich will nicht, dass er sofort stirbt. Ich will, dass er zuerst für das leidet, was er mir angetan hat. Der Vampirkönig wird mindestens drei Monate brauchen, um sich von dem zu erholen, was du ihm angetan hast. Ich will ihn zuerst emotional verletzen. Ich hoffe, dass er aus dem Koma erwacht und merkt, dass ich weg bin und mit seinem ärgsten Feind gegangen bin. Dann wird er hinter mir her sein, und ich werde meine letzte süße Rache nehmen."

"Du wirst deine Rache bekommen, Pip", sagte der Alphakönig zufrieden.

Spartoi war böse, und Jared, der einst ein arroganter Narr gewesen war, war nun von dem Wesen korrumpiert. Eines verstanden sie: Rache, Bösartigkeit und die Macht über alle.

"Du glaubst aber, dass ich dir auch Unrecht getan habe", sagte er. "Willst du dich auch an mir rächen?"

"Du findest es heraus", sagte ich.

Er schwieg einen Herzschlag lang, dann stieß er ein leises Glucksen aus, das nicht seine Stimme war, und mir lief eine Gänsehaut über die Haut.

"Warum macht mich das an, kleine Pip?", schnurrte er.

Ein Schauer lief mir über den Rücken. Ich musste mir immer vor Augen halten, dass der Alphakönig sowohl Jared als auch Spartoi war, mit zwei Persönlichkeiten. Das machte ihn unberechenbar und damit noch gefährlicher.

"Dann bist du zu primitiv", sagte ich, ohne jegliche Emotion zu zeigen.

"Du wirst anders denken, wenn du dich in meiner neuen Basis eingelebt und mich besser kennengelernt hast", bot er an.

Scheiße, wir hatten die Richtung des Gesprächs geändert.

"Welche neue Basis?" Ich kniff die Augen zusammen, kalte Panik breitete sich in meiner Brust aus. "Sollten wir nicht zurück in die Wandlerstadt?"

"Nein, Pip." Er gluckste noch mehr. "Du hast mich unterschätzt. Wandler und Magier sind jetzt eine Macht unter meinem Banner. Alle menschlichen Städte haben mir ihre Treue geschworen. Ich bin der König von Nordamerika. Also, nein, wir gehen nicht in die Stadt der Wandler. Nevada ist nur ein winziger Fleck auf meiner Landkarte."

Wie konnte das so verdammt schnell gehen? Aber der Reiter war zwei Jahrhunderte lang der Kopf der Schattenregierung gewesen.

Ich bemerkte, dass sich die Schultern vom Grauen versteiften. Er war stolz auf die Stadt der Wandler, seine Heimat, und prahlte ständig damit, wie er die Stadt zur besten der Welt gemacht hatte.

"Ich erlaube den Vampiren ihre Illusion, dass sie den Staat Washington unter Kontrolle haben. Für den Moment", fuhr der Alphakönig fort, wobei der Ton und die Arroganz eindeutig von Spartoi stammten. "Der Vampirkönig hat keine Ahnung, dass ihm die Loyalität der Westküste des Staates Washington nicht gehört."

Mein Herz schlug mir bis zum Brustkorb. Der Alphakönig deutete an, dass er auch die Kontrolle über den Vampirclan hatte. Marlowe hatte erwähnt, dass Lucian, der Vampirfürst, der über die Meeresstädte des Staates Washington herrschte, ihm zu Hilfe kommen würde, wenn er ihn rief.

Hatte Lucian meinen Gefährten verraten?

Ich war dem Vampirfürsten noch nie begegnet, aber es überraschte mich nicht, dass er Marlowe als seinen Rivalen und als Bedrohung ansah. Er würde sein Territorium auf den gesamten Staat Washington ausdehnen wollen. Spartoi hatte Jared einen Handel angeboten. Er musste Lucian dasselbe angeboten haben. Der Vampirfürst würde alles geben, um Marlowe zu beseitigen, damit er die einzige Macht im Staat Washington wäre.

Macht korrumpiert.

Ich musste einen Weg finden, Marlowe eine Nachricht zukommen zu lassen, um ihn zu warnen. Das Schlimmste war, von jemandem, dem man glaubte, vertrauen zu können, in den Rücken gestochen zu werden.

"Wir gehen zu meinem Schloss, Pip." Der Alphakönig legte die Hände in den Schoß, die Daumen rieben aneinander. Alles an ihm ärgerte mich, also drehte ich mich weg und sah aus meinem Fenster.

Wir hatten die Brücke überquert und das Tal von Walla Walla verlassen. Ich konnte das Echo von Marlowes wütendem Gebrüll nicht mehr hören.

Kalte Trostlosigkeit sank mir in die Knochen.

Ich wettete, dass Marlowe und sein Team denken würden, dass unser Feind mich in die Stadt der Wandler oder in die Stadt der Magier gebracht hatte. Es konnte lange dauern, bis sie mich fanden, wenn sie mich überhaupt fanden konnten.

"Wo ist das Schloss?", fragte ich. "Ist es in der Stadt der Magier?"

"Du hast teilweise recht, Pip", sagte der Alphakönig. "Mein Schloss befindet sich in einer anderen Dimension. Niemand kann es betreten oder verlassen, ohne mein Zeichen zu tragen oder von mir und meinen vertrauenswürdigsten Generälen und Hochmagiern eskortiert zu werden. Das verborgene Portal befindet sich in Salem, aber es ist nicht gerade in Oregon. Du wirst sehen - mach dich auf eine Überraschung gefasst."

Scheiße. Kein Wunder, dass Marlowe ein Jahrhundert lang überall nach mir gesucht hatte und mich nicht finden konnte. Aber dieses Mal hatten wir ein Paarungsband gebildet. Würde es ihm genügen, mich aufzuspüren, wenn es so weit war, wenn ich in einem anderen Reich wäre?

Auf diese Entfernung konnte ich ein schwaches Pulsieren unseres Bandes spüren, was der Grund für die Verbergungszauber war, mit denen die Lichtmagier mich belegt hatten, um mein Band zu meinem Gefährten zu dämpfen, damit der Feind es nicht entdecken konnte.

Ich starrte den Alphakönig an und verbarg all meine Gefühle in einem verärgerten Stirnrunzeln.

"Du wirst in meinem abgelegenen Schloss sicher sein, Pip, das verspreche ich." Er schenkte mir ein verwegenes Lächeln, um mich zu entwaffnen, oder vielleicht, um mich zu verführen. Das Spiel hatte begonnen. "Es wird dein neues Zuhause sein, unser neues Zuhause. Wir werden neu anfangen."

Ich versuchte, nicht mit den Augen zu rollen und den Kopf zu senken. Ich musste mich zurückhalten, ihm nicht den Kopf einzuschlagen. Es würde mir sowieso nicht gelingen. Es würde alles nur noch schlimmer machen. Der Alphakönig hatte keine verdammte Ahnung, wie sehr ich War, den Reiter, hasste. Jared hatte mir auch nichts Gutes getan, aber er hatte mir seit dem unglücklichen Tag, an dem ich ihm über den Weg gelaufen war, eine Menge Kummer bereitet.

Ich war nie dazu bestimmt, ihm zu gehören.

Über mein Schweigen hinweg schnupperte der Alphakönig an meinem Duft und rümpfte die Nase. Ich spannte mich an und machte mich auf das Schlimmste gefasst. Meine Krallen waren kurz davor, auszufahren, aber ich ballte die Fäuste, um mich zu beherrschen. Der Tarnzauber der Magier, der auch durch mein Blut verstärkt wurde, würde halten.

"Ich sage es nur ungern, aber der Gestank des Vampirkönigs haftet noch immer an dir", sagte der Alphakönig mit fester, angewiderter Stimme.

Langsam ließ ich einen aufgestauten Atemzug heraus. Er konnte mein Paarungsband mit Marlowe nicht entdecken, obwohl er Marlowes Duft an mir riechen konnte. Natürlich konnte auch die stärkste Magie unseren gemeinsamen Geruch nicht völlig verbergen, nachdem Marlowe und ich diesen erderschütternden Fick geteilt und damit unser unzerstörbares Band geschmiedet hatten.

"Er ist in mein Gebiet eingedrungen." Der Alphakönig spuckte. "Dafür hätte er sterben müssen. Und doch habe ich deiner Laune nachgegeben. Vergiss das nicht."

Weißglühender Hass und Zorn brannten so heiß in mir, dass ich mich fast nicht mehr beherrschen konnte. Es brachte mich um, dass ich den Feind, der meinem wahren Gefährten und mir geschadet hatte, nicht erschlagen konnte, wo ich ihm doch so nahe war. Der Reiter war nicht nur aus Fleisch und Blut. Ein paar Löcher in sein Herz zu stechen, würde ihn nicht töten, und ich bezweifelte, dass er mich das überhaupt tun lassen würde.

Ich musste also abwarten und herausfinden, was diesen Mistkerl wirklich töten konnte.

"Wir können Lady Pip keine Vorwürfe machen, eure Majestät", meldete sich plötzlich der Graue zu Wort. Er war ungewohnt ruhig, seit sie mich geholt hatten. "Der alte Vampir ist ein Meister der Verführung. Es ist offensichtlich, dass sie getäuscht worden ist. Wir haben alle gesehen, wie er sie mit seinem guten Aussehen, seinen feinen Kleidern und seinem teuren Schmuck verführt hat. Er hat sich sogar ausgedacht, dass sein Gehilfe den Preis der Diamantkette, die er ihr geschenkt hat, verkündet. Jede Frau würde ihm verfallen, und Lady Pip ist nicht einmal anspruchsvoll."

Ich ärgerte mich über die Beleidigungen, die der Graue und meinem Gefährten und mir an den Kopf geworfen hatte. Ein alter Vampir? Mein Gefährte war ein Unsterblicher, ein Gott. Er war wie Wein - je älter, desto feiner der Geschmack. Und ich war nicht kultiviert? Ich hatte mein Bestes getan, um vor Marlowe kultiviert und geschmackvoll zu wirken.

Scheiß auf den Grauen!

"Sieh an, sieh an, seit wann bist du denn ein so guter Kritiker, Hauptmann der Graue?", spottete ich. "Was weißt du schon von kultivierten Damen?"

"Ich hasse es, dich zu enttäuschen, aber ehrlich gesagt, du bist keine, Pip Mädchen", sagte er unhöflich.

Als ich in der Wandlerakademie war, hatte er mich von oben herab behandelt. Meine Machtdemonstration hatte ihn verunsichert, aber er konnte sich trotzdem nicht von seiner alten Gewohnheit lösen, mich anzuschreien, ich sollte meinen Platz kennen.

"Jetzt verstehe ich, warum du immer noch alleinstehend bist, Hauptmann der Graue", hab ich zurück. "Du wirst allein sterben, selbst in diesem hohen Alter. Eine Schande, wenn du mich fragst."

Er beachtete mich nicht, sondern richtete seinen treuen Blick auf seinen Chef. "Wenn ihr das Mädchen für euch gewinnen wollt, mein König, müsst ihr ihr ordentlich den Hof machen und sie mit den feinsten Dingen versorgen. Der erste Schritt, um sie zu beeindrucken, könnte sein, sie in ein schickes Restaurant einzuladen. Ihr müsst den alten Vampirkönig in den Schatten stellen, und das könnt ihr besser, eure Majestät."

Er hielt mich wirklich für einen Einfaltspinsel.

Ich stieß ein leises, amüsiertes Glucksen aus. Dann merkte ich, dass die unerträgliche Spannung im Auto sehr nachgelassen hatte. War das die Absicht vom Grauen? Nach dem, was ich über ihn wusste, hatte ich ihn ein paar Mal unterschätzt, denn er verbarg seine Gerissenheit hinter seinem geradlinigen soldatischen Äußeren.

Obwohl jede Faser in mir immer noch den Wunsch hatte, den Alphakönig auszulöschen und die schlimmste Bedrohung zu beseitigen, konnte ich jetzt etwas leichter atmen, obwohl ich meinen Feinden gegenüberstand.

"Ich weiß, dass ich es vermasselt habe." Der Alphakönig seufzte. "Ich verdiene deinen Zorn, Pip. Aber du musst wissen, mein Cousin, Hauptmann Jay, kann dir alles über meine Reue erzählen. Ich habe meine Verlobung mit Prinzessin Viviane für dich gelöst, bevor der Vampirkönig dich mir weggenommen hat. Ich war gerade dabei, dich aus der Zelle zu holen. Nachdem mein Cousin mich informiert hatte, dass du ausgehungert wurdest, habe ich alle Wachen bestraft. Einige von ihnen wurden hingerichtet. Und um dich zu schützen, halte ich Prinzessin Viviane als Geisel fest, damit der König der europäischen Wandler es sich zweimal überlegt, gegen uns vorzugehen und ein Kopfgeld auf dich auszusetzen. Die französische Prinzessin ist jetzt alt und gebrechlich, aber sie ist nicht tot. Ich wollte sie für ihre Verbrechen zur Rechenschaft ziehen, aber du hast die Bestrafung sehr gut ausgeführt. Ich bin stolz auf dich, Pip."

Ich wollte den Wichser so lange ohrfeigen, bis sein Gesicht so angeschwollen war, dass man ihn nicht mehr erkennen konnte.

"Du musst den Vampirkönig als das erkennen, was er ist, Pip Mädchen", sagte der Graue mit strenger Stimme. "Er hat sich als Held ausgegeben, weil er wusste, dass ein Mädchen wie du ihm das abkaufen würde. Aber er ist ein totaler Schwindler."

Ich zog eine Augenbraue hoch. "Wann hast du König Nyström so gut kennengelernt? Und wieso ist er ein Schwindler? Kläre mich bitte auf. Mein neugieriger Geist will es wissen."

"Man kann einem Vampir einfach nicht trauen", bellte der Graue, rot im Gesicht, "schon gar nicht dem Vampirgott! Du bist manchmal ganz schön naiv, Pip Mädchen."

Ich hatte die meisten meiner Erinnerungen wiedererlangt, und ich war fast ein Jahrhundert älter als er. Wenn der Graue genau gewusst hätte, was ich war, hätte er sich vielleicht in die Hose gemacht. Das Wesen im Alphakönig wusste jedoch genau, wer ich war, aber es hielt sich bedeckt und überließ Jared, seiner Marionette, vorerst den Vortritt.

"Jay, ich mache das schon." Der Alphakönig wandte sich mir zu und setzte eine geduldige Miene auf. "Vampire sind gerissene Kreaturen. Es ist dein Blut, das der Vampirkönig am meisten begehrt. Vielleicht hat er von dir getrunken und du hast es nicht einmal bemerkt. Das ist wahrscheinlich der Gestank, den ich vorhin an dir gerochen habe. Aber mach dir keine Sorgen. Nachdem ich dich markiert habe und du wieder mir gehörst, wirst du nur noch meinen Duft tragen. Wir werden unser Paarungsband neu schmieden. Ich verspreche dir, alles wird wieder gut."

Abscheu überkam mich. "Hör auf, wie ein Widerling zu reden", sagte ich kalt und scharf. "Du hast nicht zu entscheiden, wie ich meinen Körper zu benutzen habe. Du wirst mich nicht markieren oder so."

Zorn blitzte in den tiefblauen Augen des Alphakönigs auf.

"Gib ihr Zeit, Jared", sagte der Graue. "Wir haben sie gerade erst zurückbekommen. Sie ist immer noch traumatisiert. Überleg doch mal. Sie war einen Monat lang im Bann des Vampirgottes, des furchtbarsten Monsters, gefangen. Wer weiß, was er ihr noch angetan hat. Es liegt an uns, ihr zu helfen, die Vergangenheit hinter sich zu lassen und weiterzumachen. Es ist die Zukunft, die zählt."

Der Alphakönig hatte einen solchen Tunnelblick, dass er sich nicht vorstellen konnte, dass irgendeine Frau ihn ablehnen würde. Seine Unfähigkeit, meine Ablehnung zu akzeptieren, würde ihm zum Verhängnis werden. Doch der Graue half ihm, einen anderen Weg einzuschlagen.

Wir ließen Walla Walla immer weiter hinter uns, und ich war weit von meinem Kameraden entfernt. Ich beobachtete den Weg, den die feindliche Flotte nahm, genau. Anstatt nach Süden zu fahren, bewegte sie sich entlang der Grenze von Oregon nach Westen in Richtung Portland.

Ich ließ sie reden. Ich musste die Worte des Alphakönigs und seine Stimme ertragen, obwohl sie mir eine Gänsehaut bereiteten. Aber ich wusste, je mehr er redete, desto wahrscheinlicher war es, dass er etwas verraten würde, das ich gegen ihn verwenden konnte.

"Die Dinge werden anders sein, Pip", sagte der Alphakönig. "Als meine zukünftige Königin wirst du mit größtem Respekt behandelt werden."

Die schiere Arroganz dieses Arschlochs machte mich krank. Er hatte immer noch kein Verständnis oder Reue für das, was er meiner Freundin und mir angetan hatte. Er hatte versucht, mich zu brechen, und erwartete, dass ich weitermachte, als wäre nie etwas passiert. Wenn er mich einfach in Ruhe gelassen hätte, hätte ich ihn nicht zum Tode verurteilt. Friedlich hätte ich mein Leben mit Marlowe gelebt.

Die beiden führenden Armeejeeps kamen plötzlich quietschend zum Stehen und gerieten dann außer Kontrolle. Die nächste Reihe von Jeeps, die mit hoher Geschwindigkeit unterwegs waren, rammte die vorausfahrenden Fahrzeuge. Der Fahrer unseres Vans trat auf die Bremse und versuchte, den Wagen zur Seite zu lenken, aber er prallte trotzdem in die Seite eines Jeeps. Das Auto hinter uns fuhr auf das Heck unseres Fahrzeugs auf.

Die Kettenreaktion fühlte sich an wie ein kleines Erdbeben. Das durchdringende Kreischen von Metall, das auf Metall traf, ließ mich zusammenzucken, obwohl ich diejenige war, die diesen Vorfall auf der Autobahn mit einem Streichzauber verursacht hatte.

"Was zum Teufel?", schrie der Graue.

Die Wachen im Van zogen ihre Waffen, ihre Augen blickten wild umher, um nach Bedrohungen Ausschau zu halten, bereit, aus dem Fahrzeug zu stürmen und sich eine Schießerei zu liefern.

Der Alphakönig betrachtete mich. "Bist du in Ordnung, Pip?"

Ich zuckte mit den Schultern.

Fünf Männer - einer in einer weißen Robe, die mir verriet, dass es sich um einen Magier handelte, und vier Gestaltwandler in Armeeuniform - stiegen aus dem ersten Jeep aus. Zwei Soldaten standen auf beiden Seiten des Jeeps Wache, die Gewehre vor die Brust gestreckt. Zwei weitere Soldaten gingen auf die Knie, um die Reifen zu überprüfen, zusammen mit dem dunklen Magier in der Robe. Der Magier rezitierte etwas. Ich beobachtete ihn mit Interesse, denn ich bezweifelte, dass seine Zaubersprüche das Reifenproblem lösen würden. Meinem Streichzauber konnte niemand etwas entgegensetzen.

Der Graue drückte auf das Funkgerät. "Bericht, Soldat!"

"Die Reifen sind aus heiterem Himmel explodiert, Sir." Die Stimme eines Soldaten drang durch das Funkgerät. "Wir ermitteln noch, aber wir sehen keine Straßensperren oder irgendwelche Nagelgurte. Es ist seltsam, Sir."

Weitere Wandlersoldaten stiegen aus den anderen Fahrzeugen aus, um ebenfalls nachzusehen.

Der Graue, unser Fahrer, und ein stämmiger Wandlerwächter aus unserem Van stiegen ebenfalls aus.

Dann flog ein Schwarm von zwei Dutzend Vögeln über sie hinweg und es regnete gnadenlos Kacke herab. Die Soldaten gingen in Deckung, aber viele von ihnen wurden getroffen. Der Graue bekam einen Schiss auf die Schulter.

Die Vögel machten eine Kehrtwende in Richtung der Soldaten, um eine zweite Runde zu drehen. Der Graue stürzte auf unseren Van zu, riss die Tür auf der Beifahrerseite auf und sprang hinein.

Die anderen Soldaten waren jedoch nicht so privilegiert wie er und mussten sich behaupten, während sie sich nach Kräften bemühten, dem Kackeregen auszuweichen.

"Verdammte Scheiße", schrie der Graue. "Immer, wenn das Pip Mädchen in der Nähe ist, ist die Kacke am Dampfen!"

Wie aufs Stichwort spritzten zwei Pups über die Windschutzscheibe auf seiner Seite. Er zuckte zusammen. Dann drehten die Vögel ab und flogen siegessicher zwitschernd und kreischend davon.

Der Alphakönig schaute mich an, sein Blick war unleserlich.

Der Graue rümpfte verärgert die Nase, zog ein Taschentuch hervor und wischte sich hektisch die Kacke von der Schulter. Als er fertig war, warf er das Taschentuch aus dem Fenster und stieß eine Reihe von Flüchen aus.

"Ist es legal, Müll zu hinterlassen, Hauptmann,der Graue?", fragte ich.

Er starrte mich an.

Ich gluckste. Das war erst der Anfang. Der Alphakönig mochte glauben, dass er mich bezwingen konnte, aber er hatte keine Ahnung, was er wirklich in seine Basis gebracht hatte.


Kapitel Drei


Die Fahrzeuge mit Reifenproblemen wurden zurückgelassen, und der Rest der Jeeps und Vans raste die von Bäumen gesäumte Straße entlang. Ein Wachmann hatte die Windschutzscheibe unseres verbeulten Wagens gereinigt, sodass keine Kacke die Sicht vom Grauen versperrte. Ein Punkt für ihn also.

Während der ganzen Fahrt wurde er noch angespannter und warf mir ein paar böse Blicke durch den Rückspiegel zu, als ob er befürchtete, dass mir zwei Köpfe wachsen würden. Vielleicht würde ich das geschehen lassen, nur so zum Spaß. Er wusste nicht, wie er sich entspannen sollte. Aber einmal, als er fast eingeschlafen war, rief ich ein lautes "Buh", und er sprang vom Sitz und schlug mit dem Kopf gegen das Dach des Wagens.

Er hatte es nicht gut aufgenommen, vor allem nicht, weil ich anmerkte, dass Menschen im Alter viel schliefen.

Ich wette, ich war nicht die Einzige, die ihn gestresst hatte. Er verhielt sich in der Nähe des Alphakönigs anders als zuvor. Er wirkte ehrfürchtiger gegenüber seinem Chef, aber auch viel vorsichtiger. Ich konnte sein Misstrauen und auch seine sorgfältig verborgene Angst riechen.

Vielleicht konnte ich bei ihm und den anderen Wandlern intrigieren und ihnen offenbaren, dass ihr Alphakönig nicht mehr ihr geliebter Jared war. Der Reiter des Krieges, der einst die ganze Erde verwüstet und unsere Zivilisation verkrüppelt hatte, lauerte in diesem Mann und hatte das Sagen. Wenn ich den Wandlern die Augen öffnen könnte, könnte ich eine Revolution von innen heraus starten.

So viel zu tun, so wenig Zeit.

Ich schmiedete einen Plan und fuhr mir mit der Zunge über die Zähne, während die Flotte feindlicher Fahrzeuge mit mir in einem von ihnen den Columbia River entlangfuhr.

Berge und Hügel zogen vorbei. Oregon hatte weniger Bäume als Washington State, war aber grüner als Nevada.

Dann tauchten vor uns Tulpenfelder auf, kilometerlange Blütenpracht, flammend rote und violette Farbtupfer. Ich kniff die Augen zusammen und beobachtete, wie sich die Fahrzeugflotte durch den Weg zwischen den Tulpenreihen schlängelte, bis sich vor uns plötzlich ein mindestens dreißig Meter breiter Abgrund auftat.

Die Flotte blieb geschlossen stehen. Auf der anderen Seite des Abgrunds befand sich eine Reihe schwarzer Berge, die Lava in den brennenden Himmel spuckten, wie eine Landschaft aus der Hölle. Vielleicht waren wir an der Pforte zur Hölle angekommen.

Selbst im Inneren des Wagens konnte ich den dunklen Zauber in der Umgebung spüren, der dicht in der Luft lag und uns umgab.

"Wo sind wir eigentlich?", fragte ich, und ein eisiges, dunkles Gefühl verfolgte mich. "Warum halten wir hier an?"

"Salem", antwortete der Alphakönig. "Dein neues Zuhause." Er hielt eine Sekunde inne und warf mir einen bedeutungsvollen Blick zu. "Eigentlich ist es schon immer dein Zuhause gewesen, Pip."

Ein Schauer lief mir über den Rücken, aber ich kämpfte darum, ruhig zu bleiben.

Immerhin tröstete mich die Tatsache, dass der Alpha mir während der Fahrt nicht die Augen verbunden hatte. Er war sich sicher, dass ich eine Fliege war, die in seinem Netz gefangen war. Ich würde ihn weiter in diesem Sinne denken lassen. Männer hatten große Egos. Mir die Augen zu verbinden, würde nur zeigen, dass er schwach war und mich vor seinen Männern als Bedrohung ansah.

"Dies ist die stärkste Festung der Welt, und keine Fliege kann ohne meine Erlaubnis eindringen", prahlte er.

Mein Herz sank tiefer, als ich erkannte, dass das Portal des Reiters hier war.

Ich hatte seine Existenz vielleicht gespürt, aber die meisten Menschen konnten das nicht. Ich bezweifelte, dass Marlowe selbst mithilfe der mächtigen Lichtmagier durch das Portal hierhergelangen konnte. Und wer hätte gedacht, dass Spartois Stützpunkt zwischen einem Tulpenfeld und einem vulkanischen Gebirge versteckt war?

Mein Gefährte würde mich vielleicht nie finden, wenn unsere Magierverbündeten die unsichtbare magische Verkleidung nicht durchschauen konnten. Deshalb war der Vampirgott ein Jahrhundert lang nicht in der Lage gewesen, mich ausfindig zu machen. Die meiste Zeit war ich auf der anderen Seite des Portals eingesperrt gewesen, wo an mir herumexperimentiert wurde, obwohl ich seit der Betäubung keine festen Erinnerungen mehr an den schlimmsten Teil meines früheren Lebens hatte. Die Einblicke, die ich in das Gewirr von Albträumen hatte, verfolgten mich bereits ausreichend genug.

Hätten Spartoi und seine Schergen mich damals nicht für ein alternatives Experiment aus seinem Stützpunkt gebracht, hätten die Lichtmagier und Marlowe mich nie gefunden. Ich zitterte innerlich, wenn ich nur an dieses Schicksal dachte.

Ich war wieder da, wo es angefangen hatte, am Ursprung meiner Albträume und meines Untergangs.

Die Angst hämmerte wie Hagel auf mich ein und drohte mich zu lähmen. Mit aller Willenskraft, die ich aufbringen konnte, verdrängte ich die Kälte, die meine Knochen umhüllte, und schob die Angst immer weiter nach unten, bis ich wieder Luft holen konnte.

"Wenn du meinst, Alphakönig." Ich zuckte mit den Schultern, obwohl sich meine Kehle zuschnürte, sodass nur noch ein Hauch Luft durchkam. Der Geschmack in meinem Mund war wie rauer Wüstensand.

Das Arschloch studierte mich, und ich blieb ausdruckslos, während ich beobachtete, wie sich der Rest der Flotte von unserem Lieferwagen löste und durch den Abgrund fuhr. Anstatt in den tiefen Abgrund zu stürzen, wie ich gehofft hatte, verschwanden die Fahrzeuge aus dem Blickfeld.

"Der Schutzwall, der das Portal bewacht, ist unzerbrechlich und unüberwindbar, anders als der minderwertige Schutzwall der Vampire." Die Stimme des Alphakönigs triefte nur so vor Geringschätzung. "Weißt du, warum?"

"Schwarze Magie. Was noch?", sagte ich. Ich wollte noch mehr bissige Bemerkungen hinzufügen, aber ich biss mir auf die Zunge.

Es war besser, den Alphakönig nicht zu sehr zu provozieren und Spartoi an die Oberfläche zu bringen, solange ich es noch nicht mit ihm aufnehmen konnte.

Beobachte das Doppelwesen, finde seine Schwäche und schlage dann zu, sagte ich mir.

Ich mag leichtsinnig erscheinen, aber jeder meiner Schritte sollte kalkuliert sein.

"Du hast nur teilweise recht." Er kicherte, und es war nicht das übliche Lachen von Jared.

Die dunkle Macht des Reiters sickerte aus ihm heraus und erfüllte die Luft. Alle im Wagen spannten sich an, hielten den Atem an, um nicht die Aufmerksamkeit des Raubtiers auf sich zu ziehen.

Wieder einmal wischte ich seine harsche Macht ab, und er warf mir einen anerkennenden Blick zu. Macht zog Macht an. Und je mehr Macht ich besaß, desto mehr konnte er ernten, wenn die Zeit gekommen war. Ich wette, dieser Gedanke ging ihm ständig durch den Kopf.

"Die Barriere wird von Zehntausenden von leidenden Seelen gespeist", sagte er leise und beobachtete mich. "Magie ist am mächtigsten, wenn sie aus Schmerz und Opfern schöpft."

Das war der grundlegende Glaube und die Praxis der Anwender schwarzer Magie. Sie opferten andere und nutzten die Qualen ihrer Opfer als Treibstoff, um ihre eigene Macht zu stärken. Ich hoffte, dass sie eines Tages selbst geopfert werden und das Zehnfache dessen erleiden würden, was sie andere hatten erleiden lassen.

Ich konnte mir denken, wann der Reiter die Seelen gesammelt hatte. Als er vor zwei Jahrhunderten zum ersten Mal auftauchte, hatte er den globalen Krieg ausgelöst und sich mit einem Massaker die Hände blutig gemacht. Ich dachte, er hätte nur getötet, aber jetzt war klar, dass er es nicht dabei belassen hatte. Irgendwie war es ihm und seinen dunklen Magiern gelungen, die gequälten Seelen einzufangen und sie als Energiequelle für die Station des Portals zu seiner Basis zu nutzen.

"Jetzt kommt der Teil, der dir vielleicht nicht gefällt", sagte der Alphakönig. "Aber es muss leider getan werden." Er holte ein Paar dunkle Metallmanschetten hervor, auf deren Oberfläche karmesinrote Runen mit düsteren Absichten aufblitzten. "Du wirst die Handschellen tragen müssen, Pip."

"Nein", sagte ich kalt. "Ich bin fertig mit den Handschellen. Du hast mich in deinem Kerker angekettet, und das war genug. Den Teufel werde ich tun. Ich lasse nicht zu, dass du dasnocheinmal mit mir machst."

"Das war ein Missverständnis, und ich habe mich immer wieder entschuldigt", schnauzte er und versuchte dann, seine Wut zu zügeln. Das war weder für Jared noch für Spartoi eine leichte Aufgabe.

Sie waren beide extrem mächtige, ungeduldige Männer in höchsten Positionen. Sie waren es nicht gewohnt, dass man Nein zu ihnen sagte.

"Deine Entschuldigungen sind mir scheißegal", sagte ich. "Sie bedeuten mir nichts."

"Manche mögen dich als schlecht erzogen bezeichnen", sagte er in harschem Ton. "Aber ich schiebe es darauf, dass du wild und jugendlich bist. In meinem ganzen Leben habe ich mich noch nie bei jemandem entschuldigt, nicht einmal bei meinem Vater, dem verstorbenen König. Wenn du nicht weißt, wie man dankbar ist, dann lerne wenigstens, zu schätzen, dass ich dich über alle anderen gestellt habe. Ich habe dir Höflichkeit und Nachsicht entgegengebracht, die ich anderen nie gewähren würde. Aber mich ständig zu testen und meine Grenzen zu überschreiten, hilft weder dir noch unserer Beziehung. Also, du bekommst Folgendes, Pip. Entweder du trägst die verdammten Handschellen, bevor wir mein Schloss betreten, oder ich widerrufe unsere Vereinbarung und kehre zurück, um deinen verachtenswerten Ex-Geliebten, deine geschätzten Freunde und das gesamte Vampirlager zu erledigen. Meinen Informationen zufolge sind deine besten Freunde, einschließlich Prinzessin Danielle, immer noch bei den Vampiren. Du sagtest einmal, du würdest alles tun, um Danielle zu beschützen. Hat sich deine Loyalität geändert?"

Kalte Wut überkam mich, zusammen mit Schrecken und Verwüstung. Der Wichser hatte mir nie abgekauft, dass ich den Vampirgott nur aus Rache am Leben erhalten wollte. Er würde sein Wort jederzeit gerne zurücknehmen. Ich konnte nur hoffen, dass ich Marlowe, seinen Kriegern und meinen Freunden genug Zeit verschafft hatte, um ihre Basis in Walla Walla zu verlassen und sich in ihre sicheren Häuser zu begeben. Marlowe musste seine volle Stärke erlangen und seine Armee von anderen Kontinenten zusammenziehen, bevor er einen Angriff auf den Reiter auch nur in Erwägung ziehen konnte.

Und dann war da noch das große Problem, mich hier zu finden.

"Ja? Bedrohe mich weiter und sieh, wie kooperativ ich bin", sagte ich.

Sein Gesicht verhärtete sich, und seine Knöchel an den Handschellen, die für mich bestimmt waren, wurden weiß.

"Sieh an, sieh an." Ich stieß ein leichtes, aber trotziges Glucksen aus. "Hast du nicht erst vor einer halben Stunde versprochen, es wieder gutzumachen und mich mit Respekt zu behandeln, Alphakönig? Willst du so schnell dein wahres Gesicht zeigen, wenn ich dir nicht wie die anderen meinen Bauch zeige?"

"Ich habe dir genug Respekt gezollt, Pip", sagte er. "Und du wirst kooperieren."

"König Jared, Majestät", schaltete sich der Graue ein, seine Stimmewarkühl und gemessen. Es war interessant, dass er den Vornamen des Alphakönigs hinzufügte, als wollte er den König daran erinnern, wer er war, oder als hoffte er, dass sein Chef noch derselbe Mann sein könnte.

Leider war dieses Schiff abgefahren.

"Wir sollten Lady Pip vielleicht erklären, warum sie die Handschellen tragen muss, damit sie es mit Anstand akzeptiert und eine bessere Haltung einnimmt", bot der Graue bescheiden an. "Sie war schon immer eigensinnig, aber wir wissen auch, dass sie vernünftig sein kann."

Er räusperte sich und sah mich mit zusammengekniffenen Augen an, wobei er sich halb vom Beifahrersitz umdrehte. "Es ist die Regel für alle Neuankömmlinge, dass sie entweder die Handschellen oder das Zeichen des Königs tragen müssen, um die Burg zu betreten. Das ist eine Vorsichtsmaßnahme, denn die Welt ist ein gefährlicher Ort. Du musst also das Zeichen des Königs tragen, wenn du dich weigerst, die Handschellen anzulegen, Pip Mädchen. Du hast die Wahl."

Der Alphakönig fuhr sich mit der Hand über das Gesicht. "Siehst du? Du missverstehst mich immer noch, Pip. Ich habe dich nicht bedroht. Es tut mir leid, dass ich für eine Sekunde die Beherrschung verloren habe, aber du frustrierst mich immer wieder. Mein Cousin hat recht. Ich hätte es dir mit mehr Geduld erklären sollen. Schließlich bist du nicht irgendeine Frau. Du bist meine Schicksalsgefährtin, und nichts kann daran etwas ändern."

"Klar, es ist mein Hobby, dich zu ärgern", höhnte ich, und ich war gut darin, seit ich es von Marlowe gelernt hatte.

"Trage einfach die Handschellen", sagte er. "Regeln sind Regeln, auch wenn sie hart sind. Wir haben genug Zeit damit verschwendet, uns zu streiten. In Anbetracht deines bisherigen Verhaltens in der Wandlerakademie ist dies nur eine Vorsichtsmaßnahme. Ich werde sie persönlich abnehmen, nachdem du dich als loyal erwiesen hast, wie alle anderen hier auch."

Ich betrachtete die Runen auf den Handschellen. "Sie wurden entworfen, um meine Kraft zu neutralisieren." Ich schenkte ihm ein spöttisches Grinsen. "Hast du Angst vor mir, Alphakönig? Musst du einem Mädchen Handschellen anlegen, damit du dich sicher fühlst?"

Ein Nerv pochte in seinem Kiefer, dann holte er tief Luft und beruhigte sich. "Du bist vielleicht mächtiger als alle anderen, Pip Ophelia, aber du bist nicht mächtiger als ich. Die Handschellen sollen meine Untertanen schützen und dich vor dir selbst. Wie Hauptmann Jay sagte, hattest du schon an der Wandlerakademie einen bestimmten Ruf. Und du hast gerade deine lästigen Kräfte mit den Reifen und den Vögeln demonstriert. Ich möchte, dass in meinem Haus Ordnung herrscht und nicht Chaos, also werde ich kein Risiko mit dir eingehen, bis du dich selbst bewiesen hast. Wenn du das tust, werde ich mich auch dir gegenüber beweisen."

Ich war weit gekommen, da konnte ich auch gleich die verdammten Handschellen tragen. Sonst würde sich das Arschloch umdrehen und auf meinen Gefährten und meine Freunde losgehen. Auf keinen Fall würde er mich in sein Reich lassen, ohne mich zu zwingen, die Handschellen um meine Handgelenke zu tragen. Ich würde einen Weg finden, sie aufzubrechen.

"Wenn ich diese verdammten Handschellen trage, stelle ich mich selbst bloß", sagte ich. "Als Entschädigung lässt du mich in deiner Stadt frei herumlaufen."

Er sah mich stirnrunzelnd an. "Du bist nicht meine Gefangene, Pip. Du bist meine zukünftige Königin. Natürlich kannst du im Schloss herumlaufen, so viel du willst, aber du wirst überall von Wachen begleitet werden. Das ist nicht verhandelbar. Deine Sicherheit ist für mich von größter Bedeutung."

Es hatte keinen Sinn, mit ihm zu streiten. Wenigstens würde er mich nicht gleich in den Kerker werfen oder auf den Operationstisch schnallen.

"Wie auch immer", sagte ich.

"So machen wir es." Der Alphakönig legte mir eine Manschette um das linke Handgelenk, dann die andere um das rechte Handgelenk.

Sie saßen fest. Sofort drückte eine unterdrückende, faulige Kraft auf mich ein, und ein dumpfer Schmerz machte sich in meiner Brust breit. Übelkeit wühlte in meinem Magen.

Ich kämpfte gegen das Gefühl des Ertrinkens an und bemühte mich, die dünne Luft in meine Lungen zu bekommen. Es kam mir wie eine Ewigkeit vor, bis ich endlich an die Oberfläche kam und wie ein sterbender Fisch nach Luft schnappte. Doch es war noch lange nicht vorbei. Die hasserfüllte Last blieb, und sie würde nicht verschwinden, bis ich die Handschellen aufbrechen konnte.

Meine innere Flamme stotterte, bevor sie erlosch. Die dunklen Zaubersprüche der Handschellen griffen nach meinem Geist, um mich zu kontrollieren. Mein Schutzschild verwandelte sich in Stacheln und verriegelte sich an seinem Platz.

Ich hatte die Warnung meiner Magierverbündeten beherzigt und geübt, mich jederzeit abzuschirmen. Ich wollte die Fesseln am liebsten zerreißen, aber ich wäre eine Närrin, wenn ich meine Macht vor meinem unsterblichen Feind offenbaren würde.

Die schwarzen Zaubersprüche von Spartois Schergen hatten keine große Wirkung auf mich, aber die Runen auf den Handschellen waren speziell darauf ausgelegt, meine Kraft zu neutralisieren. Ich wette, sie waren Spartois Lebenswerk.

Meine Atmung wurde gleichmäßiger. Der Alphakönig sah selbstgefällig und zufrieden über die Wirkung der Handschellen auf mich aus.

"Es gibt keinen Grund zur Aufregung, Pip", sagte der Alphakönig. "Wie ich schon sagte, sollen die Handschellen dich auch vor dir selbst schützen, und sie sind nur vorübergehend. Ich verstehe, dass du Zeit brauchen wirst, um dich an dein neues Leben zu gewöhnen und den Schaden, den der Vampirkönig dir zugefügt hat, wiedergutzumachen. Aber ich bin zuversichtlich, dass wir uns durchsetzen werden. Schließlich bin ich ein geduldiger Mann."

Der Graue warf mir einen Blick aus dem Rückspiegel zu, aber ich brauchte seinen Funken Mitgefühl nicht.

"Lass uns nach Hause fahren", befahl der Alphakönig unserem Fahrer, einem dunklen Magier.

Unser Van schoss auf den Abgrund zu.


Kapitel Vier


Es würde mir nichts ausmachen, wenn der Wagen in den Abgrund stürzen würde, wenn ich meinen Feind mit mir nehmen und die Welt vom ultimativen Bösen befreien könnte. Aber statt zu fallen, schwebte das Fahrzeug in der Luft, bevor die Schwerkraft uns in eine andere Richtung zog. Undurchdringliche Dunkelheit drückte wie eine Mauer auf mich ein und raubte mir den Sauerstoff.

Dann hörte ich die Schreie. Zuerst dachte ich, es wären meine, aber sie klangen wie eine Legion von Tausenden, nein, Zehntausenden. Es wurde zu viel und zu unerträglich. Ich schlug und trat um mich, um mich gegen die schrecklichen Schreie zu wehren.

"Nein! Nein! Lasst mich in Ruhe! Hört auf! Bitte, hört auf", schrie ich.

Schreie des Schmerzes, der Wut und des Elends dröhnten in meinen Ohren. Phantomhände schlugen um sich, einige schubsten mich, andere quetschten mich, und wieder andere packten mich und versuchten, mich in böser Absicht an sich zu ziehen. Die verdammten Handschellen machten mich verwundbar.

Ich knurrte, fluchte, trat und schlug blindlings zu, um den Ansturm abzuwehren.

Und da wurde mir klar, womit ich es zu tun hatte.

Die Toten hatten mich erreicht.

In der Vergangenheit konnte ich sie hier und da spüren. Ich konnte vor allem die Seelen sehen, wenn sie aus ihren Hüllen schlüpften, aber es war nichts so Schreckliches wie das hier.

Der von dem Reiter und seinen dunklen Magiern errichtete Schutzwall war mit Zehntausenden gequälter Seelen gefüllt. Als sie auf mich eindrangen und mich berührten, überwältigte mich der Schrecken ihres gewaltsamen Todes und dass sie hier als Brennstoff für die Ewigkeit gefangen waren. Die ältesten Seelen hier waren Jahrhunderte alt, und Spartoi fügte der Station immer wieder neue Seelen hinzu.

Als Tochter des Todes hatte ich alles gesehen und alles gefühlt. Ich war mit den Toten verbunden wie niemand sonst, was nicht gerade toll war. Aber ich war, wer ich war. Selbst Marlowe nannte mich sein kleines Monster.

Die Horde der Toten brachte den schlummernden Teil in mir zum Vorschein, der wuchs und sich ausdehnte und sich mit den Toten wie ein stromführender Draht verband. Mein Herz schlug hart und schnell, ich wollte den Qualen der ruhelosen Seelen im endlosen dunklen Meer entkommen.

Ich knirschte mit den Zähnen, als ich meinen Schild verstärkte, doch die Schreie kamen immer noch aus meiner Kehle.

Plötzlich verstummten die Schreie der Toten, und das Echo ihrer Albträume, die in der Luft pulsierten, war nur noch eine Erinnerung.

Wir waren durch das Portal hindurch. Unser Van landete unbeschadet auf der anderen Seite der Barriere.

Ich schnappte nach Luft, um meinen Herzschlag zu beruhigen, das Blut pochte noch in meinen Trommelfellen vom Adrenalin der Begegnung mit der Horde wütender Seelen in endlosem Elend. Ich war weit davon entfernt, vorbereitet zu sein.

Der Alphakönig musterte mich. "Geht es dir gut, Pip? Es scheint, dass du schlimmer reagiert hast als alle anderen."

Spartoi spähte durch die Augen des Alphas, sein intensives, unheimliches Interesse ließ mir einen Schauer über den Rücken laufen.

Ich wollte mich übergeben, aber ich kämpfte gegen das trockene Husten an, das aufzusteigen drohte. Kalte Wut kroch in meinem Inneren, und mein Hass auf War brannte heißer denn je. Ich hatte jetzt einen endlosen Vorrat an Hass auf einen Mann - nein, auf ein böses Wesen. Der Reiter war kein Mensch.

Der Scheißkerl hatte so viel Leid und Elend über Millionen von Wesen gebracht. Er wollte nicht einmal die Toten ruhen lassen.

Er würde untergehen, das schwor ich. Ich würde alles in meiner Macht Stehende tun, um dafür zu sorgen, selbst wenn es meinen eigenen Untergang bedeuten würde. Zum ersten Mal keimte in mir die Hoffnung auf, dass meine Todeskraft ihn vernichten konnte. Das war es, was die Lichtmagier mir die ganze Zeit zu sagen versucht hatten. Sie hatten versucht, mir meine Todeskraft zu entlocken, aber ich war zu sehr mit dem Leben und der Liebe für Marlowe beschäftigt gewesen; da war kein Platz für die Todeskraft.

Jetzt, wo ich ganz allein im Feindesland war, weit weg von denen, die ich liebte, konnte ich mich dieser neuen Macht öffnen. Ich hatte meinen ersten Kontakt mit den Toten hergestellt, sozusagen. Es war nichts für schwache Nerven, aber es war notwendig, die Geister zu meinen Verbündeten zu machen, wenn ich den dunklen Engel des Krieges besiegen wollte.

Ich hatte noch eine weitere nützliche Wahrheit entdeckt: Die Handschellen banden zwar meine Kraft, aber sie konnten meine Verbindung zu den Seelen, die die Station versorgten, nicht stumm schalten oder unterbrechen. Ich musste dies weiter erforschen, egal wie unangenehm es war, und sehen, ob ich die zornigen Geister gegen Spartoi verwenden konnte.

"Es wird leichter werden, Pip Mädchen", murmelte der Graue von seinem Platz aus. "Du wirst dich daran gewöhnen."

Wenn er die Schreie der Zehntausenden von Seelen hätte hören können, die in dem Barrierezauber gefangen waren, hätte er niemals so etwas Naives gesagt.

Ich verspottete ihn aber nicht, denn das Letzte, was ich wollte, war, dass meine Feinde von meiner Todeskraft erfuhren.

Mein dunkler Blick ruhte auf dem roten Schloss, das mit dunkler Magie überzogen war, dann auf dem bekannten Turm dahinter. Er hatte die Form eines schwarzen Schwans, der sich in den unnatürlichen Himmel reckte, und strahlte die übelste Magie aus. Selbst aus dieser Entfernung konnte ich seine Bösartigkeit spüren, und mir sträubten sich die Haare im Nacken. Eine morbide Gänsehaut kroch über meine Arme.

Aus dem Bauch heraus wusste ich, dass ich die meisten Jahre meiner Gefangenschaft in diesem dunklen Turm verbracht hatte. All die Rückblenden, die ich hatte, wenn ich mitten in einer qualvollen Operation aufwachte, weil die Wirkung der Medikamente nachließ, stammten aus diesem Turm. Oder wenn die dunklen Magier mich absichtlich aus dem induzierten Zustand herausholten, um meine Reaktion zu sehen und sich an meinem Schmerz zu weiden.

Ich konnte dort nicht hingehen. Ich würde nie wieder dorthin gehen.

Zweifellos würde der Reiter mich wieder auf den Operationstisch werfen, sobald er hatte, was er von mir brauchte, oder noch früher, wenn er verzweifelter wurde oder die Geduld verlor. Ich würde ihm nie wieder erlauben, mich anzufassen. Ich würde zurückkommen, so sehr ich es auch hasste, um die Arbeit zu beenden und den Weg für Marlowe und seine Armee zu ebnen.

Meine Wut und meine Angst wurden zu einem stromführenden Draht, und ich gab alles, um nicht zu zittern, aber ich zitterte trotzdem innerlich.

Lass die Angst durch, damit sie sich nicht an dir festkrallt, sagte ich mir immer wieder.

Wie gerne hätte ich nach meinem Paarungsband gegriffen und Kraft von meinem wahren Gefährten geschöpft, aber das war das Letzte, was ich tun sollte. Es brach mir das Herz, wenn ich nur daran dachte, wie am Boden zerstört Marlowe sein musste, weil uns eine unüberwindbare Mauer trennte.

Wir waren jetzt in einer anderen Welt. Er würde es so hassen, zu wissen, dass ich ganz allein im Feindesland war. Aber wir hatten unterschiedliche Rollen zu spielen, und wir mussten tun, was wir tun mussten, wenn wir uns wiedersehen und diese Welt erhalten wollten.

Die Fahrzeuge der Feinde setzten sich wieder in Bewegung und fuhren über die Ebene auf die rote Burg zu, die auf einer Reihe von Klippen thronte. Das dunkelblaue Meer rauschte unter ihnen und prallte gegen das Fundament.

"Sei keine Spielverderberin, Pip", kritisierte der Alphakönig. "Wie ich schon sagte, ist es nicht gesund, einen Groll zu hegen. Lassuns nach vorne blicken, für eine bessere Zukunft."

"Einen Groll?" Ich schnaubte eiskalt. "Weißt du, dass Spartoi, der Reiter, mit dem du fusioniert hast, ein Jahrhundert lang täglich an mir experimentiert und mich aufgeschnitten hat?"

Alle im Auto erstarrten, außer dem Fahrer, dem dunklen Magier. Er könnte einer der Magier sein, die mich missbraucht hatten. Er war der Fahrer des Alphakönigs, was zeigte, wie sehr War ihm vertraute.

Der Graue blieb regungslos und stumm. Was ich offenbart hatte, war auch für seine Ohren bestimmt. Ich hatte ihm Zweifel am Alphakönig eingepflanzt und ihn das wahre Gesicht seines alten Chefs sehen lassen. Mein Instinkt sagte mir, dass der Hauptmann noch einen Funken Gewissen in sich trug.

Er war nicht nur irgendein Soldat. Er war Jareds rechte Hand. Er kannte mich und hatte auf seine Weise versucht, mein Leben zu schützen, denn er hatte verboten, dass jemand Kugeln auf mich abfeuerte, als ich mich das letzte Mal heftig mit Jared gestritten hatte.

"Dieses Missverständnis und Misstrauen geht tiefer, als ich dachte." Der Alphakönig seufzte und starrte mich verzweifelt an. "Es wird mehr Entgiftung geben müssen, als ich erwartet habe. Der Engel weiß vielleicht nicht, dass du misshandelt wurdest, aber ich werde dafür sorgen, dass alle, die dir Unrecht getan haben, bestraft werden. Wir müssen aber deine Geschichte überprüfen. Das Trauma, das du in den Händen des Vampirkönigs erlitten hast, könnte dazu geführt haben, dass du einige Wahnvorstellungen entwickelt hast. Aber du brauchst dir keine Sorgen zu machen, Pip." Er griff nach meiner Hand, als wollte er mich überzeugen, und ich riss sie ihm aus der Hand. "Du magst immer noch Vorurteile gegen den Engel des Krieges haben, aber ich bin nicht er. Ich bin der Alphakönig der nordamerikanischen Wandler und Magier. Ich habe dir ein Versprechen gegeben, und ich werde es halten. Du wirst bei mir immer sicher sein."

"Klar." Ich schenkte ihm ein wildes Grinsen. "Ich vertraue dir so sehr, wie ich glaube, dass du Gold scheißt, Alphakönig der nordamerikanischen Wandler und Magier."

Alle im Auto schnappten nach Luft, als würden sie ersticken, und der König starrte mich an.

"Grobheit bringt dich nicht weiter", schimpfte er mich aus. "Du wirst lernen, Respekt zu zeigen, das kann ich dir versprechen."

Der schwarze Van rollte durch das gewaltig aussehende Eisentor des feindlichen Schlosses.


Kapitel Fünf


Das Schloss war eine Stadt für sich. Wir kamen an Geschäften, Restaurants und Nachtclubs auf beiden Seiten der Straße vorbei. Dunkle Magie lag in der Luft.

Patrouillierende Soldaten salutierten vor uns, und die Zivilbevölkerung beobachtete das Vorbeifahren unserer Fahrzeugflotte von der Straße aus und hinter ihren Gardinen. Ich konnte ihr Misstrauen spüren. Viele von ihnen schienen keine Magieanwender zu sein. Mir fiel auch auf, dass die dunklen Magier und Hexen Roben in verschiedenen Farben trugen und sich aufspielten, als wären sie besser als alle anderen.

Die Farben ihrer Gewänder könnten für ihre verschiedenen Ränge stehen.

Eine kleine Flotte von Jeeps und Transportern eskortierte uns, während der Rest in die andere Richtung abbog.

"Wohin fahren sie?", fragte ich.

"Sie sind auf dem Weg zum Militärlager", antwortete der Graue.

"Wo ist das?", fragte ich weiter.

"Das geht dich nichts an", antwortete der Graue erneut, und der Alphakönig gluckste.

"Du musst dir die Hände nicht mehr schmutzig machen und wie ein Soldat kämpfen", sagte der Alphakönig. "Du wirst eine Königin sein, Pip."

Ich rollte mit den Augen.

Unsere kleine Flotte kletterte die kurvenreiche Straße hinauf in die Hügel, bis wir den riesigen Hof überquerten und vor einem dunkelroten Steinpalast anhielten, der das dunkle Meer überblickte.

Magier, Wandlerwachen und andere Mitarbeiter reihten sich vor dem Palast auf. Zwei Wandler traten vor und öffneten die Tür der Beifahrerseite für den Grauen und die Tür der hinteren Beifahrerseite für ihren König.

Der Alphakönig kletterte aus dem Wagen und streckte mir eine Hand entgegen. "Komm, Pip. Die Suite der Königin ist für dich vorbereitet worden. Du wirst einen Luxus genießen, der deine kühnsten Träume übertrifft, und du wirst den besten Schutz haben."

Ich blickte über seine ausgestreckte Hand hinweg und starrte auf den prächtigen Palast.

Wenn ich bei ihm leben würde, hätte ich keine Freiheit, und er würde mich ständig belästigen, denn sein Hauptziel war es, sich mit mir zu paaren und eine Bindung einzugehen. Allein der Gedanke an seine unerwünschten sexuellen Annäherungsversuche ließ mich erschaudern.

"Nein, danke", sagte ich und klebte meinen Hintern auf den Sitz. "Ich muss die Einladung ausschlagen. Ein Palast ist nicht der richtige Ort für ein Mädchen wie mich. Bitte bring mich in ein Gästezimmer auf der anderen Seite des Schlosses."

"Denk an deinen Platz, Pip", sagte der Alphakönig mit rauer Stimme. "Du bist meine Gefährtin und die zukünftige Königin, also solltest du in meinem Palast wohnen, wie es dein Status erfordert. Hör auf, dramatisch zu sein!"

"Ich habe nie um diesen Status gebeten", sagte ich. "Und du hast mich nie nach meiner Meinung gefragt. Also, warum wirfst du mich nicht in den Kerker, wie du es schon zweimal getan hast."

Eigentlich wollte ich mir den Kerker ansehen. Ich wettete, dass Spartoi viele Gefangene hatte, und ich hatte vor, jeden einzelnen von ihnen zu befreien. Ich war allein gekommen, aber das musste nicht so bleiben. Die Feinde meines Feindes waren meine Freunde.

"Zwinge mich nicht", sagte der Alphakönig, und ein Muskel spannte sich in seinem Kiefer an. "Ich kann dich leicht aus dem Wagen ziehen und dich in die Suite der Königin tragen."

"Oh nein, nein, Alphakönig", sagte ich. "Es würde nicht gut aussehen, wenn man eine Frau vor allen Leuten zwingt. Das verbreitet sich wie ein Virus, und die Leute tratschen. Du willst nicht als Widerling oder Schlimmeres wahrgenommen werden. Und du bist erst vor kurzem zum Alphakönig aufgestiegen, richtig?"

"Eure Majestät", meldete sich der Graue zu Wort. Er stieg aus dem Wagen und blickte mit ehrfürchtigem, aber starrem Blick zum Alphakönig auf. "Ich glaube, Lady Pip meint, dass sie erst einmal etwas Abstand braucht. Wir alle wissen, dass sie noch nie gut mit Worten umgehen konnte und nicht weiß, wie sie sich und ihre Gefühle richtig ausdrücken soll. Aber natürlich wird sie es lernen. Sie ist ein kluges Mädchen. Wir werden den besten Hoflehrer holen, der ihr Benimmregeln beibringt, was wir schon in der Wandlerakademie hätten tun sollen. Mir selbst ist auch klar, dass wir sie nicht mehr wie eine gewöhnliche Wandlersoldatin behandeln können. Also sage ich, lasst uns ihr geben, was sie braucht. Wenn sie Zeit für sich und etwas Freiraum benötigt, soll sie beides bekommen. Wenn sie erst einmal zufrieden ist, wird sie wieder zu sich kommen, denn sie wird sich über nichts beschweren können."

Der Alphakönig biss sich auf die Unterlippe und grübelte, während unheimliche Schatten in seinen Augen wirbelten. Spartoi war bei ihm.

"Ich werde sie persönlich überwachen, um sicherzustellen, dass alles reibungslos abläuft, so wie ich es zuvorgetan habe", fuhr der Graue fort. "Du kannst dich auf mich verlassen, Cousin. Lady Pip wird in dem Flügel untergebracht, in dem ich wohne, und sieben Wachen werden sie ständig begleiten."

"Gut." Der Alphakönig winkte abweisend mit der Hand. Er war nicht erfreut. "Aber ich erwarte, dass sie heute Abend beim Empfang dabei ist. Meine Untertanen müssen ihre zukünftige Königin sehen."

Er wollte seine Trophäe vorzeigen.

"Ja, Sir." Der Graue verbeugte sich. Ich hatte ihn sich noch nie verbeugen sehen. Normalerweise salutierte er nur vor seinem Vorgesetzten als hochrangiger Offizier.

Als er den Kopf hob, sah ich Erleichterung in seinen braunen Augen.

Warum hatte er mir geholfen? Was könnte er davon haben? Spielte er ein falsches Spiel? Meistens war er ein geradliniger Mann gewesen, bis auf das eine Mal, als er mich überlistet und an der Mauer der Wandlerakademie erwischt hatte.

Der Hauptmann ließ sich in seinen Sitz zurückgleiten. Der Wagen war nun mit ihm, dem Fahrer und mir besetzt. Die Wachen auf den Rücksitzen hatten den Wagen verlassen, da sie die persönlichen Leibwächter des Alphakönigs waren.

Bevor der Graue die Beifahrertür schloss, ließ der Alphakönig seinen Blick zu mir gleiten, befahl aber seinem Hauptmann: "Schließe Asmodeus in den Sicherheitstrupp ein."

"Ja, mein König", antwortete der Graue scharf.

Er schloss die Tür und richtete seinen Blick auf den Magierfahrer. "Asmodeus, setz uns am Westflügel ab."

Asmodeus war ein Dämonenname, nicht wahr? Der Wichser drehte sich um und grinste mich böse an, als er den Gang einlegte.

Der schwarze Lieferwagen entfernte sich vom Palast und fuhr die gewundene Straße hinunter, die wir gekommen waren.

Ohne den Alphakönig im Wagen war es einfacher, das magische Kaliber des Magiers zu erkennen. Seine Macht war stark, aber nicht auf dem höchsten Niveau, auch wenn er eine starke Ausstrahlung von Selbstherrlichkeit hatte.

Er sollte Spartois Augen und Ohren sein und über alles berichten, was ich tat. Es deutete auch darauf hin, dass der Alphakönig/Spartoi dem Grauen nicht völlig vertraute. Dem zusammengebissenen Kiefer des Hauptmanns nach zu urteilen, wusste er das wahrscheinlich auch.

Ich betrachtete den dunklen Magier wie einen Falken, und er hielt meinen Blick durch den Rückspiegel herausfordernd fest.

Er hatte scharfe Wangenknochen und blasse Haut, und einen Zahnstocher zwischen den Lippen. Er war kräftiger gebaut als viele andere Magier, da er offensichtlich ein Kriegsmagier war, und er trug kein Gewand wie die anderen.

Er trug eine Bikerjacke und eine Cargohose.

Der Magier schenkte mir ein weiteres fieses Grinsen, als ob es ihm Spaß machte, mit mir zu spielen. Das schattige Funkeln in seinen moosgrünen Augen verriet mir, dass er mich von früher her kannte.

"Was guckst du so, Meatball?", rief ich, als der Wagen die Straße hinunterfuhr.

"Ich schaue dich an, weil du mich anschaust, Prinzessin", sagte er spöttisch, kaute auf dem Zahnstocher und drehte ihn in seinem Mundwinkel.

"Ich wette, du kennst mich noch aus meinen alten Tagen hier", fischte ich. "Bist du mir schon mal irgendwo begegnet, Meatball?"

Ein selbstgefälliges, sadistisches Aufblitzen in seinen Augen bestätigte meinen Verdacht. Er hatte mich mit gefoltert oder zumindest zugesehen und sich an meinem Leiden erfreut.

"Dann weißt du, dass du mich besser mit Respekt behandeln solltest, Prinzessin", sagte er.

Meine Absicht, ihn zu provozieren, um ihn zum Reden zu bringen, schien zu funktionieren.

"Du magst es nicht, wenn man dich Meatball nennt?" Ich grinste. "Wie wäre es, wenn ich dich Dämonenausgeburt nenne, denn Asmodeus ist der Name eines Dämonenfürsten, aber du kommst nicht so groß und gemein rüber. Dann musst du eine schwächere Ausgeburt sein, wahrscheinlich ein Bastard."

Ich musste einen Nerv getroffen haben, denn er zischte: "Meine Vorfahren entstammen dem großen Geschlecht des Asmodeus. Du bist genauso ignorant wie früher. Wenn du diesmal schlauer bist, wirst du schnell lernen, dass du an diesem Ort Freunde brauchen wirst. Du glaubst vielleicht, dass du jetzt einen höheren Status hast, aber der kann dir jederzeit wieder genommen werden, sobald du nicht mehr nützlich bist. Dann stehst du schlechter da als vorher, Lady Ophelia."

Der Graue warf ihm einen strengen Blick zu, als er bellte: "Provoziere sie nicht! Es wird nichts Gutes dabei herauskommen."

"Ich habe gehört, dass viele dieser neuen Version von ihr misstrauisch gegenüberstehen und einige sie sogar fürchten", sagte Meatball. "Du hättest mal sehen sollen, wie sie vorher aussah, Hauptmann. Sie hat sich oft tot gestellt, in der Hoffnung, wir würden sie in Ruhe lassen."

Das Gesicht des Grauen verfinsterte sich.

"Du und deine Kumpels hatten also eine Menge Spaß dabei, mich zu foltern", schnaubte ich. "War es in diesem dunklen Turm?"

Ich wollte, dass der Hauptmann dies hörte, um seine Illusion vom Alphakönig noch mehr zu zerstören, denn ich wusste, dass dieser Magier kooperieren würde. Dunkle Magier und schwarze Hexen waren zu verdorben und arrogant, als dass sie ihre abscheulichen Praktiken verbergen wollten.

Wenn es noch einen Funken Gutes im Grauen gäbe, würde er mich nicht als glorifizierte Gefangene seines Alphas behandeln, sobald er erfuhr, was ich in diesem Höllenloch durchgemacht hatte.

"War Spartoi sauer, dass ich euch impotentem Haufen entkommen bin?", fragte ich.

"Blasphemie", zischte der dunkle Magier. "War ist ein Gott!"

"Nicht für mich, nicht für mein Volk und nicht für die Erdbewohner, die sich noch an die Menschlichkeit klammern", sagte ich kalt. "Er ist ein verdammter Schwindler, und er sollte in das Loch zurückkriechen, aus dem er gekommen ist."

Meatball brummte auf dem Fahrersitz, und das Zeichen eines dunkelroten Pferdes und eines schwarzen Speers - das Symbol des Reiters des Krieges - wurde eine Nuance dunkler. Mir war aufgefallen, dass Spartois Gefolgsleute alle das gleiche Zeichen hatten.

Der dunkle Magier lenkte den Wagen an den Rand der steil abfallenden Straße, ein Armeejeep hinter uns folgte ihm. Die Wandlereskorten stiegen jedoch nicht aus ihrem Fahrzeug aus, um uns zu fragen, warum wir anhielten. Sie warteten einfach und beobachteten uns von ihrem Jeep aus, der ein Dutzend Meter hinter uns stand.

Auf der anderen Seite der Straße schlugen die wütenden Wellen weit unter uns gegen das Fundament des Schlosses.

"Du hast uns in die Klemme gebracht, du kleine Schlampe", brüllte Meatball, während dunkle Magie von ihm ausging. Ich erkannte sie als dämonische Kraft. Er war eine Mischung aus einem Dämon und einem Magier. Seine Macht war so dunkel und korrumpiert, dass er seine Wut nicht zügeln konnte, wenn er provoziert wurde. Das einzige Wesen, das ihn unterdrücken und ihm Angst einjagen konnte, war Spartoi, aber der Reiter war jetzt nicht hier.

Niemand konnte also diesen dämonischen Magier davon abhalten, mir eine Lektion zu erteilen, zumal er genau wusste, dass die Handschellen meine Kräfte banden.

"Man, man, du kleines Stück Scheiße. Es ist so leicht, dich aus der Fassung zu bringen", gluckste ich. "Und ich bin keine kleine Schlampe. Ich bin älter als deine dumme Hexen-Oma. Ich bin eine Unsterbliche."

"Du hast nie kooperiert", spuckte er. "Du hast es uns nie leicht gemacht. Ein Jahrhundert lang konnten wir nicht die richtigen Trigger für dich finden. Wir konnten nicht herausfinden, wie du tickst, egal wie sehr wir dich geschnitten und dir Schmerzen zugefügt haben, die kein anderes Wesen ertragen könnte. Dann bist du weggelaufen, und ich wurde schwer bestraft, weil ich dich nicht in Schach halten konnte. An der Grenze zu Nevada hast du meinen Bruder getötet. Es ist an der Zeit, dass du dich an deinen wahren Platz erinnerst."

Ich wusste nicht, wer sein Bruder war. Es musste einer der dunklen Magier sein, die versucht hatten, Marlowe und mich daran zu hindern, die Grenze zu überqueren und in den Sonnenuntergang zu reiten.

"Er hat geschrien, wie ein Schwein", sagte ich grinsend. "Sie haben alle geschrien, als ich ihr Leben auslöschte. Ich hatte nur gehofft, sie würden länger schreien, so wie ich geschrien habe, als ihr widerliches Pack mich aufgeschlitzt habt."

"Du dreckige Hure", brüllte er und seine dunkle Macht schlug auf mich ein.

Der Graue fluchte und rieb sich den Arm. Er hatte die Nadelstiche gespürt, obwohl ich das Ziel war. Auf so engem Raum im Inneren des Wagens konnte man sich nirgends ducken, während die dämonische Magie des Magiers mich als Opfer suchte. Ich holte den kleinen Teil meiner Magie hervor, den die Handschellen nicht vollständig aufheben konnten, und schirmte mich ab. Doch die Macht des dunklen Magiers kratzte an mir, sodass sich mein Magen umdrehte und meine Brust vor Übelkeit brannte.

"Scheiße! Halt! Ich befehle es dir, Asmodeus!" Der Graue wütete. "Du darfst ihr kein Leid zufügen! Sie ist immer noch die Gefährtin des Alphakönigs. Du wirst in den Kerker geworfen, bevor du vor ein Kriegsgericht kommst!"

Meatball sah zu, wie ich mich auf dem Sitz bückte und schmerzhaft ausatmete, wobei ein sadistisches Lächeln seine Lippen umspielte.

"Ganz ruhig, Hauptmann", sagte er und hob entschuldigend seine Hände, um den Grauen zu beruhigen. "Ich habe mich nur ein bisschen mit ihr amüsiert. Es ist nichts Schlimmes dabei, das verspreche ich. Wir haben ihr hundertmal Schlimmeres angetan, als sie das letzte Mal hier war, und sie ist immer noch kerngesund."

"Das werde ich nicht dulden!", spuckte der Graue, sein Gesicht rötete sich vor Wut. "Du bist vom Wachdienst entlassen. Verpiss dich, bevor ich dich verhaften lasse!"

"Nicht so schnell, meine Herren", säuselte ich, während ich mich aufrichtete.

Ich holte aus und stürzte mich nach vorne.

Trotz der Fesseln, die meine Kräfte banden, verwandelten sich meine Hände in klingenartige Klauen, dieselben Klauen, die den Hund in dem dunklen Wald, in dem ich gejagt worden war, erschlagen hatten.

Der Graue drehte sich um und starrte mich schockiert an.

"Nein, Pip Mädchen! Tu es nicht! Ich werde auf die richtige Art und Weise nach Gerechtigkeit für dich suchen!"

Aber mein Weg war der einzig richtige.

Der feindliche Hauptmann konnte mich nicht aufhalten, nicht, wenn ich mich so verdammt schnell bewegte. In Windeseile war ich auf dem dunklen Magier und schlitzte ihm mit meinen Klauen die Kehle auf.

"Spürst du den Schmerz, Meatball? Könntest du deine eigenen Qualen ernten?", fragte ich mit einem wilden Grinsen.

Er presste die Hand an seinen Hals, seine Augäpfel quollen vor Schreck fast hervor.

"Du bist überrascht, nicht wahr, Meatball?" Ich nickte ihm zu. "Ich verstehe das Gefühl. Keiner kann es fassen, wenn der Tod kommt. Und niemand in diesem Etablissement ist vor mir sicher, denn ich bin der Tod."

"Scheiße! Fuck!" Der Graue fluchte noch mehr.

Ich erwartete, dass er sich gegen mich wenden würde, indem er eine Pistole oder eine Pfeilpistole, seine Lieblingspistole, oder etwas Raffinierteres zog. Aber der Hauptmann drückte einen Knopf und stieß die Fahrertür auf. Mit einer weiteren Reihe von Flüchen stieß er Meatball gewaltsam hinaus und setzte sich dann keuchend in seinen Sitz zurück. Eine Sekunde später hatte er seine Atmung wieder unter Kontrolle und wirkte ruhiger als zuvor. Er riss seine Tür auf, sprang heraus wie ein Athlet, der eine Weile nicht trainiert hatte, und ging zur Fahrertür.

Die Wandler aus dem Jeep warteten nicht mehr in ihrem Fahrzeug. Sie rannten auf unseren Van zu, die Waffen schussbereit.

Mein Herz klopfte heftig, und ein Adrenalinstoß durchströmte meine Blutbahn, während ich mich auf den Kampf vorbereitete.

"Mach nicht noch mehr Dummheiten, Pip Mädchen", bellte der Graue ins Auto. "Lass mich das klären!"

Ich starrte die Wandler durch das Seitenfenster an. Ein paar von ihnen warfen einen Blick auf mich, dann auf die Leiche auf dem Boden, dann auf ihren Anführer. Überraschenderweise sah keiner von ihnen wütend oder gar traurig über das Ableben des dunklen Magiers aus.

"Was ist passiert, Sir?", fragte einer der Wandler.

Ich erkannte den braunhaarigen, großohrigen Wandler. Er war ein Bär. Er war in der Jagdgesellschaft des Grauen gewesen, als ich versuchte, aus der Wandlerakademie zu fliehen. Er hatte zweimal mit Pfeilen auf mich geschossen.

"Dieser Magier hat Lady Pip angegriffen." Der Graue spuckte. "Du weißt doch, wie gerne das Mädchen schlechte Witze reißt, und dieser Fleischklops konnte damit nicht umgehen. Wenn ich ihn nicht aufgehalten hätte, hätte er Lady Pip ermordet, und ich wäre der Kollateralschaden gewesen."

Der Schock überkam mich, doch ich hielt die Maske aufrecht. Ich hatte nicht damit gerechnet, dass ausgerechnet der Graue mich decken würde. Er warf mir einen warnenden Blick zu und verlangte mein Schweigen.

Über das, was wirklich passiert war, zu lügen, galt beim Militär als Verrat. Jared mochte ihm verzeihen, aber Spartoi würde eine solche Sünde niemals verzeihen, wenn er davon erfuhr. Jared war immer noch zuversichtlich, dass er auf dem Pilotensitz saß, aber es war nur eine Frage der Zeit, bis der Reiter ihn aus dem Weg räumen würde.

"Dann ist es gut, dass er tot ist", mischte sich ein anderer Wandler ein und warf mir einen vorsichtigen Blick zu. "Einen schlechten Witz zu reißen und lästig zu sein, ist kein Grund, getötet zu werden. Diese Magier sind außer Kontrolle geraten."

"Das sind Verrückte", sagte ein anderer Wandler.

Es schien, als hätten die dunklen Magier und die Gestaltwandler nichts füreinander übrig. Dunkelmagier und Hexen betrachteten sich selbst als über allen anderen Arten stehend. Während Vampire Wandler als "Hunde" bezeichneten, nannten Magier die Wandler "Tiere".

"Es könnte allerdings ein Problem geben, Sir", sagte der Bär. "Asmodeus war einer der ... neuen Lieblinge seiner Majestät."

"Ich werde das dem König erklären", sagte der Graue. "Ich bin sicher, das Letzte, was seine Majestät will, ist, dass seine Gefährtin und zukünftige Königin ermordet wird."

Da war ich mir nicht so sicher. Hatte er nicht gehört, was ich gesagt hatte, dass der Alphakönig das Gefäß des Reiters war, und War ein Jahrhundert lang brutal an mir experimentierte? Dieses Mal gab es keinen Unterschied. Ich war hierhergebracht worden, um von dem dunklen Engel benutzt zu werden, bis ich nichts mehr zu geben hatte.

"Dem König wird es nicht viel ausmachen, einen Diener zu verlieren, auch wenn der Magier ein nützlicher Spion sein könnte." Der Hauptmann fuhr sich mit der Hand über sein graues Haar. "Jeder ist entbehrlich. Das ist jetzt die neue Regel, und wir müssen uns an diese militärische Basis aus gemischten Arten gewöhnen, wenn wir überleben wollen. Den Starken wird das Recht zugestanden, die Schwachen zu beherrschen und zu versklaven. Wenn die Schwachen zugrunde gehen, haben sie sich das selbst zuzuschreiben. Dieser Fleischklops-Magier ist schnell gestorben, was nur beweist, dass er nicht stark genug war und es nicht verdient hat, zu leben. Versteht ihr?"

"Ja, Sir", antworteten die Wandler.

"Räumt das auf, Soldaten", bellte der Graue.

Seine Männer horchten auf und fühlten sich durch den strengen Befehl ihres Hauptmanns irgendwie getröstet.

"Ja, Sir", antworteten die Männer und gehorchten bereitwillig.

Der Graue steckte seinen Kopf durch das offene Fenster herein. "Hast du etwas zum Anziehen, Pip Mädchen?"

"Warum?", fragte ich und beäugte ihn misstrauisch.

"Warum?", wiederholte er ungläubig und gestikulierte dann auf den blutverschmierten Sitz. "Ich muss die Scheiße aufräumen, wenn du dich nicht freiwillig meldest!"

"Ich werde mich nicht freiwillig melden", sagte ich abwehrend. "Und ich brauche alle Klamotten, die ich mitgebracht habe, denn ich habe nicht viel Gepäck dabei, und ein paar Ersatzklamotten sind alles, was ich habe."

Ich hatte nicht vor, allzu lange zu bleiben, aber es war nicht nötig, ihm das zu sagen.

"Gib mir einfach etwas, Pip Mädchen", schrie er, während eine Ader an seiner Schläfe pochte. "Ich habe nicht vor, mit meinem Hintern in einer Blutlache zu sitzen!"

"Warum ziehst du nicht deine Uniform aus und benutzt sie zum Aufwischen", schlug ich vor.

Er starrte mich an. "Willst du mich verarschen?"

Er war wie ein Hund mit einem Knochen und wollte ihn nicht mehr loslassen.

Widerwillig öffnete ich den Reißverschluss meines Rucksacks, fummelte darin herum und reichte ihm einen Pullover. Er riss ihn mir aus der Hand. Ich dachte daran, ihn zurückzureißen. Marlowe hatte die Kleidung für mich gekauft. Der Pullover trug seinen Geruch in sich. Und ich wettete, der Graue war kleinlich und wollte mich für die Unannehmlichkeiten bestrafen, die ich ihm bereitet hatte, indem er meine Kleidung ruinierte. Aber er hatte mir einen Gefallen getan, indem er mich zu decken versuchte.

Da gab ich ihm den Pullover und beglich meine Schuld.

"Jetzt verstehe ich, was sie darüber gesagt haben, dass du nicht nur lächerlich nervig, sondern auch sehr geizig in der Wandlerakademie warst", murmelte er, während er den Kopf senkte, um vorsichtig das Blut von dem luxuriösen Ledersitz zu wischen.

"Das ist nicht wahr", sagte ich, während mein Gesicht erst von den Resten des Adrenalins und dann von den Beleidigungen glühte. "Ich wurde auf der Akademie oft schikaniert, und diese Tyrannen haben es sich zur Lebensaufgabe gemacht, meinen Ruf zu ruinieren. Genügsam zu sein, ist keine Sünde. Und du solltest arme Leute nicht als geizig bezeichnen und sie beschimpfen. Arm geboren zu sein, ist keine Wahl. Nicht jeder wird gleich geboren. Diejenigen, die behaupten, dass alle Menschen gleich sind, sind Lügner, und man sollte ihnen ein paar Ohrfeigen verpassen. Diese Welt ist weit davon entfernt, fair und gleich zu sein und ..."

Der Graue schnaubte. "Du denkst, du bist immer noch bettelarm, nicht wahr?"

Dann fiel mir ein, dass er die Diamantkette im Wert von fünfundzwanzig Millionen um meinen Hals gesehen hatte. Verflucht! Fünfundzwanzig Millionen! Mein Blut pochte in meinen Ohren, als ich daran dachte, wie reich ich jetzt war. Und Marlowe hatte mich nicht einmal gebeten, einen Ehevertrag zu unterschreiben. Aber wir waren ja auch nicht offiziell verheiratet. In der übernatürlichen Gemeinschaft war eine Verpaarung viel wichtiger als ein legales Dokument mit dem Stempel des Rathauses.

Ich war extrem frustriert gewesen, als Fee den Wert der Drachentränen vor den beiden Armeen enthüllt hatte. Nun fürchtete ich ständig um das Schicksal der Halskette. Ich betete, dass Maus den Schatz meines Drachens sicher und unversehrt bewahren würde, bis ich zurückkehrte, um ihn zurückzuholen. Außerdem hatte ich meinen neuen persönlichen Butler gewarnt, dass ich ihn bis ans Ende des Universums jagen würde, sollte er meine Drachentränen nehmen und weglaufen.

"Antworte nicht." Der Graue hob einen Finger, um mich zu stoppen, als ich meinen Mund öffnete. "Tu mir einen Gefallen und sag nichts, bitte."

Er machte weiter und entfernte das Blut vomLenkrad, dann einen Spritzer von der Windschutzscheibe.

"Jedes Mal, wenn du den Mund aufmachst, bekomme ich pochende Kopfschmerzen", murmelte er und musste schimpfen, obwohl er mir das Reden verboten hatte. Wie fair war das? "Mein Leben war viel einfacher, mit wenig Drama, bis du in die Welt der Wandler gestürmt bist."

"Ich habe mich nicht in die Welt der Wandler gestürzt", sagte ich. "Ich wurde von deinem Boss und dir hineingezogen, die darauf bestanden, dass ich als niedriger Wolf euer Eigentum sei. Zum Glück hat Canary den Schlag gemildert, indem er ein lustiger Begleiter war. Später machten es mir Prinzessin Danielle und die Mädchen so angenehm wie möglich, bei ihnen zu leben, mit viel kostenloser Pizza und Popcorn, obwohl BJ - Prinzessin Blow Job - und ihre Schläger mir das Leben zur Hölle machen wollten."

Meine Kehle schnürte sich für eine Sekunde zu, als ich an Summer dachte. Wir hatten sie gerächt. Ruhe in Frieden, meine Freundin.

"Wie auch immer", fuhr ich fort. "Ich habe das Leben genossen, anstatt es wegzuwerfen, wie du es einmal vorgeschlagen hast. Dann musste dein Alphakönig ein Auge auf mich werfen und versuchen, mich als sein Eigentum zu markieren. Kein Mädchen mit Mumm würde sich das gefallen lassen."

"Ich dachte, ich hätte dir gesagt, du sollst nicht reden, Pip Mädchen", schnauzte der Graue.

Er war immer noch sauer, dass er das Chaos aufräumen musste, aber er war ein guter Soldat und erledigte die Aufgabe schnell und effizient.

Er warf meinen ruinierten Pullover einem Wandler zu, der ihm behilflich war, und lehnte sich auf dem gereinigten Sitz zurück. Er verstellte den Sitz, um sich mehr Beinfreiheit zu verschaffen. Er verstellte auch den Rückspiegel und blickte mich durch ihn an.

Dann löste er die Bremse und trat kräftig auf das Gaspedal. Unser Van schoss die Straße hinunter. Ich musste mich am Türgriff festhalten, um mich bei der rasanten Geschwindigkeit aufrecht zu halten.

"Das kannst du mir nicht alles vorwerfen, Grauer", bot ich an.

Er hätte den Wagen einfach seinen Soldaten überlassen und ihren Jeep nehmen können, damit er ihn nicht putzen musste. War das nicht das Privileg eines Hauptmanns?

"Und passe bitte auf die Straße auf", ermahnte ich ihn. "Ich bin noch jung und habe noch viel vor. Außerdem hätte der dunkle Lord mich nie verfolgen dürfen."

Er verengte seine Augen im Rückspiegel, als ich ihm sagte, er sollte auf die Straße achten. "Der dunkle Lord?"

"Mach dir nichts vor, Grauer", seufzte ich. "Du weißt genauso gut wie ich, dass Jared kaum da drin ist. Der Alphakönig ist das verschmolzene Wesen aus ihm und dem Reiter, auch bekannt als der dunkle Engel des Krieges. Der dunkle Lord wird sein Gefäß schneller übernehmen, als du erwartest."

"Nenn ihn niemals so, Pip Mädchen, schon gar nicht vor dem König", knurrte der Graue, "wenn dir dein Leben lieb ist."

"Egal, was ich in seiner Heimatbasis sage oder tue, das Ergebnis wird dasselbe sein", sagte ich.

"Verärgere den Alphakönig nicht weiter. Du musst ausnahmsweise auf mich hören. Wenn du ihn zu weit treibst, kann nicht einmal ich etwas tun, um dich aus der Klemme zu befreien. Ich kümmere mich nur um dich, weil Prinz Shade sich aus Gründen, die ich nicht verstehe, sehr um dich sorgt. Dich an den Blutsauger zu verlieren, hat ihm das Herz gebrochen. Wenn du umkommst, wird er sich die Schuld geben und mich da mit hineinziehen."

Nach der Schlacht in der Universitätsstadt Walla Walla hatte ich den Prinzen nicht mehr gesehen. Ich hatte mir Sorgen um ihn gemacht.

"Wie geht es Canary?", fragte ich. "Wo ist er jetzt? Ich habe ihn nicht mehr gesehen, seit ich aus deinem Kerker entkommen bin."

Ich hatte ein wenig gelogen.

Er warf mir einen missbilligenden Blick zu. "Er hatte einen heftigen Streit mit dem Alphakönig. Deinetwegen, nachdem er erfahren hatte, dass du ausgehungert und dann vom Vampirkönig entführt worden warst. Seitdem hat er sich entfremdet."

Der Alphakönig und sein Befehlshaber hatten also noch nichts von Shades Hilfe für mich erfahren. Er sollte in Sicherheit sein. Ich atmete erleichtert aus. Marlowes Vampire würden meinen Freunden unter keinen Umständen etwas antun, und er stand ganz oben auf meiner Liste, die es zu schützen oder in Ruhe zu lassen galt.

"Marlowe hat mich nicht gekidnappt", sagte ich. "Wenn er mich nicht davor bewahrt hätte, angekettet zu werden und zu verhungern, wäre ich gestorben. Ich hatte zehn Tage lang in diesem Kerker keinen Tropfen Wasser getrunken."

"Fünf Tage", korrigierte er mich, doch dann zuckte er zusammen. "Prinzessin Viviane hat die Wachen bestochen und gekauft. Alle beteiligten Wächter wurden zum Tode verurteilt. Ich hätte früher nach dir sehen sollen, aber nicht einmal ich durfte mit dir sprechen. Wie auch immer, ich war auch schuld, aber du solltest den Groll trotzdem loslassen, denn er wird deiner geistigen Gesundheit nicht guttun. Du willst doch nicht als verbitterte alte Frau enden, glaub mir."

"Oder ich werde ein verbitterter alter Mann", sagte ich.

"Ich muss es noch einmal sagen, Pip Mädchen. Du kannst keinem Blutsauger trauen, schon gar nicht ihrem König!"

Wandler und Vampire waren natürliche Feinde. Die Sonne würde im Süden aufgehen, bevor sich eine der beiden Seiten in die Lage der anderen versetzen würde. Umso mehr schätzte ich die Loyalität und Freundschaft von Danielle und Paris, als sie sich auf meine Seite stellten.

"Ach ja? Wie kommt es, dass sie mich viel netter behandeln?", fragte ich.

"Sie haben dich getäuscht", sagte er. "Sie wollen dich nur ausnutzen. Du bist an einem besseren Ort, wenn du klug genug bist, dir das zu merken!"

Ich lachte, denn ich wusste, dass ich ihn niemals davon überzeugen konnte, die Vampire in einem anderen Licht zu sehen. Es wäre Zeitverschwendung, auf diesem toten Pferd herumzutrampeln. Es wäre besser, wenn ich das Thema des Konflikts zwischen Vampiren und Wandlern beiseitelassen und mich darauf konzentrieren würde, den Grauen, die rechte Hand des Alphakönigs, zum Zweifeln zu bringen.

"Und du glaubst nicht, dass der dunkle Lord mich auch ausnutzen will?" Über sein Knurren hinweg hob ich meine Hände, um ihm die Handschellen zu zeigen. "Wer würde seine wahre Gefährtin in Ketten legen? Marlowe würde jeden töten, der mir das antut. Marlowe würde mir niemals meine Macht nehmen. Er hat sich vor einem Jahrhundert seine Flügel abgehackt, weil er dachte, er hätte mir Unrecht getan, obwohl er es nicht tat. Dein edler Alphakönig hingegen will mich wegen meiner seltenen Macht. Er würde deine geliebte Wandlerstadt mit Freuden in den Boden stampfen, um mich zu bekommen. Und der Reiter des Krieges, der von deinem Cousin König Besitz ergriffen hat, hat nur ein Ziel - meine Macht abzuschöpfen und meine Essenz zu absorbieren. Er hat ein Jahrhundert lang versagt, aber jetzt glaubt er, dass dein Alpha die schmutzige Arbeit für ihn erledigen kann.

Als Jared mich in seine abgelegene Hütte mitnahm und dort mit mir Sex hatte, entstand zwischen uns ein vorübergehendes Paarungsband. Er bekam neue Kräfte und wurde durch das Band viel stärker, bis ich es zerriss. Er ist süchtig nach den Kräften, die nur ich ihm bieten kann, was ihn dazu veranlasst hat, seine Verlobung mit BJ zu lösen, da ich mich als weitaus nützlicher erwiesen habe. Aber Jared allein konnte mich nie von Marlowe losreißen, da er nicht in der gleichen Liga wie der Vampirgott spielte. Derweil brauchte der Reiter des Krieges ein mächtiges Gefäß. Niemand sonst konnte ihn lange beherbergen, bis der Wolfsalpha auftauchte.

War hat die Erde nie verlassen, nachdem er den Planeten vor zwei Jahrhunderten mit seinem globalen Krieg verwüstet hat. Er nannte sich Spartoi und leitete die Schattenregierung mit den dunklen Magiern und Hexen als seinen Fußsoldaten. Als er sich gegen den Himmel auflehnte und sich weigerte, nach Beendigung seines Auftrags zurückzukehren, entzog ihm der Himmel einen Teil seiner Macht, und er verlor seine körperliche Gestalt. Er stahl mich von Marlowe, nachdem der Vampirgott mich in einen langen Schlaf versetzt hatte. Es gelang dem dunklen Engel nicht, meine Essenz zu verzehren, aber er fand einen Weg, mich zu benutzen, um seine Macht wie eine Batterie zu verstärken. Ich wusste, dass er an einem letzten schwarzen Zauber arbeitete, der es ihm ermöglichen würde, meine Kraft zu ernten und mich auszusaugen, damit er seinen früheren Ruhm wiedererlangen konnte.

Ich bin geflohen, bevor das passiert ist. Jared, du und Shade haben mich gefunden und in die Wandlerakademie gebracht. Den Rest der Geschichte kennst du ja. War ist auch davon überzeugt, dass er, wenn sein Wirt sich mit mir paart und die Paarungsbindung erzwingt, durch die Bindung endlich meine Macht für sich selbst übernehmen kann. Jared ist ein Narr, wenn er glaubt, dass er sowohl Wars als auch meine Kräfte durch ihre Verschmelzung und durch das erneute Schmieden des Paarungsbandes mit mir bekommen kann. Es wird nicht lange dauern, bis der dunkle Engel ihm alles wegnimmt, und ich war nie wirklich seine Schicksalsgefährtin, also könnte ich das Band zerreißen. Ich werde niemals ihm gehören."

Der Graue schwieg einen langen Moment lang, sein Gesicht war blass und grimmig.

"Warum hast du mir das alles erzählt?"

"Du hast mir geholfen", sagte ich. "Schließlich bist du Shades Cousin."

Die Wahrheit war, dass ich ihm auch einen Ausweg bieten wollte. Ich wollte nicht, dass er mit dem schlimmsten Bösewicht unterging, wenn ich meinen Zorn auf diesen Ort niederregnen ließ und War und alle, die mir Unrecht getan hatten, mit ihm verbrannte.

"Ich werde dir nicht helfen, Pip Mädchen", sagte er, und seine Stimme wurde wieder bösartig wie die alte Bulldogge, die er war. "So werden wir nicht mehr reden. Egal, was als Nächstes kommt, ich werde meine Aufgabe, als pflichtbewusster Soldat erfüllen und meinen Schwur, meinem König treu zu dienen, nicht brechen!"

Aber er stieß einen röchelnden Atem aus. Egal, wie seine Entscheidung ausfiel, ich hatte ihn mit der harten Wahrheit erschüttert.

"Ich habe nicht um deine Hilfe gebeten", sagte ich. "Ich brauche deine Hilfe nicht. Aber ich hoffe, du kommst mir nicht in die Quere."

"Lass dir keine verrückten Ideen in den Kopf setzen", sagte der Graue barsch. "Sonst gehst du schneller unter als ein führerloser Zug, der von einer Klippe stürzt. Wenn du beherrschter wirst und langsamer handelst, wirst du überleben. Ich bete um deinetwillen, dass das nicht zur Gewohnheit wird - einen Mann an deinem ersten Tag hier zu ermorden."

"Einen bösen Mann zur Selbstverteidigung töten", sagte ich.

Der Wagen fuhr einen Kreis um einen riesigen Springbrunnen herum und hielt vor einem kalkfarbenen, fünfstöckigen Gebäude im italienischen Stil unter dem düsteren Himmel.


Kapitel Sechs


Der Graue bestand darauf, dass ich auf demselben Stockwerk, wie er wohnte. Er hatte sogar einen seiner Adjutanten aus dem Zimmer gegenüber geworfen und es mir zugewiesen. Der Adjutant warf mir einen bösen Blick zu, während er einen großen Koffer hinter sich herschleppte, und zwei Wachleute trugen ein paar Kisten, die wahrscheinlich seine persönlichen Sachen enthielten, um ihm beim schnellen Auszug zu helfen.

Er schien nicht viel zu haben, aber er hatte mehr als ich, also sollte er keine Miene verziehen.

Ich hätte es vorgezogen, ein leeres Zimmer zu nehmen, anstatt ein Zimmer von diesem Kerl zu erben, aber der Graue ignorierte meine Proteste. Ich hoffte, dass die Hilfskraft sich um die Sauberkeit kümmerte.

Ich war hier eine glorifizierte Gefangene, also sollte ich vielleicht aufhören zu jammern.

Stattdessen hatte ich vor, mich bei jeder Gelegenheit zu beschweren. Ich befand mich in einer schlechten Situation, aber das bedeutete nicht, dass ich Kompromisse eingehen musste. Meinem feindlichen Gastgeber würde ich gerne so viele Kopfschmerzen wie möglich bereiten. Ich würde die schwierigste Gefangene der Geschichte sein. Es wäre machbar.

Ich schlenderte durch den geräumigen Raum, um ihn zu überprüfen und sicherzustellen, dass nirgendwo Kameras oder böse Zaubersprüche versteckt waren. Ich fand nichts, was Alarm ausgelöst hätte. Ich wettete, Spartoi und seine Schergen würden keine Ressourcen dafür verschwenden, einen Gehilfen zu verwanzen, und ich klopfte mir selbst auf die Schulter, weil ich so klug war, mich zu weigern, im Palast des Alphakönigs zu wohnen. Allein der Gedanke daran, dass er den Raum, der für mich bestimmt war, wahrscheinlich mit Kameras und üblen Zaubersprüchen ausgestattet hatte, ließ mir eine Gänsehaut über den Rücken laufen. Er war vielleicht früher kein Spanner gewesen, aber jetzt war er es ganz sicher.

Das Zimmer des Adjutanten hatte nicht viel Persönlichkeit, was mir sehr entgegenkam. Nachdem ich mich vergewissert hatte, dass keine Kameras oder Zaubersprüche vorhanden waren, ging ich zum großen Fenster und spähte hinaus.

Der Raum bot einen Blick auf einen schwarzen Wald, der aus stumpfen, verdorrten Bäumen bestand. Es war kein Grün und keine Blüte in Sicht. Das war erst der Anfang. Der Reiter des Krieges würde alles unfruchtbar machen, so verflucht wie er war. Mit der schwarzen Magie, die das Schloss heimsuchte, wurden alle bunten und schönen Dinge unterdrückt.

Ich würde es nicht bereuen, wenn ich diesen Ort zerstören würde.

Ich drehte mich um, ging zur Tür und öffnete sie. Es überraschte mich nicht, dass zwei Wachmänner vor der Tür standen.

"Wo wollt Ihr hin, Lady Pip?" Ein kleiner, massiger Gestaltwandler trat vor. Er war wahrscheinlich neu. "Ihr solltet im Zimmer bleiben. Wir warten darauf, dass eure Reiseroute geliefert wird."

"Ist das so?", fragte ich.

"Ja", bestätigte er.

"Weißt du, an einem guten Tag bekommt jeder, der das Wort 'sollte' bei mir benutzt, das hier", sagte ich und schob ihn aus meinem Weg.

Er stolperte und wäre fast gegen die Wand geknallt. Seine Augen weiteten sich vor Schreck. Er hatte nicht damit gerechnet, weggeschubst zu werden oder dass ich so stark war. Er war ein männlicher Gestaltwandler, also dachte er wahrscheinlich, er sei viel stärker als ein Mädchen wie ich.

Die Wut in seinen grauen Augen verriet mir, dass er sich auf mich stürzen wollte, um die Herausforderung anzunehmen, und ich lächelte ihn freundlich an. Der andere Wachmann, der einen Kopf größer war als er, zerrte den Neuling zurück.

"Bleib ihr aus dem Weg, Lee, damit du mich nicht in die Scheiße ziehst", sagte der größere Wachmann. "Du hast von ihrem Ruf gehört, also passe auf. Sie ist schlimmer, als man sagt, wenn sie einen Anfall bekommt." Er beäugte mich. "Nichts für ungut, Lady Pip. Wir wollen keinen Ärger. Zumindest will ich nicht, dass während meiner Schicht etwas Schlimmes passiert."

"Du bist ein Egoist", sagte ich. "Du denkst nur an dich selbst." Dann erinnerte ich mich daran, dass ich ihn schon einmal gesehen hatte. Ich verengte meine Augen auf ihn. "Warst du einer der Wächter, die mit Pfeilen auf mich geschossen haben, als ich auf der Mauer der Wandlerakademie stand?"

"Ich habe nur Befehle befolgt." Er hob die Hände, die Handflächen zu mir gewandt, als wäre ich eine Klapperschlange, die gleich zuschlagen würde. "Und ich war nicht der Einzige, der mit Pfeilen auf dich geschossen hat. Da waren noch ein Dutzend andere."

"Würdest du die Namen für mich aufschreiben?"

"Das kann ich nicht tun", sagte er vorsichtig.

Er war ein Opportunist, der für niemanden den Kopf hinhalten wollte, deshalb nannte ich ihn Spaghetti.

"Dann werde ich das mit deinem Hauptmann besprechen", sagte ich. "Ich suche ihn sowieso."

"Hauptmann Jay ist im Moment sehr beschäftigt", sagte der kleinere Wachmann. "Er ist in einer Besprechung."

"Eine Besprechung?", fragte ich. "Warum wurde ich dann nicht eingeladen?"

Shorty und Spaghetti tauschten einen Blick aus. Sie hielten mich für lächerlich, und ich hatte definitiv vor, mich mit ihnen anzulegen. Jeder Wandler, der dem Alphakönig diente, war kein guter Wandler.

"Findet das Treffen jetzt gerade in seiner Suite statt?", fragte ich und deutete mit dem Daumen auf die Tür gegenüber von meiner.

Zwei härter aussehende Wandlerwachen waren vor der Tür zur Suite des Grauen postiert.

"Ihr dürft nicht ...", sagte Shorty hochmütig. Er nahm die Warnung seines Gegenübers offensichtlich nicht ernst.

"Ich werde überfallen!", rief ich, und die Wachen sahen beschämt aus. Ich hielt mir die Hände vor den Mund und brüllte: "Prinz der Graue, wo bist du?!"

"Was zum Teufel?", schrie Shorty mich an, sein rundes Gesicht rötete sich vor Wut und Angst.

"Prinz der Graue, komm mich holen", brüllte ich wieder.

"Stopp!" Shorty griff nach dem Griff eines Elektrostabs, zögerte dann aber, anstatt ihn herauszuziehen, um ihn an mir zu benutzen, obwohl ich ihn anlächelte, um ihn zu ermutigen, es zu versuchen.

Bei mir würde es nicht funktionieren, aber wenn er es versuchte, würde es ihm leidtun. Ich hatte immer noch aufgestaute Wut und Schmerz in mir. Dem Alphakönig wäre es egal, wenn ich ein paar seiner Lakaien tötete, und er würde mich nicht umbringen, bevor der Reiter das bekam, was er von mir wollte.

Ich grinste wieder. Das hier könnte ich den ganzen Tag machen.

"Bitte, Lady Pip", sagte Spaghetti und schob Shorty hinter sich. "Mach es uns nicht noch schwerer."

Ich musste überall, wo ich hinkam, für Chaos sorgen. Dann würde ich mich hinausschleichen und den Grundriss der Burg auskundschaften, während sie mein Chaos aufräumten. Ich musste herausfinden, wo der Reiter seine Hauptarmee stationiert hatte, und alle strategischen Positionen.

Die Tür zur Suite des Kommandanten wurde aufgerissen, und der Graue stürmte in seiner tadellosen rot-grauen Uniform heraus. Er hatte seine Uniform gewechselt.

"Pip Mädchen!", schrie er mich verärgert an und warf den Wachen wütende Blicke zu. Sie wichen zurück. "Ich habe dich zwei Sekunden allein gelassen und du musstest gleich eine Szene machen!"

"Ich bitte um Entschuldigung, guter Herr", sagte ich. "Aber ich habe keine Szene gemacht. Ich habe nur um Hilfe gebeten, weil ich frustriert war. Könntest du mir ein anderes Zimmer zuweisen, eines, in dem noch nie jemand gewohnt hat?"

"Was ist mit dem Zimmer, das ich dir zugewiesen habe?", bellte er. "Es ist schön und groß! Versuche einfach, es dir bequem zu machen. Du musst in meiner Nähe bleiben, damit ich dich im Auge behalten kann."

"Aber du hast mich nicht im Auge behalten", wandte ich ein. "Du bist in deinem eigenen Zimmer geblieben, hattest eine wichtige Besprechung und hast mich ausgeschlossen. Und du kannst mich nicht die ganze Zeit im Auge behalten. Keiner kann das. Das ist eine unmögliche Aufgabe."

Eine Ader pochte an seiner Schläfe. "Bis der König oder ich nach dir schicke, solltest du einfach in deinem Zimmer bleiben. Benimm dich wie eine Dame!"

"Aber ich bin keine Dame", sagte ich. "Das hast selbst du schon gesagt. Während andere mich Lady Pip oder Lady Pip Ophelia nennen, nennst du mich ständig Pip Mädchen. Pip ist in Ordnung, weißt du. Einfacher. Lady Pip Ophelia ist ein bisschen überflüssig, wenn du nach meiner bescheidenen Meinung fragst."

"Was genau willst du?", schnauzte der Graue mich an. "Bringen wir es hinter uns. Und danach störst du mich nicht mehr!"

"Okay", sagte ich. "Du hast mich gefragt, was mit dem Zimmer nicht stimmt, und ich habe die Frage nicht beantwortet." Sein Gesichtsausdruck wurde immer ungeduldiger, also beeilte ich mich, es ihm zu sagen. "Das Zimmer ist eine verdammte Sauerei! Wenn du mir nicht glaubst, kannst du ja reinkommen und es dir genau ansehen. Die Laken sind zerknittert. Zerknittert! Dein Gehilfe ist so schlampig, dass er nicht einmal das Bett gemacht hat. Das ist inakzeptabel, Sir! Ich schlafe nicht auf einem Laken mit seinem Geruch und Schweiß. Wer weiß, was er noch alles auf dem Laken gemacht hat. Heutzutage kann man einfach niemandem mehr trauen."

"Du hast mich wegen eines zerknitterten Lakens aus einer wichtigen Besprechung geholt?" Er hob einen Finger, um mich daran zu hindern, ihn zu unterbrechen. Das tat er heute oft. "Antworte nicht." Er schüttelte den Kopf. "Ich verstehe nicht, warum der Alphakönig dich zurückhaben wollte. Das ist den ganzen Ärger einfach nicht wert, wenn ich bei dieser ganzen chaotischen Angelegenheit ein Wörtchen mitzureden hätte."

Die Wachen sahen so aus, als würden sie ihrem Kommandanten absolut zustimmen, aber sie würden es nicht wagen, den Mund aufzumachen, bevor ihr Vorgesetzter sie nichtangesprochen hatte. In der Welt der Wandler war die Hierarchie in Stein gemeißelt und jedem Wandler vor seiner Geburt in die Wiege gelegt worden.

"Du hast meine Gefühle verletzt", sagte ich. "Ich will keinen Ärger. Alles, was ich will, ist ein sauberes Laken, auf dem ich schlafen kann. Ich denke, das ist nicht zu viel verlangt, wenn man die lange Reise und die Tortur bedenkt, die ich durchgemacht habe, um hierherzukommen. Wenn du denkst, dass ich so viel Ärger mache, belästige ich dich nicht mehr. Entlasse mich und schicke mich zurück. Die zweite Möglichkeit ist, dass ich ganz allein aus dem Schloss gehe."

"Das wird nicht passieren", sagte er. "Wir haben schon genug Ärger gehabt, um dich hierher zu bekommen. Ich weiß nicht genau, was du vorhast, aber bedenke, Pip Mädchen, dein Plan wird nicht aufgehen. Sei nett, und du bekommst, was du willst. In Zukunft kannst du die Wachen und Dienstmädchen bitten, sich um Kleinigkeiten zu kümmern. Ich bin es leid, auf dich aufzupassen!"

Er drehte sich um und bellte die Wachen an. "Holt die Mägde, um das Zimmer zu reinigen und alles zu besorgen, was Lady Pip verlangt. Gebt ihr nur keinen Grund, mich noch einmal zu belästigen. Hab ich mich klar ausgedrückt?"

Die Wachen nicktenhektisch. "Ja, Sir! Es wird nicht wieder vorkommen."

Nun, sie hatten etwasversprochen, was sie nicht halten konnten, und das würde sie in den Hintern beißen.

Der Graue drehte sich zu mir um. "Oder du kannst in den Königspalast zurückkehren und wie eine Prinzessin behandelt werden. Es ist noch nicht zu spät."

Ich grinste ihn an. "Ich würde lieber hierbleiben, Hoheit. Du wächst mir ans Herz."

Er schüttelte den Kopf, stürmte zurück in sein Zimmer und schlug mir die Tür vor der Nase zu, da ich ihm gefolgt war. Ich wollte sehen, mit wem er sich traf, damit ich mir alle wichtigen Personen merken und eine Abschussliste erstellen konnte.

Die Tür hätte mich an der Nasenspitze getroffen, wenn ich nicht schnell einen Schritt zurückgewichen wäre.

"Die Ritterlichkeit ist tot", sagte ich zu den Wachen, aber sie starrten mich nur mit steinerner Miene an, da sie meine Meinung nicht teilten, sondern mir wahrscheinlich die Schuld dafür gaben, dass sie von ihrem Chef angeschrien wurden.

Ich zuckte mit den Schultern und kehrte in mein Zimmer zurück. Das Sammeln von Informationen war keine Eintagsfliege. Ich musste das Spiel langfristig angehen.

Spaghetti sagte zu Shorty, er sollte die Dienstmädchen holen, und der kleine Wachmann warf mir einen bösen Blick zu, bevor er davonrannte.

Einige Minuten später klopfte es mehrmals unsanft an der Tür.

Bevor ich antworten konnte, stieß jemand die Tür mit Gewalt auf.

Eine wunderschöne Frau in einem violetten Gewand stürmte in den Raum. Vier Frauen in Dienstmädchenkleidern folgten ihr, hielten aber Abstand von ihr, ihre unterwürfigen Blicke waren auf den Boden gerichtet.

Obwohl die Handschellen meine Sinne trübten, konnte ich die schwarze Magie riechen, die von der Anführerin ausging. Sie war eine schwarze Hexe, eine mächtige Hexe. Kein Wunder, dass die anderen Angst vor ihr hatten; sie waren alle Menschen.

"Lady Pip, ich bin Lady Harper", begrüßte mich die Hexe mit kalter, hochmütiger Stimme. "Wir kommen, um euch fertig zu machen."

"Fertig wofür?", fragte ich grob.

Die Dienstmädchen waren über meinen unhöflichen Ton überrascht, verbargen aber sofort ihre Miene. Ich warf einen weiteren Blick auf sie und bemerkte blaue Flecken an den Armen und Hälsen der beiden jüngeren Frauen. Sie waren offensichtlich misshandelt worden. In einem Augenblick entbrannte in mir Wut. Ich war an diesem Ort auch in ihrer Lage gewesen, auch wenn meine Situation viel, viel schlimmer gewesen war.

"Der König wird in einer Stunde einen Empfang für dich geben", sagte die Hexe durch die Nase, als hätte sie in eine saure Zitrone gebissen.

Eifersüchtig? Soweit ich wusste, konnte sie eine der Hündinnen des Reiters sein, wenn er andere Gefäße besaß, um die fleischlichen Sünden des Fleisches zu genießen.

"Das ist sehr nett von ihm", sagte ich. "Du kannst zurücklaufen und ihm sagen, dass ich kein Partygirl bin."

Nun, ich war zwar ein Partygirl, aber ich feierte nicht mit meinen Feinden. Außerdem wusste ich, dass der Alphakönig mich nur als seine Trophäe präsentieren würde.

Die Dienstmädchen holten angesichts meiner Kühnheit tief Luft. Die älteste von ihnen schüttelte leicht den Kopf, um mich freundlich zu warnen. Sie war wahrscheinlich Anfang dreißig und hatte bereits Sorgenfalten um ihre wachsamen honigbraunen Augen.

"Ich fürchte, du wirst an dem Empfang teilnehmen müssen", schnauzte die Hexe. "Wir müssen alle unsere Rollen spielen, auch du, Lady Pip oder Lady Ophelia."

Meine Nackenhaare sträubten sich sofort, und meine Nasenflügel blähten sich. Sie warf mir ausdrücklich den Namen Ophelia vor, was bedeutete, dass sie eine der schwarzen Hexen war, die sich an den Experimenten an mir beteiligt hatten.

Ihr spöttischer Blick glitt über die Handschellen an meinen Handgelenken. Das war der Grund, warum sie so frech war. Sie dachte, dass sie mich mit meiner gefesselten und verkrüppelten Kraft leicht überwinden konnte.

"Was ist dann meine Rolle?", fragte ich und verschränkte die Arme vor der Brust.

"Es steht mir nicht zu, das zu sagen", sagte sie in einem knappen Ton. "Wir sind hier, um dich zu baden, zu rasieren und zu schminken, damit du für den König und seinen Hof präsentabel bist."

Ich lachte. "Mich rasieren?"

Sie ignorierte mich und schnippte mit den Fingern nach den Dienstmädchen. Sofort richteten sie sich auf und setzten sich in Bewegung. Ein molliges Zimmermädchen schob einen Wagen zum Bett, um schnell die Laken zu wechseln. Zwei andere Zimmermädchen eilten ins Bad. Einen Augenblick später lief das Wasser.

Sie machten keine Witze. Sie wollten mich baden und mich dann rasieren wie einen Truthahn zu Thanksgiving.

Das vierte Dienstmädchen legte ein Schminkset auf den Frisiertisch, bevor es ein paar als Geschenke verpackte Schachteln aus dem Wagen holte. Ich wettete, dass die schicken Kleider und Schuhe, die der Alphakönig von mir zu tragen verlangte, in diesen Schachteln waren.

Scheiß drauf. Scheiß auf ihn.

Ich ließ mich zwar von Marlowe einkleiden, aber niemandem sonst war dieses Privileg vergönnt.

"Lady Pip", sagte die Harper-Hexe. "Bitte entkleidet euch und lasst euch von den Sklavinnen sauber reiben. Ihr müsst präsentabel sein. Ich werde dafür sorgen, dass ihr gut vorbereitet seid."

Ich lachte erneut. "Du redest mit dem falschen Mädchen, Hexentitte."

Die Mägde erstarrten alle. Angst und Unsicherheit machten sich in ihnen breit, obwohl ich diejenige war, die ihre Herrin herausgefordert hatte. Aber ich wettete, diese Hexenschlampe hatte ihnen Schmerzen zugefügt. Dunkle Magier und Hexen schöpften ihre Kraft aus dem Schmerz anderer.

Die Harper-Hexe blinzelte, schockiert darüber, dass ich es gewagt hatte, so mit ihr zu reden, bevor Verachtung und Wut ihr cremefarbenes Gesicht verzerrten.

"Wie bitte?", fragte sie.

"Ist das eine Frage?", fragte ich und zog eine Augenbraue hoch. "Willst du, dass ich wiederhole, was ich gerade gesagt habe, Hexentitte?"

Die Wachen steckten ihre Köpfe herein und zogen sich dann zurück. Solange ich nicht auf sie zielte, wollten sie mir aus dem Weg gehen. Sie schienen der schwarzen Hexe auch nicht helfen zu wollen. Nachdem ich nur kurz in der Festung des Reiters war, spürte ich bereits den Machtkampf zwischen den Wandlern und den Magiern. Ich konnte ihren Konflikt als Waffe einsetzen.

"Ich dulde keine Unverschämtheiten, Lady", sagte sie. "Wenn ihr euch sofort entschuldigt, lasse ich die Sache vielleicht fallen."

"Wirklich?", fragte ich, zeigte ihr mit der linken Hand meinen kleinen Finger und schnippte ihr mit der rechten Hand den Vogel zu. "Ist das die Entschuldigung, die du suchst?"

"Wie kannst du es wagen?", zischte sie. "Niemand wagt es, mich nicht zu respektieren."

Dunkle Macht stürzte auf mich ein. Ohne meinen vollen magischen Schutz ließ mich der Zauberspruch, den sie mir entgegenschleuderte, vor Schmerz zusammenzucken. Es war, als würde sie mit meinen Eingeweiden spielen. Tränen stachen mir in die Augen.

"Das solltet ihr vielleicht nicht tun, Lady Harper." Spaghetti erschien in der Tür.

"Mit einem kleinen Schubs weiß sie, wo ihr Platz ist", kicherte die Hexe. "Sie mag es genießen, Lady genannt zu werden, aber sie muss sich auch wie eine Lady verhalten, damit hier alles reibungslos läuft. Ich habe keine Zeit für Blödsinn! Es gibt einen Grund, warum ich das Haus des Alphakönigs mit Disziplin und Respekt führe."

Sie war also die Herrin des Schlosses. Was für ein Rang.

Die Mägde hielten inne und senkten ihre Köpfe. Das ältere Dienstmädchen, das vorhin den Kopf geschüttelt hatte, um mich zu warnen, schien mir beim Aufstehen helfen zu wollen, aber die Angst ließ sie erstarren. Sie sah mich nur mit traurigen Augen an.

"Wie lange hat dich der Alphakönig oder der Reiter umsonst gefickt, Hexentitte?", fragte ich und stützte mich mit einer Hand auf meinem Knie ab, um nicht umzufallen, während ich mich mit der anderen Hand an der Tischkante festhielt, um das Gleichgewicht zu halten. "Du hast seinen Namen geflüstert, als wäre er der beste Fick, den du je hattest. In Wahrheit ist er gar nicht so beeindruckend, wenn du weißt, was ich meine."

Die Mägde keuchten, dann herrschte absolute Stille im Raum, bis die Harper-Hexe sie durchbrach.

"Du wirst vor mir knien und um Vergebung bitten", zischte sie.

Eine Welle von schwarzen Zaubern durchbohrte mein Fleisch und bohrte sich in meine Knochen. Ich stieß ein schmerzhaftes Grunzen aus.

"Leg dich mit mir an", sagte die schwarze Hexe zufrieden, "und ich lege mich mit dir an, du dumme Schlampe. Hier, probiere meine neue Erfindung aus. Du wirst spüren, wie meine Peitsche dein zartes Fleisch aufreißt, aber es wird keine Spuren von den zugefügten Wunden geben. Das ist das Schöne daran."

Eine unsichtbare Kraft peitschte mich immer wieder über mein Gesicht. Ich spürte, wie sich meine Nase und meine Lippen lösten, dann zersprangen meine Augäpfel.

Ein grausames Lächeln zupfte an den roten Lippen der Hexe. Sie warf den Kopf zurück und atmete ein, saugte meinen Schmerz in sich auf, während ihre Kraft zunahm.

"Das reicht, Lady Harper", rief Spaghetti alarmiert, aber er kam nicht ins Zimmer, um sie aufzuhalten. Ich hatte keine Verbündeten an diesem Ort. "Der Hauptmann wird das nicht zulassen."

"Der Hauptmann kann das mit dem König klären." Sie neigte ihren Kopf zu mir. "Hast du genug? Sei ein braves Mädchen und wir werden uns vertragen."

Ihre unsichtbare Peitsche schlang sich um meinen Hals und würgte mich. Meine Hände packten meine Kehle.

"Knie nieder und bettle", befahl die Hexe.

"Herrin", rief das ältere Dienstmädchen mit zitternder Stimme, als sie zu mir rannte, ihr Gesicht war bleich und ihre Augen vor lauter Angst geweitet. "Ich glaube, die Dame hat ihre Lektion gelernt. Sie kann ihre Stimme nicht mehr finden, um sich zu entschuldigen. Ich begleite sie ins Bad. Wir müssen sie für den König vorbereiten ..."

Sie fiel auf die Knie und schrie vor Schmerz. Ein Zauberspruch traf ihre Beine. Bevor ein weiterer Zauber zur Strafe in ihrem Mund landen konnte, bewegte ich mich mit einer Geschwindigkeit, die mich selbst überraschte, und warf mich vor sie.

Ich bekam den Zauber in die Brust. Der Beschützer in mir wütete und pumpte Kraft in mich hinein. Ich kämpfte gegen den Schmerz an, richtete mich auf und ging auf die Harper-Hexe zu, mit einem wilden Grinsen auf den Lippen.

Sie öffnete den Mund, ein ungläubiger Blick blitzte in ihren moosgrünen Augen auf.

"Bist du nicht süß, Hexentitte?", sagte ich. "Ich will ein gutes Mädchen sein. Warum bringst du mir nicht bei, wie das geht?"

Sie schleuderte mir weitere Zaubersprüche entgegen, um meinen Vormarsch aufzuhalten. Es fühlte sich an, als würde ich gegen einen Zug stoßen, um sie zu erreichen. Hätten die Handschellen meine Kräfte nicht gebunden, hätten ihre Zaubersprüche keine Wirkung auf mich gehabt.

Ich drängte mich durch den Schmerz und erreichte sie in Windeseile. Sie zog einen starken Schutzschild hoch, ihre Augen weiteten sich vor Angst.

Ich ließ die Handschellen vor ihrem Gesicht aufblitzen, mein Grinsen wurde breiter und wilder. "Glaubst du, das könnte mich aufhalten, schwarze Hexe mit kleinen Titten?"

Meine Hände verwandelten sich in Klauen und schlugen auf ihren Schild ein.

"Hau ab, du Schlampe!", schrie sie, "oder es wird dir richtig leidtun!"

"Wird es?", fragte ich. "Jetzt bin ich motiviert."

Meine Krallen schnitten durch meine Handfläche. Meine Finger tauchten in mein eigenes Blut. Ich hob meine blutigen Finger an und neigte den Kopf zur Seite, um sie zu studieren, während die Harper-Hexe verzweifelt sang und mich mit Zaubersprüchen bewarf.

"Die Zeit ist um, kleine Hexentitte", verkündete ich und stieß meine blutigen Finger, der hindurchglitt wie ein Messer, das durch Butter schnitt, in ihren Schild. Er zersprang.

Die Harper-Hexe wollte fliehen, aber ich packte sie an den Haaren und riss ihren Kopf zurück. Ich war so stark, dass ihr Kampf vergeblich war.

"Gehst du weg?", fragte ich leise. "Du hast mir nicht beigebracht, wie man ein gutes Mädchen ist. Ich brauche die Lektion."

Meine klingenartigen Krallen schlitzten ihre Nase von unten nach oben mit einem sauberen Schwung auf.

Blut floss aus dem großen Loch, wo früher ihre Nase war, und sie schrie und schrie.

Ich stieß ein leises Glucksen aus. "Ein gutes Mädchen schreit also. Danke, dass du mir das beigebracht hast."

Ich sah mich im Zimmer um. Die Mägde und die Wachen waren so fassungslos, dass sie wie Statuen erstarrten und ihre Münder offenstanden, um Fliegen hereinzulassen. Ich glaube nicht, dass sie über die Gewalt schockiert waren, sondern darüber, dass ich die Herrin des Schlosses verstümmelt hatte.

Dann erwachten die Mägde wieder zum Leben, und in ihren Augen lag Freude über ihren Sorgen und Ängsten.

Als sie bemerkten, dass mein Blick auf ihnen verweilte, drehten sie sich gemeinsam um, drückten sich an die Wand und hielten den Atem an, in der Hoffnung, dass dieses Raubtier sie nicht erwischen würde.

Ich ließ meinen raubtierhaften Blick wieder zu der schwarzen Hexe schweifen.

"Ihr fügt anderen gerne Schmerzen zu, nicht wahr, Lady Harper oder Lady No-Nose?", fragte ich. "Ihr habt mich an Nose-Too-Flat denken lassen. Andere nannten sie Sara. Ich wette, sie war deine Freundin. Ich habe ihren Hund mit der Kralle erschlagen, die deine Nase bearbeitet hat, als er mich gejagt hat. Ich habe Nose-Too-Flat in einen Kerker gesperrt, und dein dunkler Lord hat von ihr Besitz ergriffen, und puff, ging sie in Flammen auf."

Ich schüttelte den Kopf, ein Lächeln auf den Lippen, als ich die Harper-Hexe heulen sah, während ich ein Handtuch auf ihr Loch drückte, um die Blutung zu stoppen. Ich war noch nicht fertig mit ihr. An diesen Ort zurückzukehren, rief in mir eine untröstliche Wut hervor.

"Tut mir leid, aber dies ist eine Privatvorstellung", sagte ich zu den Wachen und trat ihnen die Tür vor der Nase zu, was auch die Hexe daran hinderte, zu fliehen und Hilfe zu holen.

Ich packte die Harper-Hexe an den Haaren und zerrte sie zurück.

Sie konnte mich jetzt nicht mehr mit bösen Zaubern bewerfen, aber mein ganzer Körper brummte noch immer vor Schmerzen von ihren vorigen Zaubern.

"Du hast mich ausgepeitscht, um mir beizubringen, ein gutes Mädchen zu sein", sagte ich. "Ich weiß das zu schätzen. Jetzt muss ich den Gefallen erwidern."

"Nein!", schrie sie.

"Oh, doch." Ich lächelte.

Ich war immer noch nicht so grausam wie der Reiter und seine Schergen, aber ich hatte reichlich Wut, nachdem ich ein Jahrhundert lang unter den Händen dieser Leute gelitten hatte.

Ich schob die Ärmel meiner Jacke hoch und entblößte ein Band an meinem Unterarm, direkt über den Manschetten des Reiters. Abgesehen von meinem versteckten Dolch hatte ich eine Menge cooler Sachen mitgebracht, die mir die guten Magier geschenkt hatten, versteckt hier und da. Sie hatten nichts von mirverlangt, aber ich fragte mich, ob sie Marlowe eine große Rechnung geschickt hatten.

Ich wickelte das Band von meinem Arm ab, und es schnappte zu einer Peitsche. Ich schlug damit über den Rücken und den Hintern der Hexe.

"Sag: 'Ja, Daddy, ja'", forderte ich. "Sei eine Sportsfrau. Und verlass dich nicht auf andere. Du kannst jetzt deinen eigenen Schmerz ernten."

Die schwere Tür wurde mit einem Fußtritt geöffnet.

Der Graue, der Spielverderber, stand in der Türöffnung. Vier Wachen standen stolz hinter ihm.

"Was zum Teufel?", brüllte der Hauptmann, seine Augen glühten vor Wut. "Ich war nur eine Minute weg, um dem Alphakönig Bericht zu erstatten, und du hast dich in einen Psycho verwandelt. Vielleicht sollte man dich im Kerker anketten, wenn du so außer Kontrolle gerätst!"

Ich drehte mich zu ihm um und begegnete seinem starren Blick, meine Augen brannten.

"Haben dir deine Wachen gesagt, was diese abscheuliche Hexe hier getan hat?", verlangte ich zu wissen. "Ich greife nie an, ohne vorher provoziert oder angegriffen worden zu sein. Sie kam her, um mich zu rasieren. Dann hat sie mich mit ihren Zaubersprüchen ausgepeitscht, als ich ihr sagte, sie solle sich selbst den Hintern rasieren. Keiner rasiert mich. Man kann nicht einmal die Wunden sehen, die sie mir zugefügt hat, und sie sagte, das sei das Schöne daran. Also rasierte ich ihr die Nase ab. Sie wollte mich zu einem guten Mädchen machen, indem sie mich auspeitscht, also habe ich sie wie ein gutes Mädchen schreien lassen, nur mit einer echten Peitsche."

"Es reicht, Pip Mädchen!", knurrte der Graue. "Um dich kümmere ich mich später!" Er drehte sich um und bellte die Wandlerwachen an. "Bringt sie in die Krankenstation und lasst einen Heiler einen Blick auf sie werfen. Wir brauchen den König nicht zu alarmieren. Ich kümmere mich um sie."

Zwei Wachen traten vor und brachten die Hexe hinaus. Alle vermieden es, mich anzuschauen, außer der Graue.

"Sir", bot das Dienstmädchen, das mir helfen wollte, an, "wir können bezeugen, dass Lady Pip zuerst brutal angegriffen wurde. Herrin Harper warf viele Zaubersprüche auf die Dame und hörte auch dann nicht auf, als die Dame kaum noch stehen konnte. Als ich der Herrin sagte, dass wir die Dame für den König fertig machen müssten, bestrafte mich die Herrin auch noch dafür, dass ich etwas Unangemessenes gesagt hatte. Lady Pip warf sich vor mich und bekam den Zauber, der für mich bestimmt war, ab und begann sich schließlich zu wehren."

Der Graue schaute zwischen dem Dienstmädchen und mir hin und her.

Auch die anderen Mägde nickten. "Wir werden auch bezeugen, dass es wahr ist", sagten sie kleinlaut und fuchtelten mit den Händen vor ihnen herum.

"Ich nehme deine Aussage später auf", bellte der Graue. "Jetzt räumt erst einmal auf und macht Lady Pip bereit." Er drehte sich zu mir um und kniff die Augen zusammen. "In meine Suite, sofort. Ich möchte mich mit dir unterhalten."

"Sicher", sagte ich. "Aber ich hoffe, es wird nicht zu lange dauern. Ich habe noch einiges zu tun und muss noch woanders hin."

Er stürmte hinaus, und ich joggte, um mit ihm Schritt zu halten. Als ich an den versteinerten Wachen vorbeikam, zwinkerte ich ihnen zu. Sie mochten die dunklen Magier und Hexen vielleicht nicht, aber für mich hatten sie auch nichts übrig.

Ich mochte die zukünftige Trophäenkönigin ihres Königs sein, aber viele Wachen und Soldaten hatten gesehen, wie ich an der Seite der Vampire gegen sie gekämpft hatte. Ich wettete, es hatte sich bei jedem Wandler herumgesprochen, bevor ich hier ankam. In ihren Köpfen und Herzen war ich für sie eine Verräterin.

Die Suite des Grauen glich einem Fußballfeld. Der Vorraum war mit einem luxuriösen Teppich, einem Unterhaltungsgerät und einem hölzernen Konferenztisch mit einem Dutzend Stühlen ausgestattet. Der Hauptmann mochte Möbel im japanischen Stil.

Er stand neben einem eleganten Teetisch, die dicken Arme über seiner breiten Brust verschränkt, sodass seine feine Uniform spannte. Manche Menschen verloren durch Stress an Gewicht, andere nahmen zu. Der Hauptmann schien zu Letzteren zu gehören.

Er bot mir keinen Sitzplatz an, also stand ich einige Meter von ihm entfernt und betrachtete seine Teekanne, da ich etwas durstig war.

"Was für dumme, gefährliche Spiele spielst du, Pip Mädchen?", rief er.

"Ich hatte es nie auf Wandler abgesehen, nie auf deine Leute", sagte ich, "es sei denn, sie wollten mich verstümmeln oder töten. Ich bin eine coole Tussi, und ich mache alles aus einem bestimmten Grund. Leg dich nicht mit meinen Freunden an, mit denen, die mir wichtig sind und die ich zu beschützen schwöre, oder mit mir, und wir werden beste Freunde. Das soll also eine Warnung sein. Wenn der Alphakönig weiterhin dunkle Magier und Hexen in meine Richtung schickt, solltest du sie aus meinem Umkreis fernhalten. Sie haben mir ein Jahrhundert lang Unrecht getan und betrachten mich immer noch als Fleisch, das zerlegt und gekocht werden sollte."

Er schwieg für ein oder zwei Sekunden, mit Wut in den Augen, dann schnauzte er mich wieder an. "So eine Aufmerksamkeit auf sich zu lenken, ist das Dümmste, was man tun kann! Du solltest es besser wissen, Pip Mädchen."

"Ich stehe immer im Mittelpunkt, egal, was ich tue", sagte ich. "Wenn ich schon dabei bin, gehe ich mit gutem Beispiel voran und sende den dunklen Magiern und Hexen eine freundliche Botschaft: Kommt in meine Nähe und seht, wie es euch gefällt."

"Du wirst dir nur noch mehr Feinde machen", sagte er mit finsterer Miene.

"Wem machst du was vor?" Ich lachte vergnügt. "Ich bin im Feindesland."

"Du bist von den Vampiren einer Gehirnwäsche unterzogen worden." Er seufzte bestürzt. "Es wird lange dauern, dich wieder aufzurichten."

"Hörst du dir selbst zu, Hauptmann?", fragte ich. "Dein blinder Glaube wird dich in deinen strammen Hintern beißen. Die Dinge sind hier nicht in Ordnung. Du hast es doch auch gesehen. Hast du nicht die Sklavenmarken auf den Dienstmädchen gesehen? Das sind Menschen wie du und ich. Bist du mit der Sklaverei einverstanden? Du magst eine Nervensäge sein, aber ich dachte, du wärst ein besserer Mensch!"

"Es ist Krieg!", rief er wütend. "Wir stellen nicht einfach alles infrage, was bereits festgelegt wurde. Glaubst du, die Menschen behandeln uns besser? Sie fürchten uns, und in den von Menschen beherrschten Staaten gibt es Kampagnen, um alle Übernatürlichen loszuwerden. Wenn du also glaubst, dass die Menschen heilig sind, sei nicht so naiv. Es ist gut, dass die Kluft die Mehrheit der Menschen von den Übernatürlichen trennt, damit sie uns nicht auslöschen können. Übrigens, wenn du Geschichtsbücher lesen würdest, wüsstest du, dass die Menschen nicht nur viele Arten in die Ausrottung getrieben haben, sondern auch die Ersten waren, die Sklaverei praktizierten."

"Mit dir zu reden ist wie mit einer Wand zu reden, alter Mann", sagte ich und breitete verärgert die Arme aus. "Du findest immer neue Ausreden für deinen Alpha, der eigentlich gar nicht mehr dein Alpha ist."

"Hör auf mit diesem gefährlichen Gerede, Pip Mädchen. Ich warne dich", sagte er. "Ich habe noch nie jemanden getroffen, der so anstrengend ist wie du. Aber merke dir meine Worte: Ich könnte mich taub stellen für deine unausstehlichen Worte, aber überschreite niemals die Grenzen des Königs, denn man weiß nie ..." Er brach abrupt ab, als er seinen Versprecher bemerkte.

"Wie auch immer", sagte ich. "Du musst dir keine Sorgen um mich machen."

"Mach dich fertig", sagte er. "Du musst seiner Majestät und dem Hofstaat vorgestellt werden. Mach dich nicht lächerlich ..."

Er hatte mir einmal befohlen, den Alphaerben nicht in Verlegenheit zu bringen, als Jared mich zum ersten Mal zu einem Date einlud. Der Kommandant hatte einige seiner Formulierungen geändert. Vielleicht gab es noch Hoffnung für ihn.

Ich joggte zur Tür, einen Pfiff auf den Lippen.

"Ich habe den Alphakönig über den Vorfall mit Asmodeus aufgeklärt", sagte der Hauptmann hinter mir. "Der König wird dieses Mal darüber hinwegsehen, aber ich rate dir dringend, dich in Acht zu nehmen und vor allem heute Abend keine Szene zu machen, denn das ist deine Spezialität."

"Alles klar", sagte ich und schenkte ihm ein Grinsen über die Schulter, bevor ich die Tür öffnete, mein Herz klopfte heftig, denn ich wusste, dass der heutige Abend kein Zuckerschlecken werden würde.

"Und hör auf zu pfeifen, Pip Mädchen", fügte er mit einem Stirnrunzeln hinzu. "Es ist lästig und klingt falsch."

Der Graue konnte einfach nicht anders, als alles an mir zu kritisieren.


Kapitel Sieben


Fünf Wandlerwachen, einschließlich Spaghetti, eskortierten mich zum Palast des Königs. In meinem Gefolge befanden sich keine dunklen Magier oder Hexen.

Der trübe Mond schwebte über dem dunklen Meer, und die Wellen schlugen gegen das felsige Fundament der Burg. Der rot erleuchtete Palast des Königs stand auf der Spitze der Anhöhe, als wolle er den verdunkelten Himmel erreichen, die frühere Heimat des verdorbenen Kriegerengels.

Der Himmel hatte ihn abgewiesen, und ich würde dafür sorgen, dass auch die Hölle ihn nicht aufnehmen würde.

Eine kleine Armee von Magiern und Gestaltwandlern patrouillierte wie Bluthunde über das Gelände des Palastes. Sie richteten ihre scharfen, unfreundlichen Blicke in meine Richtung, bevor sie sich abwandten.

Die Wandler, die mich begleiteten, forderten mich ungeduldig auf, die schwarz-rote Marmortreppe hinaufzugehen, die zum Haupteingang des Palastes führte, während ich mir Zeit nahm, die Umgebung in mich aufzunehmen. Einige von ihnen hatten schon einmal mit mir in der Wandlerstadt zu tun gehabt. Sie behandelten mich immer noch wie das niedere Wolfsmädchen, das ich einst gewesen war, denn Jared hatte mir nie Respekt entgegengebracht.

"Wollt ihr mich wieder hetzen?" Ich lächelte die Wachen böse an, und sie wichen zurück, weil sie sich daran erinnerten, dass ich Krallen und Reißzähne hatte und wie verrückt ich werden konnte.

Erst nachdem ich mich vergewissert hatte, dass ich einen guten Überblick über den ganzen Ort, einschließlich der Sicherheitsvorkehrungen, bekommen hatte, atmete ich tief ein und stieg die Treppe hinauf, wobei die Absätze meiner Stiefel auf dem glänzenden Marmor klackten. Meine Begleiter bildeten einen Halbkreis um mich, mehr um mich an der Flucht zu hindern als um mich zu schützen.

Ich hatte mich geweigert, das Kleid und die Schuhe zu tragen, die der Alphakönig geschickt hatte. Ich trug mein eigenes Lederoberteil und meine eigene Lederhose. Das war meine Kampfmontur, denn ich war jederzeit auf einen Kampf vorbereitet. Ich hatte auch meine Peitsche herausgeholt und sie um meinen linken Knöchel gewickelt.

Die Palastwachen am Eingang ließen uns ein, aber ein paar Magier im Inneren der Tür starrten mich an. Ich hatte sie ignoriert.

Ein blonder Palastwächter kam zu uns und bedeutete uns, ihm zu folgen. Er führte uns durch einen großen Flur mit Marmorsäulen. Kriegsgemälde und Porträts von tierischen Paaren zierten die beleuchteten Decken. Ich wandte meinen Blick von den Decken ab und betrachtete die Zeichnungen von fetten, geflügelten Putten, die an jeder Säule in den Himmel flogen.

Der Einrichtungsgeschmack des Reiters ließ mich erschaudern.

Nach zwei weiteren Drehungen sah ich eine purpurne Doppeltür vor mir. Meine empfindlichen Ohren hörten Stöhnen, Ächzen und Schreie von Schmerz und Lust, die von der anderen Seite der Tür kamen.

Was sollte der Scheiß?

Die schwarze Magie wurde immer stärker, als ich mich der Tür näherte. Ich hatte keine Ahnung, was mich auf der anderen Seite erwarten würde, aber ein dunkles Gefühl durchflutete mich.

Wenn sich zwei Wesen mit unterschiedlichen Persönlichkeiten und Kräften einen Körper teilten, konnte nichts Gutes dabei herauskommen. Es würde mich nicht wundern, wenn der Alphakönig noch instabiler und unberechenbarer würde.

Die Tür flog auf, und ich trat ein.

Vor mir wälzten sich im ganzen Raum Körper auf dem Boden und fickten. Einige von ihnen waren über Stühle und Tische drapiert und fickten ebenfalls. Die Wände waren bis auf eine Seite, an der Tische mit Essen und Getränken standen, ebenfalls von Fickenden besetzt, die sich gegenseitig das Hirn rausvögelten.

Der Geruch von starker, erstickender dunkler Magie und Sex durchdrang den Raum.

Das war also der Willkommensempfang des Alphakönigs für mich. Ich war dankbar, dass ich die richtige Wahl getroffen hatte, indem ich mein eigenes Outfit aussuchte und mich weigerte, den Talar zu tragen, den er mir geschickt hatte.

Wie ich gesagt hatte, kleidete mich niemand an, außer meinem wahren Gefährten. Wenn ich an Marlowe dachte und die Orgie vor mir sah, sehnte ich mich nach ihm, aber ich konnte jetzt nicht an ihn denken.

Ich hielt an der Tür inne, nicht wegen der ganzen Fickerei auf dem Flur, sondern weil ich mich vergewissern musste, dass der Tarnzauber meines Paarungsbandes mit Marlowe aktiv war. Das war er. Obwohl er mich davor schützte, von verführerischer Magie beeinflusst zu werden, fühlte sich meine Brust durch die scheinbare Abwesenheit des Bandes hohl an, als könnte alles mit einem Fingerschnippen furchtbar schiefgehen.

Meine Begleiter lösten sich von mir und verschwanden, sodass ich allein dem Meer von Körpern gegenüberstand, die miteinander fickten, als gäbe es kein Morgen.

In der Show traten hauptsächlich Hexen und Magier auf, aber auch einige Wandler und Menschen. Viele Menschenmädchen mit eingebrannten Sklavenzeichen auf der Stirn wurden hart gefickt. Ich fragte mich, ob sie freiwillig mitmachten, aber da hier schwarze Magie am Werk war, die alle geil machte, war es schwer zu sagen.

Die Szene erregte mich nicht, und die Lustmagie vermochte es nicht, meinen Verstand zu verwirren und mich zu einer willenlosen Sexsklavin zu machen, selbst wenn die Handschellen meine Kraft dämpften. Mein Paarungsband mit dem Vampirgott schützte mich. Marlowe hatte mich geprägt, und ich wollte niemanden außer ihn.

Und niemand, der mich berührte, würde weiteratmen.

Ich schlenderte voran, navigierte durch sich windende Körper und rollte dabei mit den Augen.

Ein männlicher Wandler, mit Fell an Hals, Armen und Beinen, schob seinen großen, haarigen Schwanz zwischen die Schenkel eines weiblichen Wandlers. Er war teilweise verwandelt. Seine Partnerin war ebenfalls ziemlich behaart. Dann schlenderte ein kleiner Magier auf sie zu, sein kleiner Schwanz schwang ein wenig. Er war auf der Suche nach einem neuen Partner und fand das Wandlerpaar interessant. Er hielt die Hüften des männlichen Wandlers fest und versuchte, seinen kurzen Schwanz in das Arschloch des Wandlers zu stecken.

Der Wandler drehte sich um und knurrte ihn an, woraufhin der Magier zurückwich.

Eine Gruppe von sieben gemischten Wesen nahm ein großes Sofa ein und alle waren ineinander verwickelt. Ich konnte nicht einmal sagen, wer es mit wem trieb, außer, dass alle in einer Art Rausch waren, der von dunkler Magie erzeugt wurde.

Dann bemerkte ich ein paar gehörnte Dämonen in der größten Gruppe in der Nähe des Podiums. Einige hatten humanoide Züge, aber viele von ihnen waren monströs. Sie fickten hauptsächlich Hexen, indem sie ihre massiven Schwänze entweder in die Muschis der Hexen oder in ihre Kehlen stießen, welche Löcher sie auch immer finden konnten.

Ich hielt durch, ich wich nicht zurück oder lief vor dieser widerlichen Orgie davon, die der Alphakönig für mich veranstaltet hatte. Er wollte mich testen, und ich würde ihm keine Ergebnisse liefern.

Doch eine Sache, die mir auffiel, begann mich zu beunruhigen. Während alle fickten, waren ihre Blicke auf mich gerichtet, als ob sie sich mich als ihren Fickkumpel vorstellten. Wenn mein Blick auf ihnen landete, wurden ihre Stöße brutaler, und ihre Partner schrien vor Schmerz und Vergnügen.

Ein Gedanke kam mir. Konnte Spartoi viele Wesen gleichzeitig besetzen, während er in Jareds Körper war? Ein Schauer durchfuhr mich, und ich wollte nur noch dieser Hölle entkommen und in die sicheren Arme von Marlowe zurückkehren.

Mein Blick glitt zufällig zu einem Dämon. Er starrte mich mit seinem ebenholzfarbenen Blick an, während er in eine menschliche Sklavin stieß und seine schwarze Zunge herausstreckte, als wollte er von mir kosten. Ich wandte mich angewidert ab, doch aus dem Augenwinkel sah ich, wie er sich aus seiner Partnerin zurückzog, sie stehen ließ und auf mich zukam.

Er schwankte, sein großer Schwanz ragte steif zwischen seinen Beinen hervor, ihr Saft überzog seine Länge. Er pirschte sich näher heran. An der Basis seiner Eier waren winzige Hörner, die einen Kreis bildeten.

"So etwas hast du noch nie gesehen, nicht wahr?" Er kicherte, seine Augen glühten vor unheiliger Lust. "Frag mich, und ich gebe dir alle Stöße, von denen du jemals geträumt hast, kleine Schönheit."

"Ich liebe Perversionen, aber du bist nicht mein Typ."

"Dann mache ich mich zu deinem Typ", sagte er und packte mich.

Er war schnell, aber ich war schneller. Ich trat aus, mein Stiefel schlug gegen seine Länge bis hin zu seinen Eiern.

Vor Schmerz jaulend, flog er mehrere Meter rückwärts und krachte in einen Vierer.

Alle machten einen großen Bogen um mich, nachdem sie gesehen hatten, wie ich einen mächtigen Dämon in die Luft schickte. Ich wollte mich nicht darüber beschweren, dass ich mehr Platz hatte, um auf das goldene Podium mit dem riesigen goldenen Thron in der Mitte zuzugehen.

Die Symbole des Reiters des Krieges, ein dunkelrotes Pferd und ein schwarzer Speer, waren als Wappen in den Thron eingraviert. Der Alphakönig saß entspannt auf dem Thron, seine ungeteilte Aufmerksamkeit war auf mich gerichtet, und die Lust strömte aus ihm heraus. Mir drehte sich der Magen um, besonders als ich Spartoi an der Oberfläche spürte, der jede meiner Bewegungen beobachtete.

Die Versuchung des Fleisches war einer der Gründe, warum er sich geweigert hatte, in den Himmel zurückzukehren.

Ich suchte den inneren Kreis des Alphakönigs ab, fand aber den Grauen nicht. Die schwer bewaffneten königlichen Wachen in Uniformen reihten sich unter dem Podium auf. Sie waren die Einzigen, die außer ihrem König noch etwas anhatten.

Anstelle einer königlichen Uniform oder eines formellen Outfits trug der Alphakönig eine feine rote Robe, die seine muskulöse Brust zeigte, aber in der Taille gebunden war.

Ich stand unter dem Podium und schaute ihn mit gelangweilter Miene direkt an.

Er forderte mich mit einer Geste auf, zu ihm zu kommen. Wenn ich das täte, würde er versuchen, mich auf seinen Schoß zuziehen.

"Danke, Alphakönig", sagte ich. "Ich fühle mich wohl, wo ich bin."

"Wie ich schon sagte, kannst du mich Jared nennen", sagte er kichernd und schaute mich an. "Und nur du hast das Privileg."

Ich drehte mich halb um und gestikulierte auf die Orgie hinter mir. "Ist das jetzt also der neue Normalzustand?"

"Ich kann es für dich zur neuen Normalität machen", sagte er.

Das war definitiv Spartois Vorstellung von Spaß. Der ehemalige Alphaerbe war ein fleischlicher Mann, aber er neigte eher dazu, den Schein zu wahren. Spartoi hingegen war absolut schamlos, vulgär und grausam. Er hatte nicht das geringste Verständnis für die Menschheit, denn er war einst gekommen, um sie zu vernichten.

"Was hast du für einen Geschmack entwickelt, Alphakönig", sagte ich. "Der Reiter des Krieges hat dir wohl gezeigt, wo es lang geht."

"Könntest du versuchen, nicht bei jeder Gelegenheit von ihm zu sprechen?" Er sah mich stirnrunzelnd an. "Lass die Vergangenheit zu Staub werden. Dieser Abend ist für uns, und ich möchte, dass du Spaß hast. Ich möchte, dass du dich entspannst, Pip."

Welcher verdammte Idiot oder Perverse würde denken, dass diese Art von Empfang eine normale Frau entspannen würde, anstatt sie zu beleidigen? Aber wem wollte ich etwas vormachen?

Ich musste vielleicht einen anderen Ansatz versuchen. Kein Grund, ein totes Pferd zu schlagen.

"Wenn du mich wirklich umwerben und es wiedergutmachen willst, solltest du vielleicht etwas anderes versuchen", bot ich an.

In seinen Augen blitzte Überraschung auf, gefolgt von einem Strahlen der Freude und einem Glitzern der Lust. Dies war das erste Mal, dass ich Nachsicht mit ihm zeigte und bereit war, über die Bedingungen zu verhandeln, seit er mich in den schwarzen Van gebracht hatte.

"Warum kommst du nicht her und setzt dich auf meinen Schoß, damit wir darüber reden können?", lud er mich erneut ein. "Du wirst meine Königin sein, es gibt also keinen Grund, schüchtern zu sein. Wenn wir unsere Paarung im Ehebett vollziehen, wirst du zur Königin gekrönt werden. Das ist mein Versprechen an dich. Und auch für dich wird es einen Thron geben. Wir werden die Welt gemeinsam regieren, Pip."

Macht war alles, was er wollte, also dachte er, jede Frau würde von ihm oder seinem Versprechen verführt werden.

"Das klingt verlockend, Alphakönig", sagte ich und hielt meine Maske aufrecht, auch wenn mich seine anzüglichen Vorschläge mit Abscheu erfüllten. "Aber nein danke. Ich stehe gern; das ist gut für meine Beine. Und vielleicht muss ich noch ein paar von deinen Lakaien in die Eier treten, damit sie mich nicht angrabschen. Ich wette, du hast ein Auge auf die Aktion geworfen, während ich den ganzen Weg hierher gewandert bin."

"Niemand wird dich anrühren", sagte er besitzergreifend und überblickte die Menge, während dunkle Macht von ihm ausging und den Raum erfüllte.

Alle erstarrten, während sie immer noch ineinandersteckten. Er ignorierte sie und richtete seinen lüsternen Blick wieder auf mich. "Komm und trink etwas mit mir."

Auf dem runden Tisch neben dem Thron standen eine Flasche Rotwein und zwei Kristallgläser. Obstteller und frisch gebackenes Brot waren um einen großen Teller drapiert, auf dem ein gebratenes Spanferkel lag, mit einem reifen Pfirsich im Mund.

Scheiße, der Reiter hatte mir gerade den Geschmack an Pfirsichen verdorben.

Ein halbes Dutzend hübscher menschlicher Frauen - alle unrasiert - standen bereit, um zu dienen. Eine Gruppe wunderschöner schwarzer Hexen betrat die Szene und begann auf beiden Seiten des Podiums einen erotischen Tanz aufzuführen, wobei ihre lüsternen Augen auf den Alphakönig gerichtet waren. Jeder konnte sehen, dass er sehr erregt war, seine riesige Erektion verzerrte sein halb geöffnetes rotes Gewand.

Ich wettete, wenn er mit den Fingern schnippte, würden sich die Hexen darum streiten, ihm einen blasen zu dürfen.

"Du brauchst dich nicht unsicher zu fühlen", sagte der Alphakönig, und ein süffisantes Lächeln umspielte seine Lippen, als er bemerkte, dass mein Blick sich auf die nackten menschlichen Frauen und Hexen richtete. "Keine von ihnen kann dir das Wasser reichen. Deine exotische Schönheit ist unübertroffen." Er hielt eine Sekunde inne, während seine hungrigen Augen über meine Kurven wanderten. "Schade, dass du nicht das Kleid trägst, das ich dir geschickt habe. Ich möchte sehen, wie es an dir aussieht."

Wenn ich ein Kleid für dich anziehen würde, wäre es das Kleid des Todes, Arschloch.

Er dachte, ich wäre eifersüchtig, weil er nackte Frauen um sich hatte. In Wahrheit versprach der grimmige Blick in meinen Augen, diesen Ort niederzubrennen, die Sklaven zu befreien und jede schwarze Hexe und jeden Magier abzuschlachten.

Die schwarzen Hexen starrten mich hasserfüllt an und ließen keinen Augenblick aus, während sie tanzten und versuchten, ihren dunklen Herrn zu verführen.

"Ich bin nicht wegen eines Wettbewerbs hier", sagte ich. Wie heißt es doch so schön: "Vergleiche stehlen die Freude"?

Er lachte. "Ich mag deine Einstellung."

Mit dem Handrücken öffnete er sein rotes Gewand ein wenig weiter, damit ich einen Blick auf seine Erektion werfen konnte. Wahrscheinlich dachte er, die Frauen würden sich überschlagen, um ihn zu ficken, nachdem sie seinen riesigen Schwanz gesehen hatten. Seine Hand bewegte sich zu seinem Schaft.

Liebe Götter, lasst ihn ihn nicht herausziehen und streicheln.

Sein unzüchtiger Blick ließ mich nicht los. Er schien sich vor mir einen runterholen zu wollen, und der hungrige, herausfordernde und lüsterne Blick in seinen Augen verriet, dass er unbedingt wollte, dass ich es für ihn tat.

Eine verdammt große Chance!

Die splitternackten Hexen wanden sich in einem wilden erotischen Tanz, ein paar von ihnen streichelten ihre Brüste, drei von ihnen rieben jetzt ihre Kitzler, und die federführende tanzende Hexe stieß ihre Finger in ihre Fotze. Sie alle starrten den Alphakönig mit brennendem Hunger an und bettelten förmlich darum, gefickt zu werden.

Der Alphakönig beobachtete sie einige Sekunden lang, leckte sich über die Lippen und richtete dann seinen lüsternen Blick wieder auf mich.

"Wenn du dich auf meinen Schoß setzt, Pip", bot er an, "dann gebe ich dir alles, was du dir wünschst."

Ich wusste, dass er ein Lügner war. Selbst wenn er mir die Freiheit gäbe, würde ich mich nicht auf seinen verdammten Schoß setzen. Und ich war nicht die Art von Frau, die gerne fragte. Höflichkeit lag mir nicht in den Knochen. Ich nahm mir, was ich wollte.

"Im Ernst, Kumpel, oder Alphakönig", sagte ich. "Du solltest mehr über Frauen lernen."

"Ich kenne mich mit Frauen aus", sagte er und deutete auf einen Raum voller nackter Frauen, die um seine Aufmerksamkeit und Zuneigung kämpften. "Ich kann jede von ihnen haben. Ich kann jede Frau auf diesem Planeten haben, die ich will, aber ich will dich und nur dich, Pip."

So eklig.

"Du kennst nur einen Typ Frau, und die sind alle hier", sagte ich. "Aber ich gehöre nicht dazu. Nur damit du es weißt."

Er gluckste. "Du bist süß, wenn du verklemmt bist. Du wirst dich an diesen neuen Lebensstil gewöhnen. Das Leben muss nicht hart sein oder nur aus Arbeit bestehen. Unter meiner Herrschaft kann das Leben eine tolle Party sein. Mein Motto lautet: 'Arbeite hart, feiere noch härter.' Wir haben es uns verdient."

Sein Blick wanderte interessiert zu einer Gruppe, und ich drehte mich zu ihr um. Ein Dämon fickte eine schwarze Hexe mit seinem Horn, und eine Gruppe sah zu, während sie sich gegenseitig fickten. Am Rande fickte und peitschte jemand seine Partnerin. Schwarze Magie, gemischt mit Lust und Gewalt, lag in der Luft, und der Gestank von kollektivem Sex brachte mich zum Würgen. Ich brauchte dringend frische Luft.

Ich schnippte mit den Fingern nach den tanzenden Hexen, dann formte ich meine Hand zu einer Pistole und richtete sie auf eine rothaarige Hexe, die vier Finger in ihre Möse steckte und so laut stöhnte, dass mir die Trommelfelle wehtaten.

„Diene deinem König“, befahl ich. „Du hast meine Erlaubnis, den Alphakönig zu beglücken. Diejenige, die ihm gut einen bläst, wird besser belohnt, als sie es sich in ihren kühnsten Träumen vorstellen kann. Einige von euch werden sogar einen Titel bekommen, wie Miss Perfect Blowjob, oder Blowjob Number One, dann Blowjob Champion. Die beste Bläserin wird die Königin des Blowjobs sein und die erste Nacht mit dem König verbringen ...“

Noch bevor ich meine inspirierende Rede beendet hatte, stürmten die Hexen wie eine Horde läufiger Hündinnen auf den Alphakönig zu. Bevor er protestieren konnte oder so tun konnte, als würde er protestieren, hatte die rothaarige Hexe ihn vor allen anderen erreicht, indem sie jeden, der ihr im Weg stand, auspeitschte oder schubste.

Sie rieb ihre Brüste an ihm, dann beugte sie sich in einer Tanzbewegung herab - verdammt, das könnte ich in Zukunft bei Marlowe anwenden - und dann, bevor er fasziniert blinzeln konnte, hatte sie seinen Schwanz im Mund.

Sie hörte nicht damit auf. Sie saugte an ihm, während sie ihren Körper lasziv bewegte, um ihn noch mehr zu erregen, und sie schob seinen Schwanz geschickt in ihren tiefen Rachen.

Der Alphakönig holte tief Luft, seine Augen rollten vor Vergnügen zurück, er hatte nicht mehr den Willen oder die Kontrolle, die Hexen, die ihn umringten und ihm ihr Fleisch anboten, wegzustoßen. Viviane, die ursprüngliche Prinzessin Blowjob, konnte von diesen Profis, die mit schwarzer Magie die schweren Eier ihres Königs massierten, noch viel lernen.

Die schwarzen Hexen arbeiteten hart an ihrem König und versperrten mir absichtlich die Sicht auf ihn.

Wunderbar!

Ich rannte zur Seitentür, so schnell mich meine Füße trugen, und blieb erst stehen, als ich den Alphakönig meinen Namen stöhnen hörte.

"Ja, Pip. Ja! Das ist gut. Das ist so gut, meine Königin! Ich muss deine kleine, enge Fotze ficken!"

Igitt. Igitt! Scheißkerl!

Ich gab Vollgas und raste schweißgebadet und mit schwindelndem Kopf aus der Tür.


Kapitel Acht


Ich schlenderte an den patrouillierenden Wachen im Korridor vorbei, und plötzlich tauchten auf mysteriöse Weise die Wandlerwachen auf, die mich zum Thronsaal eskortiert und dann im Stich gelassen hatten.

Mein Spionageplan stieß auf Hindernisse, bevor er überhaupt begonnen hatte, und ich hatte nicht viel Zeit. Obwohl der Reiter des Krieges seine Geschäftsgeheimnisse nicht offen vor mir preisgeben würde, musste ich dennoch blitzschnell einige Schwachstellen über ihn und seine Festung herausfinden. Meine magischen Verbündeten hatten ihn ihr ganzes Leben lang studiert, aber keiner von ihnen war ihm je so nahegekommen. Jetzt, wo ich die Gelegenheit hatte, wollte ich sie nicht vergeuden.

Aber seine Magie war so stark, seit er mit dem Alphawolf verschmolzen war. Ich wusste, dass ich ihn auch ohne seine Rüstung nicht besiegen konnte, selbst wenn er nicht mit seinen schwarzen Hexen verbunden war. Zumindest noch nicht.

Ganz zu schweigen davon, dass ich die verdammten Handschellen trug, die meine Kraft unterdrückten.

Vielleicht sollte ich zu der Orgie zurückkehren und seine Achillesferse finden, während er abgelenkt war? Aber bei diesem Gedanken drehte sich mir der Magen um. Nein, ich würde nicht dorthin zurückkehren, nachdem ich gerade entkommen war. Ich konnte keine Sekunde mehr den Gestank von schwarzer Magie, ekelhaftem Sex und dem Alphakönig ertragen.

Ein plötzliches Ziehen, wie ich es noch nie zuvor gespürt hatte, drang in meine aufgewühlten Gedanken und Gefühle ein. Es zog mich vorwärts und versprach mir Geheimnisse. Ich hielt inne, kniff die Augen zusammen, drehte mich um, folgte der Spur und ging nach Norden. Was hatte ich zu verlieren?

Die Wachen folgten mir, anstatt mich aufzuhalten oder mich zu befragen, wohin ich ging. Das war jetzt ihre beste Strategie, denn keiner von ihnen wollte sich mit mir anlegen. Es konnte aber auch Spartois neue Strategie sein, so zu tun, als ob er mir Freiraum gab und zu beobachten, was ich vorhatte.

Während ich mich bemühte, seine Schwäche zu finden, hatte er auch mein neues Ich studiert.

Er hatte ein Jahrhundert lang an mir experimentiert, aber wir hatten nie eine wirkliche Begegnung aus nächster Nähe. Die meiste Zeit war ich durch Drogen betäubt, und er blieb in einer körperlosen Form, wie ein Geist. Er konnte nicht länger als einen Tag von einem Körper Besitz ergreifen, bevor er in dem ehemaligen Alphaerben den perfekten, starken Wirt fand.

Der Alphaerbe kannte mich auch nicht wirklich, obwohl er mir die Jungfräulichkeit genommen hatte. Er hatte sich nie die Zeit genommen, mich kennenzulernen, denn er hatte einfach erwartet, dass ich als seine Zuchtstute auf meinen Platz fallen würde. Bis er merkte, wie mächtig ich war und was für eine Macht ich ihm bringen konnte.

Nun wollten also beide Wesen in einem Körper herausfinden, wie ich tickte.

Die Stimme, die mich rief, wurde lauter. Mein Gang wurde schneller, und mein Herz klopfte wie wild. Dann gesellten sich viele Stimmen zu der ersten, die immer drängender und verzweifelter wurden.

Ein Teil von mir wollte in die entgegengesetzte Richtung laufen, aber tief in meinen Knochen wusste ich, dass ich dem Ruf folgen musste. Ich musste jeder Gefahr im feindlichen Gebiet entgegentreten, um die letzte Schlacht zu gewinnen.

Trotz des Hauchs von Untergang und Verzweiflung, der mich umgab, ging ich den Weg weiter. Die Wachen spannten sich an, erschraken. Wandler hatten einen starken sechsten Sinn. Auch wenn sie nicht genau sagen konnten, was los war, wussten sie, dass etwas nicht stimmte.

Ihr Unbehagen zerriss sie wie ein stromführender Draht, aber ich rührte keinen Finger, um meine Wächter zu trösten. Sobald sich eine Lücke auftat, ließ ich sie stehen.

"Vielleicht sollten wir zur Party zurückkehren", sagte ein Wachmann hinter mir.

Er war neu. Irgendwie hatte der Graue die Wachen immer wieder ausgetauscht.

Sie rückten näher an mich heran, während die unheimliche Spannung immer größer wurde. Ich war jetzt die geringere Bedrohung für sie.

"Du kannst gerne zur Orgie zurückkehren", sagte ich. "Niemand hält dich davon ab. Ich werde weder eurem König noch eurem Hauptmann etwas sagen. Wenn ihr klug seid, lasst ihr mich mein Ding machen und geht euren eigenen Weg."

Sie antworteten nicht, sondern liefen mir hinterher.

Eine Kakophonie von Stimmen setzte alle ihre Kräfte ein, um mich in ihre Richtung zu ziehen. Ich kam der Quelle immer näher. Ich bog links in einen Korridor ein und stürzte die Treppe hinunter.

"Pip, Lady Pip, kommt! Beeilt euch!" Die Stimmen waren heiser, als hätten sie seit Jahrhunderten nicht mehr gesprochen.

Eine Gänsehaut lief mir über den Rücken, und mein Herz schlug mir bis zum Hals. Doch meine Füße konnten nicht stoppen, sondern beschleunigten den Schritt, um dem Ruf zu folgen.

"Ich bekomme eine Gänsehaut", beschwerte sich ein Wachmann. "Das kann nicht gut sein."

"Lady Pip, ihr sagtet, ihr wolltet nur pinkeln", argumentierte ein anderer Wachmann. "Aber die Damentoilette ist in der anderen Richtung."

Ich ignorierte sie, und sie rannten hinter mir her, eine weitere Treppe hinunter. Sie kamen näher an mich heran, ihr Atem drückte auf meinen Hals, als ob sie dachten, ich könnte ihr Schutzschild sein.

Wir befanden uns zwei Stockwerke unterhalb des Erdgeschosses des Palastes. Ich blieb stehen, um die Quelle ausfindig zu machen, denn die Phantomstimmen waren jetzt überall. Ein Wachmann stieß mich an, weil er zu dicht neben mir stand. Ein Mädchen mit weniger Kraft wäre mit gebrochener Nase oder wahrscheinlich mit gebrochenem Genick die Treppe hinuntergestürzt.

Ich stieß den Wachmann zurück, und er fiel auf seinen Hintern auf der Treppe über mir.

"Persönlicher Freiraum", zischte ich.

Auf diesem Boden sammelte sich Macht, dunkel, verdorben und voller Wut, aber die Macht war anders als die der dunklen Magier und schwarzen Hexen. Die Macht war stark, aber es war kein Leben in ihr, und irgendwie ging sie mit einem Teil von mir in Resonanz.

Mein Puls beschleunigte sich. Ich versuchte, nicht zu heftig zu atmen, doch eine Spur von Frost entkam meinen Lippen. Gleichzeitig sank die Temperatur drastisch. Eiskristalle bildeten sich auf dem Boden und an der Decke.

"Was zum Teufel?", rief der neue Wachmann und warf einen wilden Blick in die Runde, seine Waffe gezogen.

Alle Wachen bewegten sich vorsichtiger, als hätten sie Angst, die Toten zu wecken. Dennoch konnte ich ihren Herzschlag in dem schummrigen Gang hören, der wie wild pochte.

Ich war ein Chamäleon. Meine Sinne waren schärfer als die jeder anderen Spezies.

Als sie spürte, dass ich näher kam, wurde die Macht erregt, und mehrere Stimmen verdichteten sich zu einem klaren Strom, der mich führte und lockte. Die Richtung war jetzt klar.

Ich ging auf eine pechschwarze Tür zu, die plötzlich an der grauen Wand auftauchte. Die Stimmen kamen aus dem Raum hinter der Tür und griffen nach mir, die Energie war darin gefangen.

"Lady Pip. Wir sind hier. Wir warten auf dich." Die unbekannte Macht hatte gewartet, dass ich kam.

"Wenn der König davon erfährt ...", begann ein besser aussehender Wächter.

"Bringen wir es einfach hinter uns", sagte Spaghetti in einem resignierten Ton und drehte den Türknauf, bevor ich es tun konnte. "Danach wird die Dame hoffentlich bereit sein, in den Thronsaal zurückzukehren."

Ein dunkler Blitz schoss hervor und schleuderte ihn nach hinten. Der arme Spaghetti prallte gegen die gegenüberliegende Wand und stöhnte vor Schmerz. Wandler konnten eine Menge Schmerz ertragen, also musste die Kraft, die ihn wie eine Stoffpuppe zurückwarf, wirklich stark gewesen sein.

"Scheiße, es ist bewacht", sagte der dritte Wächter. "Das ist wieder eine von Lady Pips schlechten Ideen."

Ich rollte mit den Augen. "Als ob du mich kennen würdest."

Ich streckte die Hand aus und berührte die Klinke, bevor die Wachen mich aufhalten konnten. Die Tür schwang einladend auf, eiskalte Luft strömte heraus. Ich holte tief Luft und trat ein, einen versteckten Dolch in der Hand. Die Tür schlug hinter mir zu, sobald ich die Schwelle überschritten hatte, bevor mir irgendwelche Wachen folgen konnten.

Die Wachen schrien vor der Tür, einige von ihnen fluchten sogar.

Eine riesige Privatbibliothek lag vor mir, und es war nicht irgendeine Bibliothek. Ledergebundene Bücher und alte Manuskripte füllten jede Reihe der hohen Regale, die bis zur Decke reichten. Ich schnupperte und mein Blick wanderte zu einer Vitrine in der Mitte.

Der Einband jedes Manuskripts im Inneren der Vitrine war aus übernatürlicher oder menschlicher Haut gefertigt.

Ich schluckte, aber das hielt mich nicht davon ab, weiter in die Tiefen der Bibliothek zu wandern, bis am Ende ein schwarzer Garten erschien.

Dann verstummten die Stimmen.

Ich wusste, wer mich hierhergebracht hatte.

Die Geister der toten Magier.

Ich hatte Zehntausende von Toten gespürt, als ich das Portal durchquert hatte, aber das hier war anders. Anstatt gefangen zu sein, hatten sich diese Seelen entschieden, hier zu sein. Sie hatten ein Ziel. Und es waren nicht nur die Seelen gewöhnlicher Wesen. Jede von ihnen war einst mächtig gewesen, so mächtig, dass sie von einer dunklen Macht geopfert worden waren, die größer war als sie selbst.

Ich schritt auf den schwarzen Steinaltar in der Mitte des Gartens mit den verdorrten Bäumen und den schwarzen Blüten zu. Das Blut auf dem Altar war getrocknet, Tausende von übernatürlichen Wesen waren hier geopfert worden.

Ein Blitz aus Erinnerungen traf mich wie eine schwarze Welle.

Einst hatte ich wie die anderen Opfer auf diesem Altar gelegen, aufgespießt von Wars Speer, während er seine blutigen Hände in meine Eingeweide getaucht hatte, während seine Magier- und Hexenschergen ein satanisches Ritual sangen. Er hatte versucht, meine Essenz zu absorbieren, aber meinem Geist war es schließlich gelungen, in die menschliche Welt zu fliehen, unfähig, den Horror zu ertragen.

War hatte mich sechzehn Jahre lang gejagt, bis er und seine dunklen Magier einen dunklen Zauber schufen, indem sie Hunderte von mächtigen Wesen opferten und diesen Zauber der Abscheulichkeit nutzten, um meinen Geist zurück in meinen Körper zu rufen. Mein Alter Ego verschwand daraufhin aus der Menschenfamilie und ihrer Welt, die mich beschützte.

Ich war der einzige Überlebende dieses Altars.

Einer nach dem anderen erschienen die Geister, bis eine Horde von Hunderten zusammenkam.

Diese mächtigen Wesen, darunter Lichtmagier, weiße Hexen, Fae, Wandler, Hybriden und andere Spezies, waren einst meine Käfigkameraden gewesen, bis man uns einen nach dem anderen zur Ernte auf den Altar gebracht hatte.

Ich hatte immer noch Lücken in meinen Erinnerungen, also teilten die Geister ihre mit mir.

"Du bist zurückgekehrt, Ophelia", sagte die führende männliche Stimme, mit Trauer und Zufriedenheit zugleich. "Endlich bist du gekommen."

Die Geister kannten meine beiden Namen. Sie waren dortgeblieben, wo man sie zu Tode gefoltert hatte, um auf mich zu warten, weil sie glaubten, dass ich eines Tages zurückkehren würde.

Ich zitterte, und dann fing ich an zu weinen, als mich die schreckliche Vergangenheit in dunklen Wellen mit sich riss.

Anstatt mich zu trösten, kamen die Geister in Scharen auf mich zu, um mich anzugreifen, ihre Schreie bombardierten meinen Kopf, ihr kollektiver schwarzer Wind peitschte mich bis auf die Knochen.

Ich warf meine Hände hoch, um sie abzuwehren, schrie zurück, doch ihr Ansturm wurde nur noch stärker. Schmerz und Elend prasselten auf mich ein wie schwarzer, eisiger Hagel.

"Ich war genauso ein Opfer wie ihr!", schrie ich sie an. "Warum zum Teufel habt ihr nicht diejenigen angegriffen, die euch gequält und ermordet haben, ihr Feiglinge? Seid ihr ein Haufen wertloser Idioten, die nur diejenigen tyrannisieren, die schwächer sind als sie selbst?"

"Mach, dass wir uns ergeben," forderten die Geister, und einige von ihnen flehten.

Ich schrie wie eine Wahnsinnige und stürzte mich auf sie. Ich fletschte meine Reißzähne und schlug mit meinen Klauen nach dem Phantomwind, nur um ihn zu durchdringen.

Eine Kraft rammte mich und warf mich auf meinen Hintern. Ich biss die Zähne zusammen und rollte mich auf die Beine. Mit einem Knie noch auf dem Boden, griff ich mit meiner klingenartigen Klaue die Manschette an meinem linken Handgelenk an und versuchte, sie abzuschneiden.

Wenn ich sie nicht loswurde, hatte ich nicht genug Kraft, um die rachsüchtigen Geister abzuwehren, und sie würden mich töten.

Anstatt sich zu lösen, schockte mich die Manschette nur mit einem Stromschlag, und die Runen auf ihrer schwarzen, glänzenden Oberfläche wirbelten in einem bedrohlichen karmesinrot. Während ich in kalter Panik keuchte, erfasste mich ein schwarzer Blitz der Geister, schleuderte mich hoch und ließ mich mit gespreizten Beinen in der Luft hängen.

Ich erinnerte mich an dieselbe demütigende und grausame Pose. Die Schwarzmagier hatten mich mit Ketten in die Luft gehängt, um mich auszupeitschen, nachdem ihr Herr meine Kraft nicht ernten konnte. Meine Qualen konnten ihre Energie auffüllen.

"Nein, das tut ihr nicht, ihr Wichser!", schrie ich. "Keiner wird mich je wieder anfassen!"

Brüllend sammelte ich meinen Willen mit allem, was ich hatte, und er verwandelte sich in eine brodelnde Kraft wie ein lebendiges Wesen.

Ich war die Tochter des Todes. Ich war der Tod. Als ich mein Geburtsrecht einforderte, stieg die Magie des Todes in mir auf und durchtränkte mein Blut, wie ich es noch nie erlebt hatte. Todesflammen entfachten sich in meinen Augen.

Die Runen auf den Handschellen zischten, dann erloschen sie.

Nichts konnte den Tod binden.

Die Geister hatten mich nicht beherrscht. Ich war die Herrin im Reich des Todes. Ich befehligte die Geister. Nicht andersherum.

"Wie könnt ihr es wagen?!" Wutentbrannt zerschlug ich ihre schwarzen Blitze und verwandelte sie in nutzlose Asche.

Meine Todeskraft peitschte sie, schnitt sie auf und verbrannte sie erbarmungslos, bis sie auf die Knie fielen und ihre schwarzen Lippen den Boden küssten, um sich zu ergeben.

Ein Teil von mir fühlte sich schlecht. Ich hätte den Geistern meiner ehemaligen Käfigkameraden gegenüber Gnade walten lassen sollen, denn wir hatten einst das gleiche Schicksal erlitten. Aber sie hatten mich zuerst angegriffen, mich provoziert, und das sollte nicht unbeantwortet bleiben.

Ich war nicht mehr diese Ophelia.

Je mehr ich die Geister bestrafte, desto mächtiger schien ich zu werden. Jetzt wusste ich, wie die dunklen Magier und Hexen meine Kraft geerntet und sich von meinen Qualen und meinem Leid ernährt hatten. Es fühlte sich falsch an, doch ich trank das Hochgefühl.

Aber im Gegensatz zu den dunklen Magiern verlor ich mich nicht darin. Ich drängte die mächtigen Geister zurück und setzte mit meiner neu entdeckten Todeskraft Grenzen durch.

Das Monster in mir erhob sich und schnurrte vor Befriedigung und Vergnügen, denn es nahm unser Geburtsrecht freier und schneller an, als ich es tat.

"Habt ihr genug, ihr Wichser?!", knurrte ich, als eine weitere Welle meiner Todeskraft auf die Geister einschlug.

"Ja, Ophelia", antworteten sie erleichtert und kicherten in dunkler Freude und Schmerz, als sie sich einer nach dem anderen aufrichteten. "Aber wir sind keine Wichser. Wir werden deine Verbündeten sein. Jetzt wissen wir, dass du endlich gegen ihn antreten kannst. Du brauchst eine Menge Training, und uns läuft die Zeit davon. Du magst der Tod sein, aber die Zeit ist nicht auf deiner Seite."

Ich blinzelte, als mir dämmerte, dass die Geister mich nicht angegriffen hatten. Sie versuchten, mir meine Todesmagie zu entlocken. Nur die mächtigen Toten, wie sie, konnten zu mir durchdringen, und sie hatten mir die erste Lektion erteilt, wie man die Toten angriff und ihnen Befehle erteilte.

Mit Zuckerbrot und Peitsche hatten sie sich gedacht.

Was auch immer, ich hatte es gesagt. Ich war nicht mehr dieselbe Ophelia.

Sie hatten sich verändert. Sie hatten mich unterstützt. "Bitte nimm uns mit, wie es die alte Ophelia versprochen hat. Lass uns nicht wieder in dieser Hölle zurück. Unsere Schicksale sind an dich gebunden. Wenn du den Reiter besiegst, werden wir frei sein."

"Aber wie kann ich euch tragen?", fragte ich und breitete meine Arme aus. "Ihr seid eine Legion. Ich könnte mir den Rücken brechen und wie eine siebzigjährige Frau aussehen. Das würde mir nicht gut zu Gesicht stehen."

"Du bist viel älter als eine Siebzigjährige", murmelte ein Geist in Form eines Fae-Kriegers bitter. Du bist über ein Jahrhundert alt.

Ich verengte meine Augen auf ihn. Er war einmal sehr schön und mächtig gewesen. Er beherrschte Elementarmagie, sein Element war Wasser.

"Du bist nur neidisch, dass ich noch jung und lebendig bin", sagte ich.

"Lady Ophelia, vielleicht können wir ..." Ein mächtiger Druide öffnete seinen Mund.

Ich wusste, was er wollte. Nachdem ich meine Todeskraft entfesselt hatte, fühlte ich mich den Toten so verbunden wie nie zuvor. Ich verstand sie jetzt.

"Nein", sagte ich. "Keiner besitzt mich. Ich kann dir immer noch virtuell die Zähne ausschlagen und dafür sorgen, dass es weh tut, obwohl du tot bist."

"Tut mir leid, dass ich gefragt habe", sagte er und zog sich hinter die anderen Geister zurück.

Als ich das Gewicht der Handschellen spürte, kam mir eine Idee.

"Könnt ihr die bösen Zaubersprüche auf diesen Handschellen wegfressen?", fragte ich die versammelten Geister.

"Natürlich," antworteten einige von ihnen, und einige schienen verhandeln zu wollen.

"Versteckt euch in den Handschellen, damit ich euch alle tragen kann. Macht sie nicht so schwer", sagte ich. "An dem Tag, an dem ich diese verdammten Handschellen zerschlage, mich mit meinem wahren Gefährten wiedervereinige und diesen Wichser, der uns Unrecht getan hat, auslösche, werdet ihr alle frei sein."

Die Hälfte der männlichen Geister sah mich stirnrunzelnd an. Du hast einen Gefährten gefunden? Wer ist er?

Die Schreie vor der Tür wurden lauter. Die Wandler schossen jetzt auf die Tür und versuchten, hineinzukommen, aber keine Kugeln konnten den Schutzwall durchdringen. Jemand schrie vor Schmerz und fluchte, wahrscheinlich wurde er von einer verirrten Kugel getroffen.

Die Geräusche würden unerwünschte Aufmerksamkeit auf mich lenken, wenn ich nicht bald verschwinden würde.

"Steigt auf", sagte ich zu den Geistern, als ich meine Hände hob, um ihnen ihre neue Mitfahrgelegenheit - die Handschellen - zu zeigen.

Die Geister bildeten im Nu zwei Reihen und strömten wie zwei Böen blassblauen Windes in meine Fesseln. In ein paar Sekunden hatten sie sich alle niedergelassen. Ich blinzelte und war erstaunt, wie organisiert sie waren.

"Ihr werdet nur mit mir reden und eure geistigen Kräfte zeigen, wenn wir allein sind", sagte ich. Wir durften nicht zulassen, dass der Reiter des Krieges davon erfuhr, bevor wir ihn angreifen konnten.

"Wir sind keine Idioten", spotteten mehrere Geister.

Wer weiß. Ich seufzte. Sie hatten schon eine gewisse Einstellung, aber das konnte ich nachvollziehen. Es war nur schade, dass es schwierig sein würde, sie alle kennenzulernen, da es Hunderte von ihnen gab. Ich hatte täglich mit Idioten zu tun, aber ich hoffte, dass es unter ihnen nur wenige gab.

Ich ging zurück zur Tür und trug Hunderte von Geistern an den Handschellen des Feindes mit mir, dem perfekten Versteck für sie.

Die Tür öffnete sich für mich und ich trat hinaus. Dann schloss sich die Tür von selbst.

"Eure Augen glühen, Lady Pip", sagte ein Wächter und war alarmiert.

"Du wirst dich daran gewöhnen", sagte ich. "Das Glühen wird in einer Minute nachlassen."

"Was ist da drin?" Spaghetti beäugte mich misstrauisch. "Was ist da drinnen passiert?"

"Wenn ich es dir sage, muss ich dich umbringen", sagte ich scherzhaft.

"Sehr witzig", antwortete Spaghetti dröhnend. "Weißt du, dass du auch den Ruf hast, schlechte Witze zu erzählen? Sogar Prinz Shade, der dich eigentlich sehr schätzt, konnte deine Witze nicht ertragen."

Schatten zogen über uns hinweg. Das Geräusch von Hunderten von Raben, die mit den Flügeln schlugen, hallte in den Gängen wider. Die Wachen duckten sich schnell und hielten sich instinktiv die Hände vor das Gesicht.

Dann war plötzlich alles still, nur das schwere Atmen der Wachen war zu hören.

"Ein schlechter Scherz", sagte ich und lockerte die Stimmung auf.

Die Wachen richteten sich auf, tauschten aber nervöse Blicke aus.

Spaghetti warf einen wilden Blick auf die Tür zur Bibliothek, die in der Wand verschwunden war, dann auf den Flur, in dem keine Spur von schreienden Vögeln zu sehen war, und dann auf mich.

"Was habt ihr getan, Lady Pip?", fragte Spaghetti grimmig.

Ich gluckste. "Etwas Schlimmes, Spaghetti. Etwas sehr Schlimmes."

"Nennt mich nicht so", sagte er, hielt sich aber dieses Mal mit dem Wort "schlechte Witze" zurück. "Wenn der König davon erfährt ..."

"Ich bin froh, dass du es angesprochen hast, Wächter Spaghetti", sagte ich und musterte die übrigen Wächter. "Ihr haltet euer verdammtes Maul über das, was hier passiert ist, wenn ihr leben wollt. Mich wird der Alphakönig nicht töten, aber jeder einzelne von euch ist entbehrlich. Wenn er erfährt, dass ihr hier gewesen seid, und sei es nur, um mir zu folgen, wird er euch alle umbringen lassen. Aber wenn ihr so dumm seid, es zu verraten, dann geht ruhig in euer frühes Grab."

Die Wachen tauschten noch einen misstrauischen Blick aus, ihre Gesichter waren hart, ihre Augen ängstlich, aber dann nickten sie.

"Wir müssen von hier verschwinden, bevor uns jemand sieht!", zischte Spaghetti und warf mir einen bösen Blick zu, als würde ich Ärger machen.

"Ihr könnt von Glück reden, dass es auf dieser Ebene sonst niemanden gibt", sagte ich ihnen.

In diesem Moment ertönte eine Stimme: "Was zum Teufel ist hier los?"

Der Graue kam um die Ecke und schritt mit wütenden, kräftigen Schritten auf uns zu.

Die Wachen warfen mir einen kurzen Blick zu, bevor sie in Gegenwart ihres Vorgesetzten Aufmerksamkeit auf sich zogen. Ich grinste sie an, kein nettes Lächeln, aber warnend.

Sie mochten ihrem Hauptmann gegenüber loyal sein, aber sie wussten auch, was auf dem Spiel stand. Dummerweise waren sie mir gefolgt, die eine Vorliebe dafür hatte, die Leute in Schwierigkeiten zu bringen, und waren auf etwas gestoßen, das für sie alle sehr gefährlich war.

"Wir haben versucht, Lady Pip zu fangen, Hauptmann", sagte Spaghetti. "Sie spielt verstecken, Sir. Sie ist unreif."

"Wissen wir das nicht alle?" Der Graue funkelte ihn kurz an, bevor er mir einen Blick aus seinen feurigen Augen zuwarf. Wenn jemandes Blick ein Loch in meinen Kopf brennen konnte, dann war es seiner. "Dieses Stockwerk ist tabu, selbst für mich. Du musstest ja so schnell für Unruhe sorgen, Pip Mädchen."

"Und doch bist du hier, Hauptmann", sagte ich kleinlaut. "Es gibt hier eine gewisse Anziehungskraft."

"Hier gibt es nichts außer Ärger", schrie er mich an und hasste meine Sanftmut noch mehr. Er sah sich unruhig um. "Irgendetwas stimmt hier nicht."

"Die Luft ist drückend, nicht wahr?" Ich blitzte ihn mit einem weißen Lächeln an. "Als ob diese Etage voller Geister wäre, böser Geister."

"Hör auf, das zu sagen. Du hast schon genug Ärger gemacht", zischte Spaghetti, als hätte er Angst, dass das, was ich sagte, wahr werden konnte. Er hatte Glück, dass er keine Geister sehen konnte, aber das hieß nicht, dass er sie nicht spüren konnte. Und es war interessant, zu sehen, wie sich seine Barthaare aufstellten.

"Ich werde alle dunklen Engel entfesseln und sie fressen lassen", gluckste ich.

"Und jetzt verschwindet von hier, bevor euch jemand sieht", bellte er in einem drohenden Ton.

"Ja, Hauptmann", antwortete Spaghetti. "Wir waren nie hier."

Hm. Es gab noch Hoffnung für ihn.

"Belassen wir es dabei", mahnte der Graue, bevor er sich wieder mir zuwandte. "Ich begleite dich ..."

"Ich gehe nicht zurück zu dieser verdammten Party", sagte ich und hob mein Kinn.

"Ich wollte gerade sagen, dass ich dich in dein Zimmer im Westflügel zurückbringe, damit du Feierabend machen kannst, anstatt noch mehr Scheiße anzustellen", sagte der Graue. "Du fährst mit mir mit, damit kein Blödsinn mehr passiert. Ich habe es satt! Sich mit dir abzugeben ist mehr Arbeit als mit einer ganzen Armee." Er drehte sich zu den Wachen um, sein Gesichtsausdruck war alles andere als freundlich. "Ihr werdet in einem anderen Wagen folgen. Wenn ihr das nächste Mal nicht kontrollieren könnt, wohin Lady Pip geht, werdet ihr aus dem Militär entlassen und bringt Schande über eure Familien." Er grinste mich an. "Glückwunsch, Pip Mädchen, du wirst diejenige sein, die ihre Karrieren ruiniert, wenn du weiterhin solche Sachen machst."

"Es ist besser, ihre militärische Karriere zu beenden, als sie zu töten", sagte ich. "Besser, als die Erde wieder ins dunkle Zeitalter zu schicken."

"Das ist ein gefährliches Gespräch, Pip Mädchen. Und du weißt nicht, wovon du sprichst", knurrte er und rief seinen Männern drohend zu: "Worauf wartet ihr noch? Bewegt euch!"

Die Wachen stürmten auf das Ende des Ganges zu, als hätten sie Feuer unter dem Hintern. Der Graue hatte diese Art von Wirkung auf seine Soldaten.

Und dann saß ich auf dem Beifahrersitz seines Wagens, während er das Steuer übernahm.

"Ich habe dich nicht auf der tollen Party gesehen, die der Alphakönig mir zu Ehren veranstaltet hat", sagte ich. "Wie unhöflich, Hauptmann."

Er schwieg eine Sekunde lang. "Die Dinge werden jetzt anders sein, Pip Mädchen. Sei klug. Du musst dich anpassen, wenn du überleben willst."

"Das ist es also, was du getan hast, GG?", fragte ich. "Die Augen schließen, um einen weiteren Tag zu leben? Bald wird nichts mehr von deinem Cousin übrig sein. Jared hat die Macht um jeden Preis angestrebt, und er wird dafür mit allem bezahlen, auch mit seiner Seele."

"Ich habe dir gesagt, du sollst das nicht mehr erwähnen, Pip Mädchen", unterbrach er mich barsch. "Wenn du mir weiter auf die Nerven gehst, beschütze ich dich nicht mehr, nicht einmal für Shade." Er fuhr um den geschwungenen Hof und hielt den Wagen vor dem Gebäude an. "Ich habe mir nicht einmal die Mühe gemacht, dich zu fragen, was in dem verbotenen Raum passiert ist, obwohl du ganz anders ausgesehen hast. Also lassen wir die Dinge einfach so, wie sie sind. Es wird nichts Gutes bringen, wenn wir die bestehenden Befehle ständig infrage stellen."

Er wollte blind dafür sein und die selige Unwissenheit über alles andere stellen.

Er stieg aus dem Auto aus, bevor einer der Wachmänner die Tür für ihn öffnen konnte.

"Begleite Lady Pip auf ihr Zimmer, und sie wird den Rest der Nacht dort verbringen. Belästige die Mägde nicht. Einer von euch kann ihr das Abendessen auf ihr Zimmer bringen. Gebt ihr, was immer sie bestellt."

Anstatt in das Gebäude zu gehen, schlenderte er in die Nacht hinaus.


Kapitel Neun


Die Zimmermädchen hatten das Zimmer sehr gut gereinigt.

Aber ich spürte sofort die schwarzen Zauber, die nicht im Raum gewesen waren, als ich es das erste Mal betreten hatte. Ein paar dunkle Magier mussten gekommen sein, um die Drecksarbeit zu erledigen, während der Alphakönig mich zur Orgie rief. Ein bestimmter Zauber ließ die Stelle über meinen Schulterblättern jucken. Es war ein Wahrheitszauber, vergleichbar mit einer magischen Überwachung.

Wenn er aktiv war, würde Spartoi alles sehen, was ich hier tat und sagte.

Verdammter Mistkerl.

Aber es überraschte mich nicht.

Der Gestank der dunklen Magie ließ mich würgen, doch ich tat so, als würde ich die Zauber nicht spüren.

Eine Sache, die sehr wichtig war, war, dass der Scheißer nicht wusste, dass ich am ersten Tag in seinem Lager die Verbindung zu den Toten - den mächtigen Geistern seiner Feinde und Opfer und meinen Verbündeten - hergestellt hatte. Als der neue Tod in der Stadt konnte ich im Geiste mit meinen Geisterverbündeten sprechen.

"Pip. Die Stimmen einiger Geister erklangen gleichzeitig in meinem Kopf. Euer Zimmer ist mit schwarzen Zaubersprüchen versehen."

"Ich weiß das schon, sagte ich. Könnt ihr etwas dagegen tun? Ich bin keine Magierin, aber viele von euch waren einst mächtige Magier."

"Was sollen wir tun?", fragte die mächtige Stimme eines Lichtmagiers.

"Beseitigt die Zaubersprüche nicht komplett, sondern ändert ihre Absicht. Geben wir dem Reiter falsches Futter, wie der Trick mit einer Videoschleife."

"Eine Videoschleife?", fragte eine alte Stimme verwirrt.

Ein anderer Geist erklärte es ihr geduldig. Manche Geister hatten nie in der Neuzeit gelebt.

Darauf hatten mehrere Magier eifrig hingewiesen. "Aber dazu müssen wir uns von eurer Energie ernähren."

"Sind sie nicht klasse?", sagte ich. Aber ich wusste, dass sie schon sehr lange ausgehungert waren. Ihre Seelen wurden nicht geerntet, im Gegensatz zu denen, die die Station des Portals versorgten. Sie verblassten nur deshalb nicht, weil sie einst sehr mächtige Wesen waren und weil sie mehr als alles andere Rache wollten. "Nehmt nur nicht zu viel. Wir mögen zwar Verbündete sein, aber wenn ihr meine Grenzen überschreitet, kann ich eine Schlampe sein. Und wenn ich mich in eine verwandle, wird es euch nicht gefallen."

Diese rachsüchtigen Geister und ich hatten vielleicht das gleiche Ziel, aber sie waren nicht der nette Opa oder die nette Oma von irgendjemandem.

Ein Strom frostigen Nebels stieg von den Manschetten in die Luft. Die Geister wirbelten um mich herum, bereit, sich an mir zu laben.

"Moment mal." Ich hob einen Finger. "Nur die, die den Job machen, bekommen einen Schluck von mir. Ich bin nicht jedermanns Quelle, und ich bin sehr müde."

Etwa zwei Dutzend Geister begannen aus mir zu trinken. Die Kraft sickerte mit einer alarmierenden Geschwindigkeit aus mir heraus, bis zu dem Punkt, an dem ich das Gefühl hatte, meine Haut würde sich von meinen Knochen lösen.

"Es reicht", zischte ich. Das tat mehr weh, als ich dachte.

Die Geister waren wie ein schwarzes Loch.

"Pip hat genug gesagt", warnte ein Hybrid aus Dämon und Fae. "Nimmt jemand zu viel, wird sie wütend. Wenn sie wütend wird, haben wir vielleicht für lange Zeit keine Mahlzeit mehr."

"Ihre Macht ist so stark, so süß und so würzig", jammerte ein männlicher Geist. Er war ein Hexenmeister oder ein Zauberer.

"Wir wurden schon so lange nicht mehr gefüttert."

"Wir brauchen Pip. Wir dürfen sie nicht schwächen, mahnte der Geist, der eine Art Anführer zu sein schien." Ich erkannte ihn als den, dessen Stimme mich im Palast des Reiters als erste Stimme erreichte. "Wir werden ihr nur so viel abnehmen, wie nötig ist, um den Job zu erledigen. Das muss genügen."

"Euer Hochmagier-Rädelsführer hat recht", sagte ich. "Und jetzt verpisst euch."

Der Magieabzug hörte auf, und ich rieb mir die Arme.

"Die neue Pip ist grob und ungehobelt. Ihr bekommt einen Geist, der sich freiwillig meldet."

"Ich werde einen Kanal für euch öffnen, damit ihr euch von den dunklen Magiern, Hexen und einigen bösen Wandlern ernähren könnt", sagte ich. "Bringt mir bei, wie. Dann müsst ihr mir keine Energie mehr entziehen. Ich bin nicht naiv. Ich weiß, dass meine Kraft die köstlichste ist und euch schnell auftanken wird, aber ihr werdet trotzdem nichts mehr von mir nehmen."

"Das ist schade", sagten sie, "aber wir werden Ihren Wunsch respektieren."

"Toll, hopp, hopp", sagte ich. "Lasst uns an die Arbeit gehen und die Zaubersprüche der Lakaien des Reiters versauen."

Ein Strom aus dunklem Wind fegte durch den Raum und löste oder fraß die Zaubersprüche von den Wänden, der Decke und dem Boden.

"Sieh nicht so überrascht aus, Pip." Ein Geist, der neben mir stand, lachte. "Als wir noch lebten, haben unsere Feinde uns täglich mit ihren schwarzen Zaubern belegt, also ist es nur angemessen, dass wir sie mit deiner Todeskraft auffressen. Jetzt kannst du deinen Mund schließen."

"Ihr habt so viel Macht und seid doch so unwissend, meldete sich ein anderer Geist zu Wort, als sie unter die Matratze tauchte. Die Jugend wird an die Jungen verschwendet."

Ich beobachtete sie, die Fäuste in die Hüften gestemmt. Scheiß auf sie. Sie legten sogar Zaubersprüche unter mein Laken wie schwarze, goldene Eier.

Schließlich räumten die Geister auch die Zaubersprüche im Badezimmer auf.

Mir wurde klar, dass es nicht ganz so lief, wie ich es verlangt hatte. Ich hatte ihnen gesagt, sie sollten die Zaubersprüche nur ändern, um den Reiter zu täuschen, aber vielleicht hatte ich zu viel verlangt. Die Geister waren vielleicht mächtige Magier, als sie noch lebten, aber die Toten konnten mit Zaubersprüchen nicht viel anfangen, außer sie wegzureißen.

Das ließ sich nicht vermeiden, auch wenn Spartoi inzwischen wissen würde, dass ich ihm auf der Spur war. Er würde vermuten, dass die Manschetten meine Kraft nicht vollständig binden konnten und konnte versuchen, ein neues Paar Manschetten zu erschaffen und mich dazu zu bringen, sie zu tragen. Ich hatte meine Karten zu früh aufgedeckt, aber es gab immer etwas Unerwartetes.

Ich musste die Geister streng geheim halten.

"Könntet ihr die Runen und Zaubersprüche auf den Manschetten wegessen?", fragte ich.

"Die Runen und Zaubersprüche auf den Manschetten sind vielschichtig und speziell auf dich ausgerichtet", sagte der Geistführer feierlich. "Der Finsterling hatte eine Blutprobe von dir und hat dein Blut in die Zaubersprüche eingearbeitet, um es gegen dich zu verwenden. In die komplexen Zaubersprüche haben sie uralte Runen eingemeißelt, die verhindern sollen, dass du dich befreien kannst. Nur du kannst einen Weg finden, die beschworenen Fesseln zu zerschlagen, die dir deine Kraft rauben - wir verlangsamen sie nur, indem wir ihnen die Kraft entziehen, die sie dir nehmen. Um dich von den Fesseln zu befreien, musst du stärker werden und mehr Macht erlangen."

Ich konnte auf keinen Fall in ein oder zwei Wochen viel stärker werden. Ich brauchte Marlowe, um stärker zu werden, und wir brauchten ein Wunder, damit er mich fand.

Ich wollte im Moment nicht zu viel nachdenken und mir noch mehr Kopfschmerzen bereiten. Als Erstes brauchte ich eine brühend heiße Dusche, um den Gestank der schwarzen Magie loszuwerden, der auf meiner Haut haftete, und dann brauchte ich ein paar Stunden Schlaf. Ich war erschöpft.

"Etwas Privatsphäre, Jungs, sagte ich. Könntet ihr woanders hocken, während ich bade?"

"Wir waren nicht in der Lage, den schwarzen Garten zu verlassen, bevor du uns mit dir verbunden hast. Du bist unser Anker. Wir können zwar nicht weit weg von dir bleiben, aber wir können auf dem Gelände dieses Flügels umherstreifen und deine Wächter sein."

"Aber wenn wir in der Nähe von Pip bleiben, sind wir geschützter und stärker", jammerte der Geist eines Wandlers. Wandler waren anhängliche Typen.

"Machen wir uns nützlich", sagte der Hauptgeist. Ich hatte seinen Namen erfahren, Mage Whitesong.

Die Geister teilten sich in vier Gruppen auf. Team Eins bewachte den äußeren Raum, während die anderen drei Teams durch die Fenster und Wände zum Innenhof flogen und in einem Nebel verschwanden.

Ich nahm meinen Rucksack, den ich vorhin in den Schrank gestellt hatte, und lief zum Bad. Mit den Geistern, die mich bewachten, hatte ich zum ersten Mal, seit ich im Lager der Reiter war, das Gefühl, dass meine Brust weniger eng war und ich endlich ein wenig atmen konnte.

Ich schloss die Badezimmertür, drehte das Wasser auf und stieg in die Badewanne. Dann setzte ich mich einfach unter den Duschkopf, die Knie an die Brust gezogen, die Arme um die Beine geschlungen, während ich das kalte Wasser auf meinen Kopf prasseln ließ und mir die Haare im Gesicht klebten. Mir war zum Weinen zumute, aber ich würde mir nicht erlauben, in feindlichem Gebiet eine Träne zu vergießen.

Ich hatte mich noch nie so allein gefühlt. Ich hatte mich einmal sehr allein gefühlt, nachdem ich den Jägern im dunklen Wald entkommen war, in den Wasserfall gesprungen war, mich dann in einem Busch versteckt und in den Schlaf geweint hatte. Damals hatte ich niemanden gehabt. Aber dieses Mal war es anders. Ich war endlich wieder mit meinem Gefährten vereint, der ein Jahrhundert lang nach mir gesucht hatte, nur um ihm dann entrissen zu werden. Was, wenn wir uns nie wiedersahen?

Er würde mich nicht finden. Niemand konnte mich jetzt finden. Ich musste ganz allein entkommen und die Armee meines Gefährten mitbringen, um Wars Schloss zu stürmen. Aber wie sollte ich das mit einer kleinen Horde von Geistern machen?

Ich suchte in meinem Innern, wollte mein Paarungsband mit Marlowe spüren. Es war so frisch wie der erste Frühlingsregen. Seine Sehnsucht nach mir drängte sich in mein Herz, so sehr, dass ich sie nicht mehr zurückhalten konnte. Ich löste die Schutzmauer, und Marlowes rohes Verlangen stürmte in mich hinein wie Sternenfeuer.

Mein Herz schwoll vor Wärme an. Es war ein gutes Gefühl, so sehr vermisst zu werden.

Und dann war ich nicht mehr in der Badewanne, sondern in dem Baumhaus, das Marlowe für mich vor seinem Schloss an der Ostsee gebaut hatte, weil er wusste, dass ich gerne durch den Wald streifte. Ich war aus dem Meer gestiegen, hatte den Wald durchquert und ihn gefunden, als ich das erste Mal ins Leben trat. Mein Körper war reifer geworden als mein Verstand und meine Gefühle. Und Marlowe hatte darauf gewartet, dass ich geistig und gefühlsmäßig eine richtige Frau wurde. Er hatte sich nie eine andere Frau genommen, nachdem er mich gesehen hatte.

Mein Atem stockte, als ich sah, dass Marlowe plötzlich da war. Er sah sogar noch besser aus, als ich ihn in Erinnerung hatte. Sein zerzaustes, dunkles Haar wehte im Wind. Sein gemeißeltes Gesicht, das nur ein dunkler Gott besitzen konnte, wurde weicher, als seine intensiven saphirblauen Augen mich ansahen, wobei sie von Verlangen und Wut durchdrungen waren.

Er wirkte nicht mehr so bedrohlich wie sonst, aber jeder harte Muskel kräuselte sich noch immer wie ein Kriegslied.

Dann bemerkte ich, dass er völlig nackt war. Seine straffe Brust forderte mich auf, sie zu lecken. Sein Sixpack verlangte danach, dass meine Finger jede Rille streichelten, um seine Anspannung und sein Bedürfnis zu lindern, und sein Schwanz, lang und massiv, ragte zwischen seinen kräftigen Beinen hervor und verlangte meine volle Aufmerksamkeit.

Ich unterdrückte ein kleines Lächeln.

Marlowe hatte den schönsten Schwanz, den ich je gesehen hatte. Auf dem Schlitz seiner dicken Krone bildeten sich ein paar Tropfen Vorsperma. Als ich seinen Schwanz ansah, zuckte er aggressiv.

Hinreißend.

Freude erfüllte mich, bevor mich die Lust überkam. Plötzlich kochte flüssiges Feuer in meiner Muschi. Ich drückte meine Schenkel zusammen, um mich zu beherrschen.

Ich hatte Fragen.

"Warum bist du nackt, Marlowe? Wo sind deine Kleider? Bist du den ganzen Weg hierher nackt gelaufen? Was, wenn dich jemand gesehen hat? Ich will nicht, dass jemand deinen nackten Hintern sieht! Manche Mädels könnten davon träumen!"

Dann wurde mir klar, dass keines meiner Worte einen Klang hatte.

"Kannst du mich hören, süßer?", fragte ich, und wieder hatten meine Worte keinen Klang.

Ich blickte zu ihm auf, Verwirrung und brennende Fragen in meinen Augen.

Marlowe öffnete den Mund, aber auch aus seinen sinnlichen Lippen kamen keine Worte. Er schien zu fordern: "Ich muss dich ficken, Braut."

War dies eine Art stummer Traum oder ein stummes Fantasiereich, in dem alle Geräusche gedämpft waren? Aber ich war mir sicher, dass der Mann vor mir mein Marlowe war. Die tiefen Emotionen, die von der Paarungsbindung ausgingen, konnte man nicht vortäuschen, und sein Duft nach Kiefer, dem ersten Frühlingsregen und starkem männlichen Moschus konnte auch nicht lügen.

Obwohl er mein Zuckerbäckchen war, war er nicht mehr ganz derselbe. Er hatte sich verändert. Als er mich aus dem Kerker gerettet hatte, war er voller Wut, Schuld und Trauer gewesen, während ich mich nicht mehr an ihn erinnern konnte. Als er dann mein Blut getrunken hatte, hatte er auch meine Erinnerungen in sich aufgesogen, und es hatte ihn fast noch einmal gebrochen, mein Jahrhundert des Elends zu sehen.

Als wir uns schließlich gepaart und das Paarungsband geschlossen hatten, begann sein Heilungsprozess, sowohl körperlich als auch seelisch. Wir waren zu der Einsicht gelangt, dass unsere Sünden der Vergangenheit angehörten, denn keiner von uns konnte zurückgehen und ändern, was wir getan hatten, also mussten wir einander und uns selbst verzeihen. Wir wollten uns und anderen etwas Gutes tun, und so wollten wir sühnen.

Nachdem ich seine Braut geworden war, hatte er zum ersten Mal Hoffnung geschöpft. Das Glück und die versprochene Sicherheit in seinem verschlafenen Gesicht hatten mir das Herz gebrochen, als ich ihn verlassen musste.

Ich hatte tun müssen, was ich tun musste. Er musste das verstehen.

Der Marlowe in diesem Traumland warf meinem Outfit einen missbilligenden Blick zu. Er kritisierte meinen Geschmack nicht, war aber unbeeindruckt, dass ich nicht schon nackt war. Bevor ich es erklären und den Soundtrack wieder in Gang bringen konnte, zog er mich an sich, nicht gerade sanft, und seine Lippen trafen auf meine.

Die köstliche Berührung ließ meine Haut vor Freude und Vergnügen kribbeln.

Sein Duft tröstete mich sofort. Seine Wärme hüllte mich in seine schützenden, starken Arme. Feuer entzündete meine Mitte.

Zu schnell öffnete ich meine Lippen für ihn, anstatt ihn hart dafür arbeiten zu lassen. Er ließ nichts unversucht und schob seine Zunge zwischen meine Zähne, um sein Territorium zu beanspruchen. Seine Zunge begegnete meiner zunächst nicht, sondern erkundete wild meinen Mund, wobei die Spitze über meinen harten Gaumen strich. Vor Vergnügen kribbelte mein Gesicht. Der Vampir wusste, was ich mochte.

Dann rieb seine böse Zunge an meinen Zähnen und wollte meine Geduld auf die Probe stellen. Aber er sollte wissen, dass es immer eine schlechte Idee war, meine Geduld auf die Probe zu stellen, also stieß ich meine Zunge aggressiv in seinen Mund und umschlang seine, um auch mein Territorium zu erobern.

Ich war die Art von Mädchen, die meistens wusste, was sie wollte, und nicht zu schüchtern war, es sich zu holen. Ich hatte keine Hemmungen, was viele Leute unglücklich machte.

Die Zunge des Vampirs tanzte mit meiner. Bis jetzt ließ ich mich gerne von ihm führen. Er wollte mich im Schlafzimmer dominieren? Nun, nur zu. Solange ich danach bekam, was ich wollte, konnte ich mich unterwürfig verhalten, um seine dominante Natur zu befriedigen.

Ich hatte schon vor langer Zeit gelernt, dass man einem Alphamännchen nicht auf Augenhöhe begegnen musste. Es funktionierte besser, sie auszutricksen und zu ködern, damit er dir gab, was du wolltest.

Sein Kuss vertiefte sich, wurde besitzergreifend und brutal. Ein Stöhnen entrang sich meiner Kehle. Er küsste mich, als würde er sterben, wenn er nicht mehr von mir haben konnte. Er war so dominant und besitzergreifend, dass sein Atem meine Luft verdrängte. Sein Kuss war glühend heiß und süchtig machend, also protestierte ich nicht, sondern nahm, was er mir gab.

Er stöhnte zufrieden auf, weil ich ihm so sehr vertraute. Der Vampirgott liebte es, in jeder Hinsicht ein Versorger zu sein, und ich liebte es, alles umsonst zu bekommen. Jedes Paar war anders, und diese Dynamik funktionierte bei uns. Ich erklärte meine Unabhängigkeit nur, wenn ich wollte, dass die Dinge nach meinen Vorstellungen liefen.

Sein Kuss wurde dringlich, und auch mich überkam ein Gefühl der Dringlichkeit. Ich konnte seinen Kuss ewig erwidern, aber wir befanden uns immer noch in feindlichem Gebiet - zumindest saß mein physischer Körper in der dunklen Burg des Reiters fest. Wir konnten jederzeit von denen unterbrochen werden, die nichts Gutes im Schilde führten.

Während seine Küsse absolut umwerfend waren, wanderten meine Gedanken immer wieder zu dem Gefühl seines harten, massiven Schwanzes, der gegen meinen Bauch drückte. Ich schlang einen Arm um seinen Hals und ließ meine gierigen Finger über seinen harten, glatten Rücken wandern, bis sie seine Pobacke erreichten. Sein Hintern war so fest und verlockend, dass ich nicht anders konnte, als ihn zu packen und zu kneifen. Er stöhnte auf. Natürlich gefiel ihm das. Es war vergnüglich.

Obwohl kein Ton zu hören war, konnte ich doch sein zustimmendes Stöhnen hören. Das mit den Geräuschen würden wir später klären, denn im Moment galt mein einziges Interesse seinem Schwanz.

Meiner Hand gelang es, zwischen uns zu schlüpfen und seinen bedürftigen Schwanz zu ergreifen.

Ein leises Grollen vibrierte in der Brust des Vampirs, und ich schmunzelte.

Meine Hand begann, seinen massiven Schwanz zu pumpen, obwohl meine Finger nur die Hälfte seiner Breite umschließen konnten. Das war besser als nichts. Der Mann sollte sich selbst die Schuld dafür geben, dass er einen so großen Schwanz hatte.

Und ehe ich mich versah, waren meine Kleider von mir gerissen und lagen auf dem Boden des Baumhauses. Marlowes große Hand umfasste meine Brust. Feuer sprang zwischen meine Schenkel und leckte das zarte, glitschige Fleisch dazwischen. Meine bedürftige Fotze brauchte seinen Schwanz. Jetzt.

"Fick mich, Marlowe. Ich will deinen großen Schwanz in mir spüren!", rief ich. "Ich brauche deinen Schwanz in meiner Votze."

Meine Worte hatten keinen Laut von sich gegeben.

Aber Worte waren wohl überflüssig, denn Marlowe hatte mich bereits hochgehoben, meine Beine um seinen unteren Rücken geschlungen und die Spitze seines dicken Schwanzes stieß an meinen tropfenden Eingang.

Er war sehr in Eile. Jede Bewegung war von verzweifelter Not geprägt, als fürchtete er, dass ich jederzeit verschwinden konnte, und seine Angst war nicht unbegründet.

Er drückte mich gegen die Holzwand, das kalte Holz biss in meinen Rücken. Es störte mich nicht, denn ich hielt den Atem an und wartete auf das glorreiche Eindringen des Vampirs und das Vergnügen, das es mir bringen würde.

Marlowe enttäuschte mich nicht. Aber anstatt mit einem ersten brutalen Stoß zuzuschlagen, glitt er Zentimeter für Zentimeter hinein, nicht zu schnell und nicht zu langsam, und genoss jeden Zentimeter Kontakt, während meine Muschi gierig seinen Umfang umschloss. Auf halbem Weg stieß er dann brutal zu.

Ich wölbte meinen Rücken, ein lustvolles Keuchen entrang sich meinen Lippen, doch um uns herum herrschte immer noch Stille.

Während ich meinen Kopf senkte und auf meine nackte Fotze starrte, die seinen harten Schaft verschluckte, begann Marlowe, sich hart und schnell zu bewegen. Er trieb seine Hüften nach vorne, pumpte seinen Schwanz unaufhörlich in mich hinein, füllte mich aus und dehnte meine Wände.

Es war köstlich. Es war glückselig. Das Vergnügen tanzte auf meinen Nervenenden.

Er stieß zu, zog ein paar Zentimeter heraus und stieß wieder zu, wobei er in meinen geschmolzenen Kern stieß.

Das Geräusch von Fleisch, das auf Fleisch schlug, war gedämpft, aber nicht weniger erotisch. Das Holz schien zu knarren, das Baumhaus schwankte unter dem wilden Ansturm des Vampirs, doch keinen von uns kümmerte es, was mit dem Baumhaus passieren würde.

Wir kümmerten uns nicht um die ganze Welt, während wir hechelnd wie zwei Bestien fickten. Das war ein reiner Fick, besonders wenn die Geräusche gedämpft waren. Die Flammen in mir brannten heißer.

Marlowe zog mich zu sich heran, weg von der Holzwand. Er packte mich an den Hüften und hob und senkte mich immer schneller auf seine Länge. Er war so mächtig und stark, dass mein Gewicht für ihn nichts war.

"Ja, Marlowe! Fick mich genau so!" Ich rief seinen Namen, wieder und wieder. Meine Schreie waren leise, doch ich hatte das Gefühl, dass er irgendwie wusste, dass ich seinen Namen im Rausch der Leidenschaft und Hitze schrie.

Er stieß in mein Innerstes, jeder Stoß war brutaler als der vorherige, aber ich konnte es aushalten. Ich brauchte es. Ich wollte unbedingt sein hartes Fleisch an meinem spüren, mich ficken, hegen und pflegen und mich für alle anderen Männer ruinieren lassen.

Mein Bedürfnis spiegelte seins wider, und er fickte mich gnadenlos.

Er atmete schwer, während er mit stumpfer Gewalt in mich eindrang. Sein Duft nach Kiefer und Frühling und kraftvollem Mann machte mich verrückt. Ich konnte nie genug von diesem Vampir bekommen.

Er drückte mich gegen die Holzwand in der Nähe des Eingangs, sein Schwanz stieß in mich hinein.

"Ja, genau so, Süßer. Halte dich nicht zurück, verdammt", rief ich, und er knurrte, reagierte auf mein lautloses Flehen und stieß in meine Tiefen.

Der Druck baute sich immer weiter auf und trieb mich immer wieder an den Rand. Ich war dankbar, dass er mir nicht befahl, erst zu kommen, wenn er es mir erlaubte, wie bei dem Spiel, das wir kürzlich gespielt hatten. Er nahm eine Hand von meiner Hüfte, um meinen geschwollenen Kitzler zu reiben und mir zusätzliches Vergnügen zu bereiten, während er in mich stieß, als wäre ich seine Spielzeugpuppe, die nur für ihn zum Ficken gemacht war. Die raue Reibung bereitete mir großes Vergnügen, und das stille Ficken erhitzte mein Blut.

Er stieß härter und schneller in mich hinein, fickte mich, als wäre es das Ende der Welt, fickte mich, als würde er zugrunde gehen, wenn er mich nicht so brutal und besitzergreifend nahm. Meine Sicht verschwamm bei seinem köstlichen Ansturm.

Wenn ich zu ihm zurückkehrte, wollte ich, dass er mich fünfmal am Tag so fickte. Ich würde ihm einen Zeitplan geben, er konnte so oft durchhalten. Nun, wir hatten noch keine Gelegenheit gehabt, darüber zu sprechen, wie unser Sexleben ablaufen sollte und was wir voneinander erwarteten.

Ein Feuersturm erhob sich in mir, heraufbeschworen durch seine weißglühende Leidenschaft.

Er murmelte oder fluchte etwas. Ich konnte es nicht sagen. Die Lust in seinen dunklen, saphirblauen Augen verbrannte mich. Seine gewaltige Kraft strömte aus ihm heraus, nicht um mir zu schaden, sondern um mich zu beschützen und zu fordern.

Er stieß tiefer und härter zu. Als sein nächster Stoß in meinen geschmolzenen Kern stieß, durchfuhr mich eine Flutwelle der Lust, und ich brach um seinen Schwanz herum zusammen. Meine Muschi melkte seine Männlichkeit erbarmungslos, während er weiter in meinen Höhepunkt stieß, um seinem nachzujagen. Er fand ihn, brüllte lautlos und entleerte sich mit einem Zittern in mir.

Das Paarungslied trommelte in meinem Blut. Das Monster in mir schnurrte in bösartigem Vergnügen und genoss ein weiteres brutales Monster, das unser Partner war.

Marlowe starrte mich an, und in seinen Augen standen sämtliche Emotionen.

Seine Lippen bewegten sich, als er versuchte, mich etwas zu fragen. Wahrscheinlich wollte er, dass ich ihm sagte, wo ich war und ob ich in Sicherheit war. Ich öffnete meinen Mund und bekam immer noch keinen Ton heraus.

Das Monster in mir kümmerte sich nicht um Gespräche. Es drängte ihn, mich zu ficken, und wollte mehr. Viel mehr. Es war unersättlich. Die Begattungsflamme zündete erneut. Marlowe brauchte nicht zweimal gedrängt zu werden. Er begann sich wieder in mir zu bewegen und gab mir ein paar kräftige Stöße, bevor er sich zurückzog, mich über einen Eichentisch beugte und sich wieder tief von hinten in mir vergrub.

Mein Fleisch wurde fiebrig, als er wieder und wieder in mich stieß, sein Tempo war blendend und seine Kraft fast gewalttätig. Andere Frauen konnten an dieser Kraft zerbrechen, aber seine Brutalität war süß für mich, und er wusste es.

Mein Herz schwoll vor Stolz an, und mein Körper sang für ihn.

Der Tisch prallte gegen die Holzwand, und ich wurde mitgerissen. Marlowe folgte mir, sein steinharter Schwanz bohrte sich in mich, als wollte er nie wieder von mir getrennt werden. Flamme und Lust schlitterten meine Wirbelsäule hinauf. Nur Marlowe konnte mich so zum Brennen bringen und mich so lebendig fühlen lassen.

Plötzlich, aber nicht unerwartet, stürzte das Baumhaus vor uns ein.

Marlowe zog mich an sich und drehte seinen Oberkörper in der Luft, sodass er unter mir landete und meinen Sturz abfederte.

Aber ich war nie gelandet.

Eine Windböe schlug uns entgegen und riss mich von meinem Freund weg.

"Nein! Nein! Verlass mich nicht!", rief ich leise und streckte meine Hände nach Marlowe aus, um ihn zu packen und nicht mehr loszulassen.

Obwohl ich es nicht hören konnte, wusste ich, dass er verzweifelt und wütend meinen Namen schrie, während er darum kämpfte, mich zu erreichen. Doch im Nu war er in dem gnadenlosen Wirbelwind verschwunden.

Ein Blinzeln, und ich saß allein in der Badewanne, das kalte Wasser ergoss sich über meinen Kopf, durchnässte meine Kleidung und ließ sie an meinem Körper kleben. Meine Haut fühlte sich noch immer fiebrig an, Marlowes raue Berührung haftete noch immer an meinem Körper. In meinem Nacken spürte ich noch immer das Kribbeln, das seine Reißzähne ausgelöst hatten, als er in mir gekommen war.

Mein Gefährte war nicht mehr bei mir. Unser Wiedersehen in dem alternativen, traumähnlichen Reich war zu kurz.

Eine Träne fiel aus meinem Augenwinkel und verschmolz mit dem kalten Duschwasser.

Ich war kurz bei ihm. Es war vielleicht nicht real, aber es fühlte sich realer an als alles andere.

Dann spürte ich, dass etwas in meinem Haar steckte. Ich fuhr mit den Fingern durch mein verfilztes Haar und fand es. Als es auf meine Handfläche fiel, sah ich eine Kiefernnadel. Es gab Tannennadeln beim Baumhaus.

Ein Schluchzen schnürte mir die Kehle zu. Ich hatte mich wirklich mit Marlowe in dem Baumhaus getroffen und gepaart, das er vor einem Jahrhundert für mich gebaut hatte. Wie konnte das sein? Aber mein Geist war einst aus diesem Schloss entkommen und in die Außenwelt gereist. Wer sagte denn, dass wir uns nicht auch in einem anderen Reich paaren konnten, wenn das Band der Paarung zwischen uns bestand? Keine Magie konnte das wahre Paarungsband auslöschen. Unser verzweifeltes Bedürfnis nacheinander hatte die Entfernung überbrückt und uns zusammengebracht.

Wenn ich herausfinden konnte, wie ich wieder eine Verbindung zu ihm herstellen und den Soundtrack zum Laufen bringen konnte, konnte ich ihm sagen, wo ich war.

Ich drehte das kalte Wasser ab, um Marlowes Duft nicht wegzuspülen. Ich rollte mich in der Wanne zusammen und wünschte mir, Marlowe wiederzufinden und zu erreichen, wenn ich mich nicht einen Zentimeter bewegte. Aber er kam nicht zurück, so sehr ich auch versuchte, mich zu konzentrieren und ihn mir vorzustellen.

Das von fauliger Magie erfüllte Schloss des Reiters versperrte mir den Weg. Das eine Mal mit Marlowe war ein Wunder gewesen.

Dann leuchteten meine Augen auf, als mir eine Idee kam. Ich hatte Danielle, Paris und Shade schon einmal durch Feuerzauber erreicht. Ich konnte es wieder tun. Ich setzte mich aufrecht hin, schloss die Augen, konzentrierte mich und gab alles, um nach Marlowe zu greifen.

Ich beschwor die Flamme in mir, so wie es mir die Lichtmagier beigebracht hatten. Ein Funken Feuer, wie Glut, die aus der Asche aufstieg, war ganz leicht zu spüren und ich wollte, dass er sich ausbreitete, mich verschlang und in Flammen aufging. Der Funke flackerte ein paar Mal auf und erlosch. Als ich es erneut versuchte, durchbohrte ein unerträglicher Schmerz meinen Kopf. Ich kämpfte gegen den Schmerz an und griff weiter nach Marlowe, bis meine Nase zu bluten begann. Ich war mir sicher, dass es nicht aufhören würde zu bluten, wenn ich meine Bemühungen nicht einstellte.

Ich schluchzte auf, denn ich wusste, dass es sinnlos war, es weiter zu versuchen. Die Welt außerhalb dieses verdammten Schlosses konnte ich mit Magie nicht erreichen. Dafür sorgten auch die Handschellen um meine Handgelenke.

Ich lehnte meinen Kopf an den Rand der Badewanne und schlief in meinen nassen Kleidern ein, bis mir Schreie in den Ohren dröhnten.

Ich wachte ruckartig auf und war auf den Beinen.

Ich war ein oder zwei Sekunden lang verwirrt, bevor ich mich orientiert hatte. Meine Muskeln schmerzten, weil ich in der Wanne geschlafen hatte und die ganze Nacht so gesessen hatte. Mein Herz schmerzte durch die Abwesenheit meines Gefährten. Es war ein körperlicher Schmerz.

Meine empfindlichen Ohren registrierten ein zweites Klopfen an der Tür. Schnell löste ich meine Bindung zu Marlowe, bevor ich steif aus der Wanne stieg.

Die Geister wiesen mich darauf hin, dass die Dienstmädchen vor der Tür warteten.

Ich fand ein Handtuch, wickelte es um meine nasse Kleidung und ging hinaus.

Die Vorhänge im Zimmer waren halb zugezogen. Licht drang durch das Fenster. Selbst das Licht hier war mit schwarzer Magie behaftet, anders als der helle Sonnenschein in Walla Walla.

Es klopfte noch ein paar Mal, dann drehte sich der Türknauf. Vier der Hausmädchen, die gestern mein Zimmer geputzt hatten, traten mit niedergeschlagenen Lidern ein. In ihren Händen hielten sie Schminkutensilien und Kisten mit Kleidung und Schmuck.

"Ihr könnt mich ansehen", sagte ich ihnen. "Ich bin nicht wie sie."

Sie machten einen Knicks.

"Das brauchst du auch nicht machen", sagte ich. "Ich bin nicht gerade eine Dame."

Wie aufs Stichwort stolzierte eine andere Frau herein. Sie war kräftig gebaut und größer als ich. Ihre Körperhaltung wies sie als Soldatin aus. Sie hatte eine breite Stirn und silberne Augen. Ihr Haar war zu einem langen Zopf geflochten, der ihr bis zur Taille reichte. Diese Frau trug einen Elektroschocker, eine Pistole und ein Schwert bei sich. Um ihrer selbst willen sollte diese Tussi aufhören, zu denken, sie konnte mich einschüchtern.

Sie war eine Wandlerin, aber keine Wölfin. Ich schnupperte wieder. Hm, ein Honigdachs, eines der bösartigsten Tiere.

"Wer hat dich mir zugeteilt, der Alphakönig oder der Hauptmann?", fragte ich.

"Spielt das eine Rolle?", antwortete sie. "Ich bin hier, um meinen Job zu machen. Nicht mehr und nicht weniger."

Sie schlug die Tür hinter sich zu und traf dabei fast Shorty, den Wachmann, der mich nicht mochte und versuchte, seinen Kopf hereinzustecken.

"Keine Hexen mehr?", fragte ich. "Ich vermisse sie irgendwie."

Die Dienstmädchen sahen mich alarmiert an.

"Ich war nur sarkastisch", sagte ich zu ihnen.

"Sie sind hier, um euch vorzubereiten, Lady Pip", schaltete sich der Honigdachs ein. "Der Alphakönig erwartet eure Anwesenheit."

"Oder verlangt meine Anwesenheit", sagte ich.

"Ich weiß nicht, was das soll", sagte der Honigdachs. "Aber ihr werdet ihm beim Frühstück Gesellschaft leisten."

"Hast du gehört, was mit der Hexe passiert ist, die mich gestern herumschubsen wollte?", fragte ich schmunzelnd.

"Ja", sagte der Honigdachs, ohne mit der Wimper zu zucken. "Aber ihr habt Hauptmann Jay versprochen, dass ihr seine Soldaten nicht verstümmelt."

Sie wurde also vom Grauen geschickt.

Ich grinste noch breiter. "Das hat er dir gesagt? Ich habe ihm das nicht unbedingt versprochen. Ich habe ihm gesagt, dass es seinen Soldaten gut gehen würde, wenn sie mir nicht in die Quere kämen."

"Ich komme euch nicht in die Quere. Ich bin nur die Botin", sagte der Honigdachs.

"Dann achte auf deinen Ton, Honigdachs, wenn du nur eine Botin bist. Und wenn du meinen Ruf kennst, solltest du wissen, dass ich auch Boten schlage, wenn sie versuchen, mich herumzuschubsen."

"Wir alle kannten euren Ruf, als ihr auf der Wandler-Akademie wart", sagte sie. "Ich werde dir nicht in die Quere kommen. Ich habe nicht vor, mir ein Ohr abbeißen oder die Nase abschneiden zu lassen. Das würde mir nicht gut zu Gesicht stehen. Aber ihr esst gern, und der Alphakönig hat euch zum Frühstück eingeladen. Es ist immer besser, höflich als unhöflich zu sein."

Ich mochte diese Soldatin, die sich einen Dreck um alles scherte. Die Mägde schienen keine Angst vor ihr zu haben. Nicht so, wie sie sich vor ihrer Hexenherrin fürchteten, was bedeutete, dass dieser Honigdachs gar nicht so übel war.

"Lady Pip", rief das ältere Dienstmädchen, das mich letztens zu verteidigen versucht hatte, alarmiert. Ihr Name war Ange. "Ihr habt nasse Kleider an. Ihr werdet euch erkälten! Wir müssen euch umziehen."

"Ich komme schon klar", sagte ich. "Ich werde mich umziehen, aber ich werde nicht die Kleider anziehen, die du mitgebracht hast." Ich hielt einen Moment inne. "Du kannst mir aber beim Waschen helfen. Das würde ich zu schätzen wissen."

Die Dienstmädchen verbeugten sich, und ich schlenderte zum Badezimmer. Meine Kleider waren im Rucksack. Ich trat mit dem Fuß die Tür zu.

Ich warf das Handtuch auf den Boden und zog die nassen Sachen aus. Da sah ich ein leuchtendes Symbol auf der Haut unter meinem Bauchnabel, das vorher nicht da war - ein roter Drache, der auf einem Schädel saß, mit einer Mohnblume in jeder Augenhöhle des Schädels.

Es war das Symbol einer Kreuzung aus Tod und Drache.

Als ich darauf aufmerksam wurde, fielen die Zwillingsmohnblumen aus den Augenhöhlen des Schädels und enthüllten die tiefste Dunkelheit, die zum Tor zur Unterwelt führte.

Ich stieß einen Schrei aus und stolperte zurück, wobei ich gegen den Spiegel hinter mir prallte.

Ich hörte, wie mein Name gerufen wurde, dann öffnete der Honigdachs die Tür. Ich war schnell genug, um mir ein Handtuch zu schnappen und mich zu bedecken.

"Was zum Teufel?" Ich starrte die Wandlerin an.

"Es tut mir leid, Lady Pip", sagte sie. "Ich dachte ..."

"Du hast falsch gedacht", sagte ich. "Ich bin nicht die Art von Burgfräulein oder Gefangene, die du wahrscheinlich zu bewachen gewohnt bist. Habe ich gesagt, du sollst mir nicht in die Quere kommen?"

Sie schloss die Tür, bevor ich sie zuschlagen konnte.

"Lady Pip, es tut uns sehr leid", sagte Ange nervös vor der Badezimmertür. "Wenn ihr den König warten lasst, werden alle Sklaven, einschließlich eurer neuen Wache, bestraft werden."


Kapitel Zehn


"Ich betrachte dies als unsere zweite Verabredung, Pip", sagte der Alphakönig, der mir gegenüber an dem runden Tisch mit der eleganten fliederfarbenen Tischdecke saß. Er lächelte mich an. "Ich weiß, dass du Verabredungen magst."

Ich hatte den Stuhl vom Tisch zurückgeschoben, um mehr Abstand zwischen uns zu halten. Seine Hand ruhte auf dem Tisch, und ich wollte nicht, dass er mich auf irgendeine Weise berührte. Allein die Vorstellung, dass er mich berührte, drehte mir den Magen um und verursachte mir eine Gänsehaut.

Ich aß auch nichts von dem, was auf dem Tisch stand, und ich bat die Kellner, mir eine versiegelte Flasche Wasser zu bringen. Das wäre das Einzige, was ich trinken würde.

Die Lakaien des Königs hatten den Tisch im Dachgarten des Palastes gedeckt, von dem aus man das dunkle Meer und den Innenhof überblicken konnte. Ich konnte das Tulpenfeld nicht sehen, an dem wir vorbeigekommen waren, bevor wir durch das Portal flogen.

Das Schloss des Reiters war vollständig von der Außenwelt abgeschottet.

Ich hatte mein Paarungsband sorgfältig verschleiert. Auch ohne es zu verbergen, hatte ich gespürt, wie das Band schwächer und schwächer wurde, beeinflusst von der schwarzen Magie, die jedes Atom in der Luft auflud.

"Es ist nur ein Frühstück", sagte ich. "Du wolltest, dass ich dich begleite, also bin ich gekommen."

"Was ist für dich ein Date?" Der Blick des Alphakönigs schweifte über mich. "Ich werde es möglich machen. Alles, was du willst, gebe ich dir. Du magst es schick, und ich bin reicher, als du dir vorstellen kannst. Doch als ich dir teure Kleider und eine Schmuckkollektion schickte, hast du dich für ein einfaches Hemd, eine Lederhose und einen versteckten Dolch in deinem linken Stiefel entschieden."

"Du weißt, dass es nur ein Zierdolch ist." Ich zuckte mit den Schultern. "Ich mag meine eigenen Klamotten ganz gerne."

"Dann akzeptiere ich es", sagte er. "Ich würde alles tun, um dir zu gefallen, und das weißt du."

"Wie auch immer."

Er lächelte. "Ich mochte dein Funkeln schon immer. Erinnerst du dich an unser erstes Date, Pip?" Sein Ton war spielerisch. Nichts, was ich am Tisch sagte oder tat, konnte ihn aus der Ruhe bringen; es war, als wäre er entschlossen, dieses "Date" zum Erfolg zu führen. "Ich erinnere mich an jedes Detail. Ich erinnere mich sehr gerne daran, besonders an den Teil, als wir in der Hütte waren."

Und ich hatte gehofft, diese Erinnerung auszulöschen, da ich den Vorfall nicht ganz aus der Zeitlinie entfernen konnte. Ich hatte meine Jungfräulichkeit an einen unwürdigen Mann verloren, nur um von ihm benutzt und verstoßen zu werden, bevor er erfuhr, dass ich mächtig war und er mehr aus mir herausholen konnte als aus seiner Verlobten, der Prinzessin.

Ich hätte warten und sie Marlowe, meinem wahren Gefährten, anbieten sollen. Marlowe hatte mich nie für die Affäre mit einem anderen Mann zur Rede gestellt, obwohl er ein Jahrhundert auf mich gewartet hatte.

Das Letzte, was ich wollte, war, mit dem Alphakönig, dem verschmolzenen Wesen, das nun ständig von einer Persönlichkeit zur anderen wechselte, in Erinnerungen zu schwelgen.

"Ich halte mich nicht mit der Vergangenheit auf", sagte ich, während ich die Flasche mit dem Quellwasser öffnete und vorsichtig einen Schluck nahm. Gut, es schmeckte nicht, als wäre Betäubungsmittel enthalten. Das Wasser rann meine ausgedörrte Kehle hinunter. "Ich schaue nur vorwärts."

"Das ist mein Mädchen", sagte mein Feind anerkennend. "Wir gehen gemeinsam in eine wunderbare, strahlende Zukunft. Ich muss mich auch bei dir für letzte Nacht entschuldigen. Ich habe versucht, dich dazu zu bringen, etwas lockerer zu werden, weil du so angespannt gewirkt hast."

"Du hattest sicher Spaß." Ich zuckte mit den Schultern. "Du könntest der König der Blowjobs sein."

"Du brauchst nicht eifersüchtig zu sein, Pip", sagte er.

Ich schnaubte.

"Mit diesen Frauen ist eigentlich nichts passiert", sagte er. "Ich habe keine von ihnen gefickt. Ich wollte dich nur eifersüchtig machen. Du bist die einzige Frau, die ich will. Meine Gedanken kreisen nur um dich. Hast du nicht gehört, wie ich deinen Namen rief, als diese Frauen versuchten, mich zu verführen? Ich kriege dich nicht aus dem Kopf. Das ist so, seit ich dich zum ersten Mal gesehen habe und weiß, dass du meine Gefährtin bist. Ich werde dir treu bleiben, Pip. Ein Wort von dir und ich gehöre dir, für immer."

"Nun, ich werde dich nicht davon abhalten, andere Frauen zu haben", sagte ich. "Nimm so viele, wie du willst. Aber du solltest mir Zeit und Raum geben, wie ich es dir im Auto gesagt habe."

"Ich wünschte, ich könnte dir mehr Zeit geben, meine Pip", sagte er reumütig. "Aber die Welt bewegt sich zu schnell. Was gestern funktioniert hat, funktioniert morgen nicht mehr, also müssen wir uns schnell anpassen, um an der Spitze zu bleiben. Der Krieg steht vor der Tür. Während wir hier sprechen, sind viele mächtige Parteien auf der Jagd nach dir. Es hat sich herumgesprochen, dass du die Tochter des Todes bist, die unbedingt das vollenden will, was dein Vater nicht geschafft hat. Die ganze Erde hat sich gegen dich erhoben. Der einzige sichere Ort für dich ist hier, an meiner Seite. Um dich zu schützen, müssen wir uns bald paaren, damit ich die mächtigen Wächter, die Guardians und die Defenders abwehren kann, um nur einige zu nennen. Aber ich verstehe auch, dass du persönliche Bedürfnisse hast. Wie jede Frau willst du umworben werden, also werbe ich um dich. Dies ist unser erstes Date. Ich gewähre dir drei Verabredungen, und dann werden wir offiziell heiraten. Nachdem du meine Gefährtin und Königin geworden bist, wird es niemand mehr wagen, dich zu holen und zu berühren."

Ich wettete, dass er das Gerücht verbreitet hatte, ich wäre eine Bedrohung für die Erde.

"Sollen die Wichser doch alle kommen", spottete ich. "Ich werde ihre Lügen abziehen, wie die Schale von stinkenden Zwiebeln. Ich bin keine Plage. Aber wenn sie mich als den neuen Tod festnageln wollen, zeige ich ihnen vielleicht das wahre Gesicht des Todes, und ich bluffe nicht."

"Das ist die richtige Einstellung, Pip", sagte er. "Aber die Welt funktioniert nicht so. Auch wenn man viel Macht hat, kann man nicht die ganze Welt bekämpfen, und diese Welt ist ein sehr dunkler, verdrehter und gefährlicher Ort, der voll von verdorbenen Wesen ist. Ich betrachte es als meine Pflicht und Ehre, meine Gefährtin und zukünftige Königin zu beschützen. Wie auch immer, lass uns während unseres Dates nicht über dunkle Dinge reden." Er grinste mich an, als wäre er der charmanteste Kerl der Welt, und lehnte sich an die Tischkante, um mir näher zu sein. Ich lehnte mich in meinem Stuhl zurück und beobachtete ihn, als wäre er eine Klapperschlange. Das verschmolzene Wesen war viel gefährlicher als die giftigste Schlange. "Ich habe den Ort diesmal so gewählt, weil ich wollte, dass du dich hier zu Hause fühlst, da dies jetzt dein Zuhause ist." Er gestikulierte auf das, was um uns herum war. "Ich möchte, dass du diese Aussicht genießt und das Gefühl bekommst, die ganze Welt unter dir zu haben, wenn du meine Königin wirst. Und ich sage dir was, beim dritten und letzten Date darfst du dir den Ort aussuchen. Sag mir, was dein Herz begehrt, und ich werde es wahr machen. Du weißt, dass ich es dir nicht verwehren kann."

Eine Minute lang war ich sprachlos. Seine beiden Persönlichkeiten kamen voll zur Geltung, die eine gehörte zum Psychopathen, die andere zu Jared, was auch nicht gerade schmeichelhaft war. Obwohl er nicht so böse war wie der Reiter des Krieges, war der ehemalige Alphaerbe ein egoistisches, arrogantes und machthungriges Arschloch. Kein Wunder, dass die beiden sich nicht vertragen hatten.

Dann wechselten die Augen des Alphakönigs auf unheimliche Weise zwischen markantem Blau und Violett, was auf den Machtkampf zwischen den beiden Wesen hindeutete, aber Jared war bereits als Verlierer gezeichnet, nur hatte es der Narr noch nicht bemerkt.

"Da du es ein Date genannt hast, sollten wir uns dann nicht kennenlernen?", fragte ich.

"Frag ruhig, Pip", sagte der Alphakönig selbstbewusst. "Es gibt keine Geheimnisse zwischen uns. Ich bin ein offenes Buch für dich."

"Also gut, ich will nicht um den heißen Brei herumreden", sagte ich, um ihn zu provozieren, damit er seine Schwäche zeigte. "Ich möchte mehr darüber erfahren, wie du mit dem Reiter des Krieges verschmolzen bist."

"Ich bin immer noch ich, Pip", sagte er, "nur stärker. Nachdem wir uns gepaart haben und die Verbindung eingegangen sind, werden wir uns gegenseitig noch stärker machen. Wir werden unaufhaltsam sein. Und niemand kann dir jemals etwas antun."

"Warum lässt du mich nicht direkt mit Spartoi, meinem lieben Onkel, sprechen und sehen, was er mir verspricht?"

Für eine Nanosekunde sah der Alphakönig unbehaglich aus. Ich hatte den Elefanten im Raum angesprochen. Wenn er sich mit mir paaren würde, käme das einem Inzest gleich, denn der Reiter war Teil der Abmachung.

Ein leises Kichern, das nicht von Jared stammte, drang aus dem Mund des Alphakönigs. Seine Augen färbten sich violett. Spartoi tat nicht so, als würde er jetzt schlummern.

Der Alphakönig mit dem Reiter an der Spitze vibrierte nun vor Kraft. Es knisterte in der Luft, und alle im Umkreis sanken auf die Knie, hielten entweder den Atem an oder hatten Mühe, Luft in ihre Lungen zu bekommen.

Seine korrumpierte Macht, von der ein Großteil von anderen Wesen abgezapft und gestohlen wurde, strömte auf mich zu. Ich biss die Zähne zusammen und drängte ihn zurück, mein Schild schärfte sich um mich herum. Trotzdem straffte seine Macht meine Haut so sehr, dass sie Risse bekam.

Ich hatte mich nicht getraut, meine geistigen Verbündeten mit mir auf den Handschellen mitkommen zu lassen, aus Angst, Spartoi konnte sie entdecken. Sie sagten, der Reiter konnte auch Seelen spüren, da er bei seinen Experimenten an mir etwas von meiner Kraft absorbiert hatte. Er konnte den Geistern zwar keine Befehle erteilen, aber er verfügte über dunkle Zaubersprüche, um sie zu verletzen, in Fallen zu locken und als Batterien zu benutzen.

Meine Geisterfreunde mussten in meiner Nähe bleiben, also versteckten sie sich jetzt auf der anderen Seite des Gartens.

"Beeindruckend, Pip Ophelia." Spartoi grinste. "Selbst mit den Handschellen kannst du dich noch wehren. Deine Kraft ist gewachsen, mein Schatz. Es ist wunderbar, zu sehen, wie du anfängst, deine eigene Person zu werden."

"Ich war schon immer meine eigene Person", sagte ich. "Ich hatte nur noch nie eine Chance, weil ich gefangengehalten und gequält wurde und an mir herumexperimentiert wurde. Du weißt, von wem."

"Aber Prüfungen stärken den Charakter, nicht wahr?", sagte er. "Nachdem du im Feuer geschmiedet wurdest und gesiegt hast, bist du zum reinsten Gold geworden."

"Ich würde dir gerne helfen, deinen Charakter zu entwickeln", sagte ich. "Ich möchte das mehr als alles andere tun, und dich in den heißesten Feuern der Hölle brennen lassen, damit du deine Prüfungen auch voll und ganz genießen kannst."

"Ich wurde im himmlischen Feuer geschmiedet, bevor ich auf die Erde geschickt wurde", sagte er. "Ich gehe immer noch jeden Tag durch die Feuerprobe. Niemand kann auch nur ein Jota von dem verstehen, was ich durchgemacht habe. Du glaubst, dass du gelitten hast, aber was du gelitten hast, verblasst gegen das, was ich durchgemacht habe. Das einzige Wesen, das es verstehen könnte, ist dein Vater, aber er ist nicht mehr da."

"Du hast ihn ermordet", sagte ich.

"Ich habe ihn befreit." Dann seufzte er, ein Blick der Nostalgie erfüllte seine violetten Augen. Wahrscheinlich, um ein unangenehmes Gefühl zu vertreiben, zündete er seine Zigarre an und beobachtete, wie an ihrem Ende Funken schlugen. Er ließ sich Zeit, nahm langsame Züge und blies einen perfekten Rauchring aus.

"Lüg dich weiter selbst an und sieh, wie weit du gehen kannst", sagte ich. Ich hatte die Schnauze voll von diesem verdammten Reiter, aber ich musste trotzdem Informationen sammeln und seine Schwachstelle finden.

"Wie ich dir schon oft gesagt habe, habe ich getan, was ich tun musste, um zu verteidigen, was von der Erde übrig geblieben ich", sagte er und legte seine Zigarre zur Seite. "Die Erde hat so viel zu bieten. Ich betrachte sie als meine Heimat, und ich werde sie um jeden Preis verteidigen. Die Erde ist auch deine Heimat. Auch wenn du die Tochter von Thanatos bist, gehörst du nicht zum Himmel. Sie haben nichts für dich getan, nicht wahr? Aber irgendwann wird der Himmel versuchen, dich zu holen oder seinen Anspruch zu erheben, und ich kann dich auch vor den himmlischen Heerscharen schützen."

Ich hielt mich zurück, seine Zigarre zu nehmen und das brennende Ende in seinem verdammten Gesicht auszudrücken. Er würde sich sicher revanchieren und mich leicht überwältigen können. Ich hatte es schon oft versucht, aber mein Streichzauber funktionierte bei ihm nicht.

Als er mir eine Empfangsorgie gab, um mich aus dem Gleichgewicht zu bringen, hatte ich versucht, ihn impotent zu machen, während die Hexen ihm heftige Blowjobs gaben. Wenn es geklappt hätte, wäre er episch gedemütigt worden. Und wenn ich es schaffen würde, sein Gehänge schlaff zu machen, würde er mich niemals zwingen können, ein Paarungsbündnis mit ihm einzugehen.

Ich hatte auch kleine Dinge an ihm ausprobiert, wie zum Beispiel, ihm D-Körbchen wachsen zu lassen oder eine Glatze zu bekommen. Ich hatte sogar versucht, seine Nase wachsen zu lassen, da er ein verdammter Lügner war, aber mein Streichzauber hatte sich nie bei ihm manifestiert.

Wenn meine Magie bei ihm nicht funktionierte, musste ich ihm entkommen, bevor er mich vergewaltigte.

"Lass uns nicht spekulieren, obwohl Theatralik deine Stärke zu sein scheint", sagte ich. "Halten wir uns an die Fakten."

"Ich mag Fakten, kleine Pip", säuselte er. "Und du hast gesagt, du willst mehr über mich wissen. Also schieß los mit deinen Fragen."

Der Scheißkerl brachte mich zum Kotzen, und er war wirklich schlecht im Flirten. Ich hielt eine leere Maske aufrecht, um ihm zu zeigen, dass er keine Wirkung auf mich hatte.

"Tatsache Nummer eins", sagte ich. "Du hättest nach Hause gehen sollen, wo auch immer das ist, nachdem du deine Mission erfüllt hast, die darin bestand, auf der Erde Verwüstung anzurichten, indem du einen globalen Krieg auf diesen Planeten gebracht hast. Und ich gratuliere dir, Verteidiger der Erde, du hast ihre Zivilisationen zerstört."

"Warte mal, Pip", sagte er und hob einen Finger. "Du hast eine Menge Dinge falsch verstanden. Aber ich kann es dir nicht verdenken, denn du bist nie richtig ausgebildet worden. Du verstehst das komplexe Weltgeschehen nicht - Politik, globale Kultur und Kriegsführung. Wahrscheinlich plapperst du nur nach, was dir deine Kameraden erzählt haben. Und sie haben dich angelogen. Ich werfe dir das nicht vor, aber ich werfe ihnen vor, dass sie einen schlechten Einfluss auf dich haben."

Ich stieß ein spöttisches Glucksen aus. "Ich mag in deinen Augen mangelhaft sein, aber niemand kann mich dazu bringen, mich minderwertig zu fühlen. Viele Wesen haben es versucht und sind gescheitert, und sie haben einen Tritt in den Hintern gekriegt. Ich bin vielleicht nicht in allem eine Expertin, aber ich habe gerade genug Kraft, um das auszugleichen."

"Du bist übermütig geworden, nicht wahr?" Er lächelte. "Die Vampire mögen dich verwöhnt haben, aber sei nicht naiv, kleine Pip. Die Blutsauger sind die gerissensten Kreaturen, und ihr König ist der schlimmste. Sie wollen dich nur ausnutzen."

"Wie auch immer", sagte ich in einem abweisenden Ton. Es hatte keinen Sinn, mit dem Bösen und Verrückten zu streiten, vor allem, wenn er Scheiße redete. Aber ich musste weiter verstehen, wie dieses Böse tickte.

"Ich will damit sagen, dass du dich geweigert hast, die Erde zu verlassen, selbst nachdem du von deinem Big Boss zurückgerufen wurdest. Du hast alles riskiert, um auf der Erde zu bleiben, einschließlich des Verlusts von Macht und Gestalt." Ich zeigte mit dem Finger auf ihn. "Ich wette, niemand erinnert sich mehr an die Form deines alten Reiters des Krieges. War sie schön?" Ein Muskel an seinem Kinn zuckte, und ich gluckste leise. "Natürlich hast du nach zwei Jahrhunderten endlich ein Gefäß erworben, das dich lange genug tragen kann. Ist es das wert? Was ist dein Ziel? Was willst du wirklich, Spartoi?"

Er sah mich an, seine Augen waren rachsüchtig. "Weißt du, jedes andere Wesen würde tausend Tode sterben, wenn es so mit mir reden würde. Aber wenn du es bist, ist es sehr erfrischend, und es überrascht mich, dass ich es liebe, wenn du mich herausforderst. Du erdest mich. Allerdings kann ich nicht dasselbe über die schlechte Gesellschaft sagen, die du früher hattest. Sie haben deinen Geist mit allen möglichen ausgefallenen Ideen und weit hergeholten Lügen und Geschichten gefüllt. Dafür werden sie meinen Zorn zu spüren bekommen."

"Wir sollten unsnichtmit leeren Drohungen aufhalten, nicht wahr?", fragte ich. "Ich bin schon mehr als tausend Tode durch deine Hand gestorben, aber ich bin jedes Mal zurückgekommen."

"Prüfungen des Feuers", sagte er, ohne einen Hauch von Reue. "Ich habe das neue du geschmiedet. Jetzt bist du voller Feuer, Pip Ophelia. Du hast dich verwandelt. Du bist der wahre Phönix, der aus der Asche auferstanden ist."

Nur war ich tatsächlich ein Halbdrache.

"Nehmen wir an, du bekommst meine Macht und regierst die Welt, was dann?"

"Sei nicht so negativ." Er zwinkerte mir zu. "Ich habe gerade einen Vorgeschmack auf diese wunderbare Welt bekommen."

"Vor ein paar Minuten sagtest du, die Welt sei ein dunkler, verdrehter und gefährlicher Ort."

"Du merkst dir meine Worte an dich, nicht wahr, kleine Pip? Dunkel und verdreht sind kein Widerspruch zu wunderbar. Die Welt dreht sich schnell, also müssen wir uns schnell anpassen. Deshalb habe ich meine neue Rolle akzeptiert. Ich bin nicht mehr der dunkle Engel des Krieges. Ich bin der Retter dieser Welt. Deshalb musste ich deinen Vater aufhalten, so sehr es mich auch schmerzt und so tief es mich verletzt. Er kam, um diesen Planeten zu zerstören und den Tod über alle zu bringen. Er war starrköpfig und konnte nicht umgestimmt werden. Um das zu verteidigen, was von dieser Welt noch übrig ist, muss ich stärker und mächtiger sein. Ich habe vielleicht deinen Vater aufgehalten, aber als Nächstes wird die Pest kommen, dann die Hungersnot. Sie haben hier nichts zu suchen, solange ich der Wächter der Erde bin. Du wirst dich mir anschließen und die Heldin sein, als die du geboren wurdest."

Der Skorpion sagte, er stach andere zum Wohle der Allgemeinheit. Seine Bipolarität wurde offensichtlich immer schlimmer.

"Ich war nur ein Soldat im Himmel. Ich war ein Bauer", fuhr er fort. "Aber auf der Erde habe ich meine wahre Berufung gefunden. Ich bin ein Superheld. Es gibt immer jemanden, der gerettet werden muss. Jeder ist meiner Gnade ausgeliefert, also biete ich ihnen meine Gnade an." Er schenkte mir ein Lächeln, mit weißen Zähnen, ohne Reißzähne. "Ich fühle mich befreit, wenn ich mit dir offen darüber reden kann."

"Steht in deinen Geschichtsbüchern, dass du einen globalen Krieg begonnen und ein paar Nationen ausgelöscht hast?", fragte ich. "Das nennt man Völkermord, oder?"

"Ein paar schlechte Äpfel mussten verschwinden, um die Rasse auf der Erde reinzuhalten", sagte er.

"Es ist auch in deinem Interesse, die Übernatürlichen im Krieg gegeneinander und mit den Menschen zu halten", sagte ich. "Wie steht es um deine Schattenregierung? Wie viele Mächte und Nationen haben sich bereits vor dir verbeugt?"

"Ich mag von Natur aus der Krieg sein", sagte er träge, "aber auch ohne meinen Einfluss haben die Wesen auf diesem Planeten seit Anbeginn der Zeit unaufhörlich Krieg gegeneinander geführt. Gewalt ist ein Teil der Menschheit. Sie liegt ihnen im Blut. Ohne, dass ich einen Finger rühre, werden sich die Menschen irgendwann gegenseitig vernichten, und die Übernatürlichen auch. Sie sind alle auf dem Pfad der Zerstörung unterwegs. Deshalb kam der Todesengel, dein Vater, um allem ein Ende zu setzen. Doch ich hatte Mitleid mit allen Wesen auf der Erde. Die menschliche Rasse im Allgemeinen ist es nicht wert, gerettet zu werden, und die Übernatürlichen sind es auch nicht. Aber ich habe in mir eine edle Berufung gefunden, und ich will sie immer noch retten, vor allen äußeren Mächten und vor sich selbst. Ich bin die einzige Macht, die zwischen den Menschen auf diesem Planeten und den anderen Reitern steht. Sie werden kommen, und uns läuft die Zeit davon. Du musst deine Augen öffnen und die Welt in ihrer wahren Form sehen und dich mit dem wahren Helden verbünden, Ophelia. Ich bin hier nicht der Schurke. Ich bin dein Beschützer. Es hat sich überall herumgesprochen, dass die Tochter des Todes aufgetaucht ist, und was das für das Überleben dieses Planeten bedeutet." Er warf mir einen vielsagenden Blick zu. "Du bist ein kluges Mädchen. Du weißt, was auf dem Spiel steht."

"Kurz gesagt, um die wundervoll verdrehte Welt und mich zu schützen" - ich machte mit den Fingern Anführungszeichen - "musst du dich mit mir paaren, um meine Macht zu übernehmen."

"Es hört sich schlimm an, wenn du es so sagst", sagte er. "Bei dir hört sich immer alles schlecht an, kleine Pip. Das ist eine schlechte Angewohnheit. Aber ich weiß, woher du kommst. Ich habe gesehen, dass du fähig bist, dich zu ändern. Lass uns fröhlich sein und uns von der Negativität befreien. Glaubst du, du schaffst das?"

Ich leckte mir über die Lippen und kämpfte gegen den Drang an, den Wichser anzuspucken.

"Du bist im Grunde mein Onkel", sagte ich und neigte meinen Kopf zur Seite, um ihn wie einen Wurm zu betrachten. "Ist es nicht ekelhaft, dass wir überhaupt an eine Paarung denken?"

"Ich bin nicht direkt dein Onkel", protestierte er. "Dein Vater und ich haben zwar eine Bruderschaft gebildet, aber wir haben nicht dieselben Gene. Wir sind jenseits der menschlichen DNS und des Konzepts der Moral angesiedelt. Als himmlischer Halbling solltest du dich von den Grenzen des erdgebundenen Denkens befreien. Und wenn es dich tröstet, dass du an ihren Ideologien und Normen festhältst, dann wisse dies: Es ist Jared, der Körper deines designierten Partners, der dich in der Hochzeitsnacht ficken wird. Während ihr zwei euch wie läufige Tiere paart, werde ich schlummern. Ich werde keinen Blick darauf werfen. Na, wie ist das? Fühlst du dich besser? Und wenn du vorher Jareds großen Schwanz reiten willst, bitte sehr. Ich werde nicht urteilen. Ich werde meine Augen schließen."

Er blitzte mich mit einem anzüglichen Grinsen an. "Ich habe seine Erinnerungen gesehen. Er hat es sehr genossen, als du ihm deine Jungfräulichkeit geschenkt hast, obwohl er nicht wusste, dass du ein Jahrhundert lang gewartet hast, um ihm das Beste von dir zu geben - deine Reinheit. Er spielt immer wieder nach, wie er dich gefickt hat, wenn er masturbiert. Das macht er sehr oft. Armer Junge. Für ihn war es der beste Fick, den er je hatte. Keine andere Frau kann dir das Wasser reichen. Er kann es kaum erwarten, dich wieder zu kosten. Und ich kann dir eins versprechen: Wenn ihr wieder zusammenkommt, werdet ihr beide ein Feuerwerk veranstalten und vielleicht sogar Babys bekommen."

Ich wollte diesem Wichser die Augen ausstechen.

"Wie hast du meine Eltern getötet?", fragte ich, und mein Gesicht war frei von jeglichen Emotionen.

Ein dunkler Schimmer blitzte in seinen Augen auf.

"Du bist fest entschlossen, unser erstes Date zu ruinieren, nicht wahr?" Er nickte mir zu. "Ist schon gut, ich kann immer sanft und geduldig mit dir sein. Was das tragische Ende deiner Eltern angeht, so war es nicht zu vermeiden. Aber das ist eine lange Geschichte für einen anderen Tag. Ich bedaure, dass der Todesengel gehen musste, damit die Milliarden leben konnten. Zuerst hatte ich Angst, du könntest so sein wie er, also habe ich versucht, die Todesessenz aus dir zu entfernen. Meine Absicht war rein und edel, aber du wurdest dabei verletzt. Jetzt weiß ich, dass du nicht wie dein Vater bist und dass du unter meiner Führung und meinem Schutz niemanden verletzen wirst. Ich bin zuversichtlich, dass wir ein gutes Team sein werden. Apropos Familie, ich möchte dir etwas zeigen, Pip Ophelia."


Kapitel Elf


Sobald Spartoi sich von seinem Stuhl erhob, aufstand und seine großen Hände faltete, führte eine Gruppe von Hexen in schwarzen Gewändern vier Menschen auf uns zu.

Die Menschenfrau war brünett, Mitte dreißig, und in ihren honigbraunen Augen, die mir so vertraut vorkamen, funkelten Wärme und Intelligenz. Sie hielt die Hand eines schüchternen Jungen von etwa sechs Jahren. Er versuchte, sich hinter seiner Mutter zu verstecken.

Dicht hinter ihnen folgte ein Paar im College-Alter. Der junge Mann hatte schmutzigblondes Haar, das ihm bis zum Kinn reichte. Seine Augen waren von warmem Grau und weit auseinanderstehend.

Die Menschen starrten mich mit weit aufgerissenen Augen an, und in ihnen spielte sich ein Aufruhr von Gefühlen ab - Schock, Unglaube, Traurigkeit, Freude und Unsicherheit.

Eine Flut von Erinnerungen suchte sich diesen Moment aus, um mich zu treffen.

Eine Reihe von sich überschneidenden Momenten.

Der Sarg, in dem ich eingeschlossen war, explodierte und Kristallsplitter flogen durch die Gegend. Ich kroch in einem weißen Seidenkleid aus dem Sarg, landete auf allen Vieren und keuchte schwer, während ich meinen wilden Blick umherschweifen ließ.

"Sieh mal, was wir hier haben. Ein verborgener Schatz." Ein dunkler Magier lachte. Sein Körper hatte begonnen, sich zu zersetzen, da der Reiter von ihm Besitz ergriffen hatte, aber er schaffte es, mich mit dem Speer des Krieges festzuhalten. In mir brannte die Wut, aber ich war zu schwach, um etwas anderes zu tun, als auf den eisigen Boden zu fallen.

Eine zweite Welle von Erinnerungen blitzte auf.

Ich wurde auf dem Operationstisch aufgeschnitten, meine Augen weiteten sich vor Angst, meine Schreie wurden gedämpft. Es wurde so unerträglich, dass es meinem Geist gelang, meiner Hülle zu entkommen.

Er nahm die Gestalt eines siebenjährigen Mädchens an.

Mein Geist wurde Fleisch und irrte verloren durch die dunklen Straßen. Eine mollige Frau mit einem freundlichen Gesicht und honigbraunen Augen nahm mich auf. Sie wurde meine Mutter.

Mama hatte mich gewaschen, gefüttert und angezogen.

Meine Mutter war Bäckerin, und mein Vater war ein Anwalt für Zivilrecht, der eine scharfe Zunge und einen ausgeprägten Beschützerinstinkt hatte.

Sie unterrichteten mich zu Hause, weil sie glaubten, ich hätte Autismus, und sie waren oft überrascht über meine Lerngeschwindigkeit.

Während meiner Zeit in ihrer Obhut hatte ich ständig Nachtangst. Mama hielt mich und sang mir ein Schlaflied vor, bis ich mich beruhigte und wieder einschlief.

Ich hatte das Wiegenlied gesungen, als Marlowe mich in der Zelle fand, und ich hatte keine Ahnung, warum das Lied aus meinem Mund floss.

Moms schöne Stimme wurde in meinem Kopf lebendig.

"Still, kleines Baby, sag kein Wort.

Mama wird dir eine Spottdrossel kaufen.

Und wenn die Spottdrossel nicht singen will.

Mama wird dir einen Diamantring kaufen ..."

Ich war in die Menschenwelt geflohen und hatte dort neun Jahre lang gelebt. Ich hatte eine wunderbare Kindheit, bevor Spartoi und seine dunklen Magier einen Weg fanden, meinen Geist zurück in meinen Körper zu ziehen und ihn dann immer wieder zu verstümmeln und zu verletzen. Das war kurz vor meinem siebzehnten Geburtstag in Menschenjahren.

Unerträgliche Schmerzen und Angst erfüllten jeden Tag jede Faser meines Körpers. Als ich auf dem blutgetränkten Operationstisch an die Decke starrte, dachte ich, dass ich nie wieder entkommen würde, aber dann hatten Marlowe und die Lichtmagier mich gefunden und holten mich ab. Eine Lichtmagierin war gestorben, als sie mir zur Flucht verhalf. Ihr Name war Misty, und sie würde für immer in meinem Herzen bleiben.

Mein gleichgültiger Blick fiel auf die Menschen, die vor mir standen. Die Brünette war meine jüngere Schwester gewesen, und der junge Mann war einst mein viel jüngerer Bruder gewesen. Als ich aus der Menschenwelt entführt worden war, war Sam zehn Jahre alt gewesen und Dylan ein Kleinkind.

Marlowe hatte gesagt, ich hätte mich verändert. Ich wusste jetzt, warum. Meine menschliche Familie hatte mir meine Menschlichkeit gegeben, als ihre Liebe zu mir in meine geschwärzte Seele eingedrungen war. Ich mochte als Waffe und Zerstörerin geboren worden sein, aber dank der reinen Herzen und der Güte einer Menschenfamilie war ich keine Bedrohung mehr für diesen Planeten.

Als mein Geist Fleisch wurde, hatte ich die notwendigen Dinge gelernt. Mein Verstand war gereift. Ich hatte gesehen, wie Sterbliche hell brannten und frei liebten. Durch meine Eltern und meine Geschwister hatte ich den besseren Teil der Menschheit kennengelernt. So haben Mitgefühl und Mitleid tiefe Wurzeln in mir geschlagen.

Die Liebeslieder meiner Mutter, die Freude meines Vaters über die Geburt meines kleinen Bruders und die Bewunderung meiner kleinen Schwester schufen ein tiefes Band in mir. Das geschah, bevor ich diese Erinnerungen in der tiefsten Höhle versteckte, um sie zu schützen, als War mich wieder einholte.

Mama und Papa hatten mich gelehrt, das Leben zu schätzen, sodass ich nicht mehr Zerstörung, sondern Rettung sein konnte. Da ich selbst das Grauen erlebt hatte, wollte ich umso mehr den Frieden und die Schönheit bewahren.

Nun waren zwei Jahrzehnte vergangen. Meine Schwester war eine alleinerziehende Mutter. Mein kleiner Bruder war zu einem jungen Mann herangewachsen. Aber ich sah immer noch aus wie einundzwanzig.

Es war keine Freude, sich an meine menschliche Familie zu erinnern und sie wiederzusehen. Ich hatte große Angst um sie.

Wie hatte Spartoi sie gefunden? Indem er meine Familie als Druckmittel einsetzte, würde er mich dazu bringen, mich zu benehmen, denn er wusste, dass sie eine meiner größten Schwächen war. Dieses Arschloch war mir zehn Schritte voraus.

Wie sollte ich jetzt meine Familie da herausholen?

"Wer zum Teufel sind die Menschen?", sagte ich und versuchte, meine Stimme so leer wie möglich und mein Gesicht vor meinen Feinden ausdruckslos zu machen. Und das, obwohl ich innerlich zitterte, obwohl ich mehr als alles andere zu meiner Familie rennen wollte, um sie zu umarmen und nicht mehr loszulassen. Ging es Mom und Dad gut? "Das ist das, was du mir als Höhepunkt unseres ersten Dates zeigen wolltest?" Ich grinste. "Du bist ein komischer Kerl."

"Dein Gesicht ist sehr blass, kleine Pip", sagte Spartoi in einem Ton mit vorgetäuschter Besorgnis, mit einem Unterton von Selbstgefälligkeit. "Geht es dir gut?"

"Warum sollte es mir nicht gut gehen?", fragte ich barsch. "Warum hast du diese Menschen mitgebracht, um mich zu langweilen? Du solltest sie einfach sofort nach Hause bringen, anstatt meine Zeit zu verschwenden."

"Ganz schön frech, was?" Er gluckste. "Und du siehst bezaubernd aus. Du erkennst sie also nicht wieder? Ich habe mir sehr viel Mühe gegeben, sie für dich zu finden, weil ich dir eine Freude machen will. Ich dachte, du würdest dich über mein Geschenk freuen."

"Pip!" Sam stürzte auf mich zu. "Du bist es! Oh mein Gott, du bist nicht gealtert. Du siehst immer noch umwerfend aus." Tränen flossen über ihr Gesicht. Sie hatte wunderschöne braune Haut. "Wir haben dich so sehr vermisst! Mama und Papa ..." Sie hielt inne und verschluckte sich, unfähig, den Rest der Worte herauszubringen.

Mein Herz erstarrte. Was ist mit Mama und Papa passiert? Aber ich würde ihr vor dem Reiter keine Fragen stellen.

"Ich kenne Sie nicht, Lady", sagte ich kalt. "Sie sollten nach Hause gehen, je eher, desto besser."

"Ich bin Sam", sagte sie und blinzelte die Tränen zurück. "Ich sehe jetzt viel älter aus, weil viele Jahre vergangen sind, aber ich bin deine kleine Schwester. Als du verschwunden bist, war ich zehn Jahre alt. Erinnerst du dich nicht an Dylan? Du hast es geliebt, ihm vorzusingen und ihn zu baden. Er war erst ein Jahr alt, als wir dich verloren haben."

Der junge Mann trat vor und musterte mich neugierig. Seine Freundin starrte mich an. Ich sah jünger aus als sie.

"Pip? Bist du es wirklich?", rief er, und es brach mir das Herz. "Du siehst genauso aus wie auf dem Bild."

Ich kämpfte gegen meine Tränen an. Ich erinnerte mich daran, wie ich ihm vorgesungen und ihn zugedeckt hatte. Eines seiner Lieblingsspiele war es, mir Wasser ins Gesicht zu spritzen, wenn ich ihn badete, und zu kichern, wenn ich Tigergeräusche machte.

"Ich kenne Sie nicht", sagte ich barsch. "Ich kenne keinen von euch. Ihr müsst gehen."

"Bist du immer noch sauer, weil wir dich nicht gesucht haben?", fragte Sam. "Dad ist losgezogen, um dich zu suchen, und ist in das Kriegsgebiet gestolpert. Er ist nie zurückgekommen." Wieder flossen Tränen aus ihren Augen. "Mom bekam Krebs und ist vor fünf Jahren gestorben. Nachdem du weg warst, wurde es richtig schlimm. Die meisten menschlichen Städte wurden gesetzlos, und es gab nicht genug zu essen für alle. Jetzt, wo wir dich gefunden haben, müssen wir zusammenhalten ..."

Mein Herz brach. Am liebsten hätte ich mich auf dem Boden zusammengerollt und um Mama und Papa geweint. Aber ich konnte mir nicht erlauben, vor meinem unsterblichen Feind irgendwelche Gefühle zu zeigen.

"Sagt nichts mehr!", sagte ich und wandte mein Gesicht ab, um nicht die verletzten, traurigen und niedergeschlagenen Blicke meiner Familie zu sehen, die sich erneut in mein Herz bohrten. "Ich kenne keinen von euch. Ich habe mir den Namen Pip ausgesucht, aber ich bin nicht eure Schwester. Ihr verwechselt mich mit jemand anderem."

Bevor meine Schwester protestieren und mich davon überzeugen konnte, dass ich ihre Pip, ihre Schwester, war und damit noch mehr Gefahr für sie und den Rest meiner Familie heraufbeschwor, blickte ich Spartoi an. "Ich brauche dieses ganze Drama nicht. Du hast gesagt, das sollte mein Date mit Jared sein. Immerhin hat er versucht, mich zu umwerben. Warum musst du unser Date ruinieren, indem du Fremde hierherbringst, die behaupten, meine Familie zu sein? Du weißt doch, wer meine Eltern waren, weil du sie umgebracht hast."

"Habe ich das Date ruiniert?" Er kicherte leise und genoss es, mit mir zu spielen. "Du gibst also zu, dass dies ein offizielles Date ist."

Das dunkle Schicksal meiner Familie war besiegelt, aber ich musste es trotzdem versuchen.

"Bringe sie einfach dorthin zurück, wo sie hergekommen sind", sagte ich. "Lasse sie von einem Trupp Soldaten zurückbringen. Und du solltest sie für all die Unannehmlichkeiten entschädigen, die du ihnen bereitet hast. Das ist das Mindeste, was du tun kannst. Ich kann es nicht ertragen, dass du anfängst, Leute zu entführen. Bist du nicht der Retter der Erde? Wenn du es sagst, dann meine es bitte auch einmal. Schaffe diese Leute einfach zurück!"

"Nein, nein, nein", sagte Spartoi, und seine Lippen verzogen sich zu einem grausamen Lächeln. "Ich habe einen besseren Plan für sie. Deinetwegen wurden sie wie die ehrenvollsten Gäste behandelt. Jetzt, da wir wissen, dass sie dir nichts bedeuten, kann ich mich ihrer sofort entledigen, da sie dir so missfallen. Oder ich kann sie in die Reihen der Sklaven aufnehmen. Harte Arbeit wird ihnen guttun. Oder es gibt noch eine dritte Möglichkeit - meine Magier und Hexen werden eine gute Verwendung für sie finden." Er blickte zwischen mir und meiner Familie hin und her. "Sag du es mir, Lady Pip Ophelia."

Meine Familie schaute entsetzt zwischen dem Reiter und mir hin und her. Mit dieser dunklen Wendung des Schicksals hatten sie nicht gerechnet.

Spartoi schnippte mit den Fingern, und drei Hexen traten vor und verbeugten sich vor ihm. Eine von ihnen warf mir einen hasserfüllten Blick zu.

"Schickt alle drei Erwachsenen ins Arbeitslager", befahl Spartoi. "Brennt ihnen das Sklavensymbol auf die Stirn. Außerdem sollen sie in Ketten gelegt werden. Die Ketten werden abgenommen, wenn sie sich als nützlich und gehorsam erweisen."

"Was ist mit dem Jungen?", fragte eine rothaarige Hexe. Sie war diejenige, die sich den ersten Platz erkämpft hatte, um dem Alphakönig auf der Orgie einen zu blasen.

Spartoi tippte mit einem Finger auf sein Kinn. "Gute Frage. Behalte den Jungen bei dir, bis mir etwas eingefallen ist. Spielt nicht zu viel mit ihm, er ist noch sehr jung."

Meine Familie klammerte sich aneinander und zitterte. Sam drückte ihren kleinen Sohn schützend hinter sich, und er umarmte ihr Bein. Dylan und seine Freundin schlossen einen Kreis, um den Jungen ebenfalls zu schützen. Es war vergeblich.

Sam hob trotzig das Kinn, aber sie vermied es jetzt, mich anzuschauen. Dylan hingegen starrte mich hasserfüllt an, angewidert von meinem gnadenlosen Verrat.

Die rothaarige Hexe kicherte, griff nach Sams Jungen und versuchte, ihn seiner Mutter zu entreißen.

"Nein", rief Sam.

Sie zog ihren Sohn an sich und streckte ihre freie Hand aus, um die Hexen abzuwehren. Der kleine Junge schrie.

Die beiden anderen Hexen stürzten sich auf Sam, um sie zu überwältigen.

Ich bewegte mich blitzschnell. Ich wette, dass außer Spartoi niemand erwartet hatte, dass ich mich so schnell bewegen würde. Und er hatte mich nicht aufgehalten. Er war mehr als glücklich, sich die Show anzusehen.

Der Ballen meiner Hand rammte sich in den Kiefer der rothaarigen Hexe. Ich hätte ihr den Knorpel in den Schädel drücken können, aber ich wollte nicht, dass meine Familie stumpfe Gewalt und Tod zu sehen bekam, wenn ich es verhindern konnte. Ich würde meinen Neffen nicht traumatisieren wollen.

"Verpisst euch", sagte ich den Hexen kalt und stellte mich vor Sam, wobei ich einen dunklen Zauber absorbierte, den eine schwarzhaarige Hexe auf meine Schwester geworfen hatte, um ihr Schmerzen zuzufügen.

Mein Stiefel rammte die Hexe und schleuderte sie gegen den Tisch.

Ich riss das getarnte Band von meinem Unterarm und schwang es wie eine Peitsche.

"Wenn du einen von ihnen noch einmal anfasst, stirbst du", sagte ich mit brennenden Augen. "Und du wirst nicht so einfach sterben. Ich werde dich in Stücke schneiden, so wie du es all die Jahre mit mir gemacht hast, nur dass du dich davon nicht mehr erholst." Ich konnte das Entsetzen meiner Familie spüren, aber mein strenger Blick blieb auf den Hexen und Magiern um uns herum haften, während ich weiter warnte. "Und wenn ihr sterbt, werdet ihr mich trotzdem treffen und ein noch schlimmeres Schicksal erleiden. Ich werde dafür sorgen, dass eure Seelen niemals Frieden finden, denn ihr wisst, dass ich der Tod bin."

Die Hexen und Magier zuckten zusammen. Obwohl sie mich hassten, konnten sie ihre Furcht vor mir nicht verbergen, und ich trank ihre köstliche Angst.

"Das ist eine interessante Entwicklung", sagte Spartoi mit einem leichten Kichern. "Du sagtest, sie seien dir fremd, Mylady."

"Lass sie gehen." Ich schluckte schwer. "Bringe sie an einen sicheren Ort." Ich dachte eine Sekunde lang nach. Es gäbe keinen sicheren Ort für sie, es sei denn, sie wären bei meinen Freunden. "Lass sie bei Prinz Shade und ich werde dich freiwillig heiraten."

Marlowe würde sein Leben geben, um meine Familie zu beschützen, aber er würde eine Armee vor Spartois Tür aufstellen, wenn er herausfand, wo ich war. Meine Familie war bei Shade sicherer.

"Na, na. Sei doch nicht so dramatisch, kleine Pip." Spartoi kicherte, und mein Magen drehte sich fürchterlich. "Familie ist alles. Ich weiß, dass Familie und Freunde das Wichtigste für dich sind, also habe ich deine Familie gefunden und sie dir als großes Geschenk mitgebracht. Deine menschliche Mutter hat dich Pip genannt, nicht wahr? Das passt besser zu dir als Ophelia. Als du allein und verängstigt in der Wildnis umherirrtest, konntest du dich an nichts anderes erinnern, aber du hast dich an den Namen Pip erinnert. Unterschätze nie die Macht der Liebe deiner wahren Familie. Ich werde sie mit dir erleben, und wir werden eine große Familie sein. Nach unserer Hochzeit werde ich deine menschliche Familie an einem Ort ihrer Wahl unterbringen, und es wird ihnen an nichts fehlen."

Ein Schauer lief mir über den Rücken und ließ mein Knochenmark gefrieren. Ich konnte ihm nicht einmal den Kopf verdrehen oder ihn verhöhnen, während er meine Familie als Geisel hielt.

Sam starrte mich bestürzt an, mit Verständnis in ihren intelligenten braunen Augen. Meine Familie erkannte endlich das Ausmaß der Situation und worin sie hineingeraten war. Ihre Angst haute mich fast um.

Ich verdrängte alle Gefühle. Die Ankunft meiner Familie hatte die Dinge kompliziert gemacht. Meine wichtigste und unmittelbarste Aufgabe war es, sie in Sicherheit zu bringen.

"Nur damit wir uns verstehen", sagte ich zu Spartoi mit feindseliger Stimme, "wenn ihnen etwas zustößt, bekommst du von mir gar nichts."

"Ich würde nie auf die Idee kommen, sie zu verletzen, jetzt, wo du bestätigt hast, dass sie wirklich deine Familie sind, kleine Pip", bot er an. "Du musst lernen, mir zu vertrauen. Du wirst meine Königin sein, und sie werden Prinzen und Prinzessinnen sein."

Eine Welle der Abscheu überkam mich, zusammen mit eiskalter Angst um meine Familie.

Er lächelte mich an. "Um dich noch mehr zu erfreuen, habe ich ein Festmahl für deine Familie vorbereitet, um sie zu ehren."

Ich dachte an die Empfangsorgie, die er für mich veranstaltet hatte.

"Wir danken dir, aber das ist nicht nötig", sagte ich knapp. "Sie werden mit mir zu Abend essen."

"Und du wirst mit mir zu Abend essen, meine liebste Pip", sagte er.

"Es ist Brauch, dass der Bräutigam die Braut nicht zu oft sieht", sagte ich. "Das bringt Unglück. Du willst doch nicht, dass meinem zukünftigen Ehemann etwas Schlimmes zustößt, oder?"

"Du bist so ein süßes Ding, Ophelia", gluckste er. "Das macht nichts. Wir werden bald heiraten."

"Nicht so bald. Wir haben noch nicht einmal unser zweites Date hinter uns", sagte ich.

"Ich kann morgen den zweiten und dritten Termin vereinbaren", sagte er.

Ich schnaubte. "Wenn du die irdische Dating-Kultur verstehen willst, solltest du wissen, dass Verzweiflung nicht gut riecht."

"Aber für uns gelten keine Regeln", sagte er. "Wir stellen die Regeln für andere auf. Jetzt, wo wir uns bei unserem ersten Date geeinigt haben, würde ich gerne mit meiner zukünftigen Königin tanzen."

Als ich die Hexe auf den Tisch krachen ließ, stürzte dieser um, wobei das gesamte Geschirr zerbrach und das Essen auf den Boden fiel. Spartoi hatte nicht mit der Wimper gezuckt. Seine Lakaien hatten das Chaos schnell beseitigt. Einer der Magier hatte mit einem Zauberspruch alles wiederhergestellt, sodass die Szene perfekt aussah. Sie hatten auch einen weiteren Tisch mit vier Stühlen aufgestellt, an dem meine Familie Platz nehmen konnte.

Bevor ich das Angebot des Reiters ablehnen konnte, ertönte im Garten eine romantische Melodie, die bis in jeden Winkel drang. Wie aus dem Nichts tauchte eine Live-Band auf, die Geigen spielte, alle sieben Musiker waren wie französische Höflinge gekleidet.

Töte mich bitte jemand.

"Ich bin nicht in der Stimmung", sagte ich. "Und ich tanze nicht gerne."

"Gib Jared diesen Tanz, und du kannst den Rest des Tages mit deiner Familie verbringen und dich im Schloss herumtreiben, wie du willst. Der Wolfsalpha hat mich unablässig genervt, um dich zu werben. Es ist anstrengend."

Eine neue Idee schlich sich in meinen Kopf. Ich hatte die Macht der Todesberührung. Wenn ich Spartois Existenz jetzt beenden konnte, würde ich die Chance nutzen. Dann würde ich meine geistigen Verbündeten rufen und wir würden uns den Weg nach draußen erkämpfen, während ich meine Familie beschützte. Nicht einmal eine Armee konnte uns aufhalten, wenn unsere größte Bedrohung beseitigt war.

Dann würde ich mithilfe meiner kleinen Geisterarmee den Schutzwall am Portal durchbrechen. Währenddessen könnte ich die Zehntausende von wütenden Geistern befreien und sie auf Wars Armee hetzen.

"Warum nicht", sagte ich, ein wildes Lächeln auf den Lippen.

Spartoi drückte seine Hand gegen meinen Rücken, seine andere Hand hielt meine. Anstatt meine andere Hand auf seine Schulter zu legen, drückte ich meine Handfläche gegen seine Wange und rief meine Todeskraft.

Meine Todeskraft hatte einige seiner mächtigen Magier getötet, indem ich sie nur berührte.

Seine Wange fühlte sich eiskalt an, als ich meine Todeskraft in ihn stieß und in freudiger Erwartung wartete. Sobald er zu Boden fiel, würde ich ihm den Kopf abschlagen und ihn wegkicken, bevor mein Neffe ihn sah. Dann würde ich meine kleine Armee von Geistern herbeirufen und wir würden in Richtung des Portals fliehen, während sie meine Familie bewachten.

Anstatt zu verwelken, erröteten die Wangen meines Feindes und wurden warm. Zu meinem Entsetzen begann der Reiter meine Kraft zu absorbieren, und seine Augen glühten tiefviolett.

Es dämmerte mir, dass er meine Kraft abzapfen konnte, wenn ich ihn bereitwillig berührte. Das war der Grund, warum War in der Vergangenheit nicht in der Lage gewesen war, meine Essenz zu absorbieren. Deshalb wollte er unbedingt das Paarungsband mit mir eingehen, damit er meine Kraft auf sich übertragen konnte.

Er würde sich nicht lange von mir hinhalten lassen. Er würde mich schließlich vergewaltigen, und ich konnte ihn weder mit meiner Todesberührung noch mit irgendeiner Kraft, die ich derzeit besaß, töten.

Ich zog meine Hand von seiner Wange, aber er packte mein Handgelenk und hielt mich in einem Schraubstockgriff fest.

"Du hast dem Wolfsalpha einen Tanz versprochen, also tanz weiter. Du machst das fantastisch", flüsterte er mir ins Ohr. "Ich gebe die Zügel an Jared zurück. Aber bevor ich gehe, habe ich ihm das Geständnis gestohlen." Sein Tonfall und seine Stimme veränderten sich und wurden ganz die von Jared. "Ich freue mich auf unsere Hochzeitsnacht. Als ich sagte, dass ich mich gerne an unser erstes Mal erinnere, habe ich jedes Wort ernst gemeint. Ich habe jedes Detail genossen und sie immer wieder durchgespielt, nachdem du mir weggenommen wurdest. Aber jetzt habe ich dich wieder. Ich kann es kaum erwarten, deine süße, enge Möse wieder um meinen Schwanz zu spüren, während du meinen Namen schreist und unter mir zitterst."

Ich schüttelte mich vor Wut. Bevor ich mich auf diesen Wichser übergeben konnte, schüttelte der Reiter den Kopf. "Ich gehe jetzt schlafen und lasse euch zwei Turteltäubchen allein. Er ist ein Glückspilz, Pip."

Mit einem letzten Zwinkern färbten sich seine Augen tiefblau, wie die Farbe einer Sommernacht. Der ehemalige Alphaerbe tauchte mit einem Keuchen auf. Für eine Sekunde blickte mich sein Wolf mit so viel Traurigkeit, Sehnsucht und Wut an, bevor er wieder verschwand, eingesperrt im Abgrund.

"Pip", flüsterte der Alphakönig und strahlte mich an.

"Nun, wir sind fertig mit dem Tanzen, da dein Mitbewohner die dir zustehende Zeit aufgebraucht hat", sagte ich. "Wenn du dich beschweren willst, musst du das mit ihm klären. Das Date ist vorbei."

Ich wandte mich an meine Familie. "Kommt, lasst uns einen Blick darauf werfen, was dieser fantastische Ort zu bieten hat."

Ich schwor, dass ich sie von diesem Ort des Grauens befreien würde, und wenn es das Letzte war, was ich tat. Das war ich ihnen schuldig. Das und noch viel mehr war ich meinen geliebten Eltern schuldig.


Kapitel Zwölf


Der silberne Van, der mich zum Schloss gebracht hatte, fuhr nun mit meiner Familie die kurvenreiche Straße zum Schlossgelände hinunter, wie ich es verlangt hatte. Ich musste so viel Platz, wie möglich zwischen meiner Familie und Spartoi schaffen.

Ein grauer Van, vollgepackt mit Wandler-Wachen, folgte unserem Wagen, und ein dritter Van, in dem sich mehrere dunkle Magier befanden, fuhr ebenfalls hinterher.

Spaghetti saß auf dem Beifahrersitz, während der Honigdachs-Wandler den Fahrersitz einnahm. Diese beiden waren jetzt meine regelmäßigen Wächter.

Sam saß neben mir, ihren kleinen Jungen auf dem Schoß, und starrte mich die ganze Zeit an. Dylan und seine Freundin saßen auf dem Sitz hinter uns. Keiner sprach, die Luft war voller Spannung.

Ich wollte meine Familie so gerne umarmen, und ich hatte so viele Fragen, aber ich musste mich zurückhalten und meine Gefühle im Zaum halten, solange wir uns inmitten von Feinden befanden. Die Wachen waren keine Feinde, aber sie waren auch keine Freunde.

"Was ist mit dir passiert, Pip?", fragte Sam. Sie konnte es nicht lassen. Sie hatte sich kein bisschen verändert. Wenn sie Angst hatte, redete sie viel. Sie ließ Dampf ab, um Stress abzubauen. "Du kannst es mir sagen. Wir können dir helfen. Lass mich dir helfen, bitte."

Ich warf ihr einen warnenden Blick zu und wollte nicht, dass sie mir Fragen stellte. Aber ich konnte Informationen von ihr sammeln und erfahren, was mit meiner menschlichen Familie geschehen war, was nicht als Waffe gegen uns verwendet werden konnte.

"Seit wann bist du hier, Sam?", fragte ich.

"Seit drei Tagen", sagte sie. Sie hielt inne und erinnerte sich daran, was mit ihr, ihrem Jungen und dem Rest unserer Familie passiert wäre, wenn ich nicht eingegriffen hätte. "Du wirst eine Königin sein?"

"Wie haben sie dich gefunden?", fragte ich. Ich hatte diesen Teil meines Gedächtnisses weggesperrt, um zu verhindern, dass der Reiter etwas über meine Familie erfuhr und sie ausfindig machte.

"Wir haben nie aufgehört, nach dir zu suchen, Pip", sagte meine Schwester. "Wir haben dein Bild an vielen Stellen gepostet und herumgezeigt." Sie senkte ihre Augen, die von Kummer überschattet waren. "Selbst als Papa nicht mehr da war, hat Mama nie aufgehört, nach dir zu suchen. Sie nahm uns das Versprechen ab, weiter nach dir zu suchen und dich niemals aufzugeben, denn sie glaubte, dass du noch am Leben warst. Dann stand eines Tages eine Gruppe von Männern und Frauen vor unserer Tür und sagte, sie könnten uns zu dir bringen. Wir wären jedes Risiko eingegangen, nur um dich wiederzusehen."

Als wir klein waren, haben Sam und ich Zeichensprache geübt. Ich erinnerte mich an einiges davon und gab ihr zu verstehen, dass nichts so war, wie es schien, und dass sie hier nicht sicher waren. Ich warnte sie, vorsichtig zu sein. Meine Zeichensprache war begrenzt, und ihre war es auch. Wir hatten schon sehr lange nicht mehr damit herumgespielt. Es gelang mir, ihr zu sagen, dass auch ich in Gefahr war, aber ich würde sie in Sicherheit bringen.

Mein Bruder betrachtete mich aufmerksam. Obwohl er meine Bilder in unserem alten Elternhaus gesehen hatte, war ich für ihn eine Fremde. Er saß im Wagen und war die ganze Zeit über angespannt.

Ich schaute in den Rückspiegel und konzentrierte mich auf den zweiten Lieferwagen, der die dunklen Kriegsmagier und schwarzen Hexen transportierte. Ich stellte mir vor, wie die Reifen ihres Lieferwagens platzen, der Wagen dann die Kontrolle verlor und wie ein führerloser Zug über die Schienen stürzte.

Ich wartete darauf, dass der Unfall passierte, aber es passierte nichts. Nun gut. Dann würde ich es eben noch einmal versuchen. Ich kniff die Augen zusammen und stellte mir vor, wie Feuerameisen den Magierfahrer am ganzen Körper bissen, damit er die Kontrolle über das Fahrzeug verlor. Doch es passierte nichts. Das Fahrzeug der Magier folgte uns weiterhin reibungslos.

"Verbietet mir die verdorbene Magie im Schloss, meinen Streich zu spielen, oder sind es die Handschellen?", fragte ich meine geistigen Verbündeten.

Kaum hatte ich den Königspalast verlassen, strömten meine geistigen Verbündeten wieder in meine Manschetten. Manchmal hingen mehr von ihnen an meiner linken Manschette als an der rechten, sodass die linke viel schwerer war.

"Es ist nicht die dunkle Magie, die in der Luft liegt", sagte Whitesong. "Es ist deine eigene Kraft, Pip. Du hast endlich Zugang zu deiner Todeskraft gefunden und dich mit dem spirituellen Reich verbunden, und damit gehört deine Scherzmagie der Vergangenheit an. Du gewinnst etwas, und du verlierst etwas anderes."

Scheiße, Scheiße. Von allen Dingen hasste ich es am meisten, meinen Streichzauber zu verlieren.

Ich hatte noch nicht einmal damit begonnen, in Wars Lager Chaos zu stiften und ihn und seine Lakaien zu quälen. Ich hatte eine Liste von Dingen, die ich tun wollte. Zum Beispiel sie von der Treppe fallenzulassen und ihnen das Genick oder das Steißbein zu brechen, sie ersticken zu lassen, wenn sie Spaghetti aßen, weil ein Teil nicht zu schlucken ging, und ihre Därme berstenzulassen, wenn sie kackten. Ich würde mehr als alles andere in dieser Hölle gerne Scheiße aufwirbeln.

"Verzweifle nicht", Ophelia, sagte die Fae, die Wasserkraft hatte. "Wir haben in dieser Burg etwas entdeckt, eine große Kraft, aus der du schöpfen kannst. Du musst sie erreichen. Wir haben es schon lange gespürt, wir fühlten uns davon angezogen, aber wir waren nicht in der Lage, den verfluchten Garten zu verlassen. Wir hatten auch Angst, uns zu verirren und euch zu verpassen, wenn ihr zurückkehrt."

"Was ist die große Macht?", fragte ich. Ich hatte auch eine gewaltige Kraft gespürt, tief im Inneren des Schlosses, die in meinen Adern pochte. Aber sie glomm auf und glomm ab.

"Etwas, das eurer Macht ähnelt, aber anders ist", sagte Whitesong. "Es ist wie die Quelle des Todes und mehr. Aber sie ist gebunden."

Als ob alle Geister hier gebunden wären.

"Wir werden sie finden. Hoffentlich können wir sie gegen den Reiter des Krieges einsetzen", sagte ich.

Als wir auf dem Schlossgelände ankamen, sagte ich den Wachen, dass meine Familie und ich gerne über den Hof spazieren würden. Sam hatte mir erzählt, dass der Alphakönig sie in Gästezimmern in seinem Palast untergebracht hatte.

"Es ist so schön", hatte Dylans Freundin gesagt. Ihr Name war Phoebe. Sie hatte große blaue Augen und kastanienbraunes Haar. "Ich habe noch nie an einem so luxuriösen Ort gewohnt."

"Es ist ein Palast", hatte Dylan gesagt und ihre Hand liebevoll gedrückt. "Es ist wie das alte Weiße Haus."

Das Weiße Haus war vor zwei Jahrhunderten, als der Krieg kam, abgerissen worden. Es wurde wieder aufgebaut, aber es war nicht mehr dasselbe.

"Keiner von euch wird in den Palast zurückkehren", hatte ich gesagt. "Ihr werdet mit mir im Westflügel bleiben."

Je weiter sie von Spartoi entfernt waren, desto besser, auch wenn hier kein Ort sicher war.

Honigdachs lenkte den Wagen in die Mitte des Hofes.

"Seid Ihr sicher, dass Ihr hier herumlaufen wollt, Lady Pip", fragte Spaghetti.

Der Graue hatte ihn irgendwie zum Oberwächter gemacht. Er war vielleicht der einzige Wandler, der keinen Kaffee, sondern Oolong-Tee trank. Er sagte, er half, die Fettverbrennung zu steigern und das Gewicht zu kontrollieren. Die beste Marke für Oolong-Tee war Duck Shit. Nun, es war an der Zeit, seinen Namen in "Duck Shit" zu ändern.

Ich zog spöttisch eine Augenbraue hoch. "Hast du eine bessere Idee?"

"Die Hexen und Magier hassen dich mit der Hitze von tausend Sonnen, falls du das noch nicht weißt", sagte Duck Shit. "Auf dem Schlossgelände bist du einer ganzen Armee von ihnen ausgesetzt. Wenn einer von ihnen einen Zauber auf dich wirft, können wir nicht einmal feststellen, wer es war. Es wäre eine Katastrophe, wenn Tausende von Zaubern auf dich und deine Familie losgehen würden." Er musterte mich, während ich mir nachdenklich auf die Lippe biss. "Du magst ja hart sein, das gebe ich zu, aber was ist mit deiner Schwester, deinem Bruder und seinem Schatz?" Er nickte zu Phoebe. Er mochte sie mehr als mich. Sie war ihm sympathisch. "Was ist mit deinem kleinen Neffen, hm? Was ist, wenn sie es stattdessen auf ihn abgesehen haben? Wir sind keine Magier, also können wir böse Zauber nicht abwehren." Er breitete die Arme aus, um zu zeigen, dass er aufrichtig und vernünftig war. "Wir sind nur sechs Leute. Wenn die Magieanwender angreifen, können wir nicht versprechen, dass wir den kleinen Jungen beschützen können!"

Er dachte nicht wirklich an die Vorteile für mich und meine Familie. Er bevorzugte einen leichten Job. Er wollte, dass ich einfach in meinem Zimmer blieb, während er draußen Wache schob. Was für ein fauler Idiot.

Faulige Magie durchdrang die Luft. Es spielte keine Rolle, ob ich mich im Zimmer einschloss, denn an jeder Ecke lauerte schwarze Magie.

Und ich musste den Grundriss der Burg auskundschaften, spionieren, wo ich konnte, und die Stärken und Schwächen der feindlichen Truppen herausfinden. Da meine Familie als Geisel gehalten wurde, hatte sich die Situation zunehmend verschlechtert.

"Könntet ihr meine Familie beschützen, wenn sie von Zaubern heimgesucht wird?", fragte ich die Geister. "Ihr habt die Zaubersprüche in meinem Zimmer gegessen, also könnt ihr noch mehr essen, richtig?"

"Das können wir, aber wir wären ungeschützt, wenn ein mächtiger Magier in der Nähe ist."

"Dieses Risiko müssen wir eingehen, denn es geht um die Sicherheit meiner Familie", entschied ich.

Ich sprang aus dem Wagen und nahm Jacob, bevor Sam und der Rest meiner Familie ausstiegen. Ich hatte den Namen meines Neffen erfahren. Ich würde ihn immer bei mir tragen, um zu verhindern, dass ein Zauber ihn berührte.

"Es ist so nett von dir, dass du dich um meine Sicherheit und die meiner Familie sorgst, Duck Shit", sagte ich. "Aber wir werden uns die Beine vertreten und ein paar freundliche Leute begrüßen."

"Es gibt keine freundlichen Leute", knurrte er. "Und nennt mich nicht so."

Der Honigdachs hinter dem Lenkrad gluckste.

"Sorry, ich vergesse dein Gesicht, wenn ich dich nicht so nenne, Duck Shit." Ich blitzte ihn grinsend an. "Aber wenn du dich gut um meine Familie kümmerst, befördere ich dich zu Oolong. Was sagst du dazu?"

Er schüttelte angewidert den Kopf.

Ich hielt seinem verärgerten Blick stand, eine Spur meiner Todeskraft rollte von mir ab. "Ihr müsst mich nicht bewachen. Ich bin viel mächtiger als jeder von euch, selbst mit diesen verdammten Handschellen, die meine Fähigkeiten einschränken."

Meine Familie war aus dem Wagen ausgestiegen und hatte sich um mich versammelt. Sie starrten auf die Handschellen an meinen Handgelenken, mit Sorge in den Augen.

Ich lächelte sie an, um sie zu beruhigen. "Macht euch keine Sorgen. Dieses Stück Scheiße wird irgendwann gehen."

"Du hast viele böse Worte gesagt, Tante Pip", sagte Jacob.

"Tante Pip ist heute sehr böse", sagte Sam. "Lerne nicht von ihr."

Meine Schwester versuchte, mich fest anzustarren, so wie Mama es immer tat, wenn ich etwas Unanständiges getan hatte. Der Gedanke, dass Mom und Dad für immer weg waren, überkam mich in einer Welle tiefen Herzschmerzes. Ich verdrängte den starken Kummer. Ich konnte mich jetzt nicht mit meiner Trauer beschäftigen, während ich auf einer Mission war und die Pflicht hatte, meine Familie zu beschützen.

"Es tut mir leid, Jacob. Deine Mutter hat recht." Ich lächelte ihn an. "Lerne nicht von deiner Tante. Ich habe einen schlechten Tag, aber ich werde versuchen, in deiner Gegenwart weniger zu fluchen."

"Wir alle haben manchmal schlechte Tage", sagte er ernst. "Willst du eine Umarmung?"

"Ja. Kannst du mich umarmen, bevor ich ins Bett gehe?", fragte ich, und er nickte.

Ich wandte mich an Duck Shit. "Wenn du und deine Kumpels gut auf meine Familie aufpasst, schulde ich euch einen Gefallen. Ich werde euch keinen Ärger machen."

DS seufzte und bellte seinem fünfköpfigen Team Befehle zu. Zwei von ihnen sollten Sam bewachen, zwei Dylan und Phoebe, und der Letzte sollte die Nachhut bilden. Er stellte sich neben mich.

Ich neigte den Kopf und warf den Magiern und Hexen, die uns einige Meter entfernt folgten, ein wildes, warnendes Grinsen zu. Sie wussten, dass ich keine Gnade walten lassen würde, wenn sie mir in die Quere kamen. Trotzdem gingen sie nicht weg. Ich wettete, der Alphakönig hatte ihnen befohlen, jeden meiner Schritte zu beobachten und ihm Bericht zu erstatten.

Dennoch hatte ich das Bedürfnis, eine Erklärung abzugeben, da so viele Magier und Hexen auf dem Gelände des Schlosses standen und mich feindselig anstarrten.

"Ich habe eine Warnung vor dem König ausgesprochen", sagte ich und ließ meine Stimme erklingen. "Wenn es jemand wagt, meinen Gefährten etwas anzutun, wird er es mehr als bereuen. Nicht einmal der König kann mich davon abhalten, einen von euch abzuschlachten, ganz gleich, wie hoch euer Rang ist."

Die Bedrohung und Bösartigkeit in meiner Stimme ließ alle erschaudern. Das war gut. Sie hatten die Botschaft verstanden. Ich ließ meine Todeskraft in der Luft vibrieren, bevor ich in Richtung des Portals joggte, während ich meinen Neffen mühelos auf dem Arm trug.

"Wenn es das ist, was ich denke, Lady Pip, würde ich euch raten, keine Dummheiten zu machen", sagte Duck Shit neben mir. "Niemand kann das Schloss verlassen, ohne das Blutsymbol des Alphakönigs zu tragen. Und es ist selbst für die stärksten Magier unmöglich, den Schutzwall zu durchbrechen."

"Vielleicht sollten wir zurückgehen, Pip", sagte Sam, während sie auf meiner anderen Seite ging. Sie behandelte mich immer noch wie ihre große Schwester, auch wenn sie jetzt wie meine große Schwester aussah. "Ich habe eine schlimme Gänsehaut auf meinen Armen."

Dylan und Phoebe murmelten ihr Einverständnis. Ich konnte sehen, dass mein kleiner Bruder der ruhige und scharfsinnige Typ war. Wahrscheinlich dachte er, er hätte seine Freundin mitgebracht, um Urlaub zu machen und Abenteuer zu erleben, nur um dann die harte Tatsache zu schlucken, dass sie nicht gerade Ehrengäste waren, sondern Gefangene, die als Druckmittel benutzt wurden, um mich dazu zu bringen, alles zu tun, was der Alphakönig wollte.

"Ich muss das tun", flüsterte ich meiner Familie zu, die erschauderte.

Ich musste es riskieren, um sie zu schützen.

Ich übergab Jacob wieder an Sam. Näher konnten sie nicht an das Portal herankommen. "Bleibt bei den Wachen. Ich bin gleich wieder da."

"Sogar mich fröstelt es, wenn ich in der Nähe des Schutzwalls bin", murmelte Duck Shit. "Und ich bin kein Feigling."

Keiner der Wandler wusste, dass die Barriere mit Zehntausenden von gefangenen Seelen durchsetzt war. Sie kannten viele der dunklen Geheimnisse des Schlosses nicht.

Ich pirschte mich an die Begrenzung heran, aus der unscharf Blitze schimmerten. Wenn jemand diesen Ort von der anderen Seite betrachten würde, würde er nur eine Reihe von Klippen sehen.

Eine neue Welle des Unheils überkam mich. Marlowe konnte mich hier auf keinen Fall finden. Selbst wenn er zu diesem Portal gelangen konnte, wie konnten die drei Lichtmagier den Schutzwall durchbrechen, der von einer Horde mächtiger dunkler Magier errichtet worden war? Wie sollten sie einen Schutzwall niederreißen, der von der Energie zehntausender verdammter Seelen gespeist wurde?

Hier war die dunkelste Magie im Spiel, die die Qualen der Seelen nutzte, um die Zaubersprüche zu verstärken. Ich konnte das kollektive Erschaudern meiner mächtigen geistigen Verbündeten an meinen Handschellen spüren. Es konnten ihre Seelen gewesen sein, die zu den Ziegeln und Batterien gemacht wurden.

Ich musste einen Weg finden, sie zu befreien, oder sie würden in der ewigen Hölle landen, und niemand sonst konnte ihnen helfen.

Als ich näherkam, konnte ich sehen, wie sich die endlosen Phantomschädel bis zum Himmel auftürmten und das gesamte Schloss umfassten.

Spartoi benutzte die Armee der Toten zu seiner Verteidigung, fesselte sie und zwang sie in diese unerträgliche, ewige Sklaverei. Er mochte eine wunderbare, böse Arbeit geleistet haben, aber er vergaß, dass er nicht der Engel des Todes war. Mein Vater war es, und ich war die Tochter des Todes.

Mein Geist berührte die Seelen auf der Barriere, nicht tief, aber federleicht, denn das Letzte, was ich wollte, war, sie vorzeitig zu erwecken und in ihren Sog zu geraten. Doch augenblicklich bildete sich eine Brücke aus dunklem Licht zwischen uns, und Seelen streckten sich mir aus dem aufgewühlten dunklen Wasser unter der Brücke entgegen. Vom anderen Ende der Brücke schwärmten noch mehr von ihnen auf mich zu, und aus den Tiefen ihrer Kehlen drangen Schreie, die vom Geräusch flatternder Flügel getragen wurden.

Wenn sie hinübergingen, würden sie mich zerreißen. Die Seelen unter dem Wasser kämpften darum, an die Oberfläche zu kommen, um zur Brücke zu kriechen und mich zu erreichen. Sie alle wollten ein Stück von mir, sehnten sich nach meiner Macht, hungerten nach einem Schluck, nachdem sie jahrhundertelang ausgehungert und benutzt worden waren.

Ihre Schreie hämmerten auf mein Gehirn ein wie ein Regensturm in der tiefen Nacht, so intensiv und durchdringend, dass ich zurückstolperte und meine zitternden, bleiernen Hände schwach hob, als ich vergeblich versuchte, sie abzuwehren.

Dann begannen sie, meine Energie gierig aufzusaugen.

Die Toten wollten sich von den Lebenden ernähren. Ich hatte leichtsinnigerweise ein Tor zu ihnen geöffnet, ohne mich richtig abzuschirmen. Ich mochte die Tochter des Todes sein, aber ich war eine Anfängerin im Umgang mit den Toten und der geistigen Welt.

So wurde ich zu einem brennenden Streichholz in der endlosen Dunkelheit und Kälte, das ein Meer von Geistern zu mir zog.

"Verdammte Blutsauger", fluchte ich.

Doch gegen ein Heer von Zehntausenden von wütenden Geistern konnte ich allein nichts ausrichten.

Ich konnte kaum einen Plan fassen, weil alles so schnell ging. Ich schrie die Toten an, aber meine Stimme war ein Wassertropfen, der in dem riesigen dunklen Ozean unterging. Ich war am Ertrinken. Es war schlimmer als Ertrinken. Die Horde der Toten war im Begriff, jedes Einzelne meiner Atome zu zerlegen und zu verschlingen.

Ich fiel auf die Knie und hielt mir mit den Händen den pochenden Kopf.

"Aufhören! Hört auf, verdammt!" Mein Schrei hatte keinen Klang und keine Kraft.

Der Angriff und die brutale Fütterung gingen weiter und wurden immer intensiver.

"Was ist los?", rief Sam.

Dylan schrie ebenfalls alarmiert auf, und sie stürzten auf mich zu.

Ein unsichtbarer schwarzer Wind warf sie zurück und bildete eine Barriere zwischen ihnen und den Seelen und mir. Unter normalen Umständen wäre ich nicht in der Lage gewesen, den Wind zu schicken, um sie abzuschirmen, da die Manschetten immer noch meine Kräfte banden. Aber meine Angst davor, dass die Toten meine Familie verletzen konnten, gab mir einen plötzlichen Schub an Kraft.

"Der Schutzwall muss sie angreifen", sagte Duck Shit. "Ich habe ihr gesagt, sie soll ihm nicht zu nahekommen! Wir tragen das Blutzeichen des Alphakönigs. Und trotzdem fahren wir in den Fahrzeugen, die mit dem Blutwappen des Königs versehen sind. So funktioniert das."

"Warum hast du das nicht früher gesagt?", schrie Sam ihn an.

"Lady Pip hört auf niemanden, nicht einmal auf den Hauptmann", brüllte Duck Shit zurück. Er schien zu schwitzen. "Nicht einmal auf den König. Jetzt beißt es ihr in den Hintern, und ich bin der Kollateralschaden!"

"Tu doch was!", schrie Sam. "Helft meiner Schwester. Wir kommen nicht näher an sie heran. Irgendetwas blockiert mich!"

Sie versuchte, die Barriere zu durchbrechen, und hämmerte gegen das unsichtbare Hindernis.

"Ein Schild", murmelte Duck Shit. "Sie hat den Schild erhoben, um dich vor dem Mündel zu schützen."

"Wir können sie nicht einfach dort lassen", rief Dylan wütend, als er sich zu Sam gesellte und auf meinen Schild einschlug, der sie daran hinderte, mich zu erreichen. Ihre Sorge um mich erwärmte mein Herz, aber ihre Bemühungen waren lächerlich. Es war, als würden zwei Ameisen auf einen Felsen hämmern. "Sie leidet offensichtlich. Ihr seid ihre Wächter. Ihr sollt sie beschützen. Oder uns helfen, zu ihr zu gelangen!"

Duck Shit stürzte auf die dunklen Magier zu und bat sie um Hilfe bei seiner Dummheit.

Die Magier und Hexen versammelten sich um mich und sahen zu, wie ich mich auf dem Boden krümmte und in Todesqualen wand. Ich hörte ihr erfreutes Kichern.

Jahrhunderte des Grauens und der Schmerzen, die Zehntausenden von Geistern zugefügt wurden, sanken in meine Seele, ihr Leiden wurde zu meinem, ihre Schreie nach Erlösung trieben mich in den Wahnsinn, und ihre Forderung nach Rache weckte mich auf.

Ich dachte, ich hätte genug gelitten. Sie hatten noch mehr gelitten, denn es gab keine Hoffnung für sie.

"Jetzt kontrolliere sie, Pip", riefen meine geistigen Verbündeten eindringlich und erhoben sich von meinen Handschellen, stellten sich zu beiden Seiten von mir auf, wie mein neuer Hofstaat. "Beherrsche den Sturm. Dränge sie zurück. Lass sie nicht hinübergehen."

"Ihr habt leicht reden. Sie sind eine Legion und ich bin eine von ihnen", jammerte ich bitterlich, als mich die Übelkeit unter das dunkle Wasser zog.

Die Toten hatten keine Reue und kein Gewissen, nur das Bedürfnis - das unstillbare Bedürfnis nach Nahrung. Und sie richteten ihre Wut auf mich.

"Zähme sie. Du bist die Herrin der Domäne", riefen meine geistigen Verbündeten. Sie hatten sich selbst zu meinem Hofstaat erklärt, bis sie ihre Rache hatten und ich sie freiließ. "Befiehl ihnen, wie du uns befohlen hast. Sie sind in der Überzahl, aber wir haben mehr Macht. Wir unterstützen dich, so wie du uns unterstützt hast. Hör auf zu meckern. Wenn du den Toten nicht befehlen und sie auf Linie bringen kannst, bist du für niemanden von Nutzen, und deine Mission hier ist bereits gescheitert."

Dann wäre alles verloren. Spartoi würde die Erde beherrschen, ohne dass es eine Gegenmacht gäbe. Er würde jede große Macht auslöschen und sie in die Falle locken, so wie er diese Seelen in die Falle gelockt hat. Marlowe, unsere Vampirkrieger und meine Freunde würden seine nächsten Ziele sein.

Ich kämpfte mich auf die Beine, die Wut stieg in mir auf wie ein Wüstensturm. Meine geistigen Verbündeten bildeten einen Schild um mich herum.

"Ihr habt euch das falsche Mädchen ausgesucht, ihr Wichser!" Ich verhöhnte die gefangenen Geister, meine Worte hatten Macht. "Warum greift ihr nicht stattdessen diejenigen an, die euch Unrecht getan haben?"

Sie verstummten kurz und brüllten dann noch lauter, da sie ihre jahrhundertelange Wut, ihren Schmerz und ihr Elend nicht unter Kontrolle hatten und ich unklugerweise einen Spalt geöffnet hatte, um ihnen Luft zu machen.

Während ich mich angesichts ihrer angreifenden Kraft krümmte und schwer keuchte, hob ich meine Hände und ließ meine Todeskraft in Sturm und schwarze Blitze umschlagen. Meine Blitze schlugen in die Brücke ein und drängten die Seelen zurück.

Einige hartnäckige Seelen versuchten immer noch, die Brücke zu überqueren, also peitschte mein Blitz sie gnadenlos und warf sie in das dunkle, aufgewühlte Wasser.

Die Seelen wimmerten und spürten die Brutalität meiner Macht.

"Ich bin kein Essen, ihr Arschlöcher", wütete ich. "Ich stehe an der Spitze der Nahrungskette, nicht ihr. Wenn ich will, kann ich euch verschlingen. Ich bin der neue Tod!"

Ich war keine Beute, sondern ein geborenes Raubtier. Meine Wut und meine Stärke sagten das der Geisterhorde. Ich war die Herrin über das Reich der Toten, und ich nahm meine Rolle an, auch wenn ich mein Reich nie besucht hatte.

Mein Schicksal und mein Erbe lehnte ich nicht mehr ab. Ich akzeptierte alles von mir. Ich hatte die Angst durchgelassen, damit sie mich nicht festhalten konnte, und ich hatte kein Urteil gefällt.

Meine Todeskraft brüllte und streifte durch die Geister, doch sie konnten mich nicht mehr berühren. Sie konnten nicht einmal einen Laut von sich geben, wenn ich es ihnen nicht erlaubte. Die Runen auf den Handschellen blitzten einmal auf und verblassten dann. Sie konnten meine anderen Kräfte dämpfen oder binden, aber niemand kontrollierte den Tod.

"Verbeuge dich! Verbeuge dich vor deiner wahren Herrin", forderte ich. "Und wir werden diejenigen rächen, die uns Unrecht getan und die Ordnung der Natur gestört haben. Gehorche mir, und ich lasse dich frei, wenn die Zeit gekommen ist."

Ein Funke der Hoffnung entzündete sich wie eine Glut in der Mitte der Station und breitete sich dann in Windeseile wie ein Spinnennetz aus.

"Ich bin gekommen. Ich habe dich gesehen, wie niemand sonst es konnte. Ich kenne dein Leiden, und ich werde dich nicht vergessen, das verspreche ich."

Die Geister flüsterten, anstatt zu schreien, dann knieten sie einer nach dem anderen in ihrer Phantomform nieder.

"Befreie uns, unsere Königin", flehten sie. "Wir haben so lange gelitten."

„Haltet noch ein bisschen aus“, sagte ich. "Ich brauche mehr Kraft, um unsere Feinde zu bekämpfen."

"Nehmt euch von uns, was ihr braucht", sagten sie. "Es wird gern gegeben. Und es gibt eine große Macht in der Burg. Finde sie, unsere Königin."

"Welche Macht?", fragte ich. Meine geistigen Verbündeten hatten das Gleiche gesagt.

"Wir wissen es nicht, aber sie hat uns gerufen. Wir können nicht zu ihr gehen, und sie kann nicht zu uns kommen, da sie auch gefangen ist."

"Wo?", fragte ich.

"Der dunkle Turm. Der dunkle Turm. Die dunkle Macht", sie wiederholten es immer wieder.

Und dann waren sie plötzlich still, da die Zaubersprüche sie in den Batteriemodus versetzten. Etwas oder jemand war im Begriff, von der anderen Seite durch das Portal zu kommen.

Ich kappte die Verbindung zu ihnen, damit die Hexen und Magier, die mich beobachteten, nicht merkten, dass ich mit den Geistern Kontakt aufgenommen hatte, die das Portal betrieben.

Auch die dunkle Brücke, die zu den Geistern führte, verschwand. Irgendwie wusste ich, dass meine Feinde die Brücke nicht sehen konnten. Sie hatten nicht die Macht, das Reich jenseits der Lebenden zu sehen, auch wenn sie die Geister mit ihren schwarzen Zaubern banden.

Ich war die Einzige, die in beiden Welten und dazwischen existieren konnte, obwohl ich weit davon entfernt war, eine Expertin für das Reich der Toten zu sein. Ich brauchte Wissen, und ich brauchte mehr Macht und mehr Übung.

Hoch aufgerichtet atmete ich scharf aus. Ich wollte nicht, dass die Hexen und Magier sahen, wie ausgelaugt ich war, also drehte ich mich zu ihnen um, ein wildes Grinsen auf den Lippen.

Sie sahen mich mit großen Augen an, ohne zu kichern oder sich untereinander über mich lustig zu machen. Sie schlurften unruhig umher, ihre Gewänder bewegten sich, obwohl der Wind aufgehört hatte.

Sie behandelten mich wie ein Schaf im Schlachthof, schlitzten mich auf und stachelten mich an, bis ich entkam. Seitdem hatte ich viele ihrer Kollegen getötet. Seit meiner Rückkehr in diese höllische Burg hatte ich bereits Asmodeus, einen Halbdämon und Halbmagier, getötet und ihre Herrin am selben Tag verstümmelt.

Jetzt hatte ich mich vor ihren Augen davor gedrückt, mich mit den Geistern auseinanderzusetzen, die sie zwar fühlen, aber nicht sehen konnten und die ihr Mündel anheizten.

An den Blicken in ihren Augen konnte ich erkennen, dass sie mich jetzt mehr als alles andere niederschlagen wollten. Wenn ich ihnen jetzt zeigte, wie schwach ich war, würden sie es vielleicht versuchen, noch bevor ihr dunkler Herr es ihnen erlaubte. Ich war die größte Bedrohung für sie.

Ich blieb stehen, wo ich war, und versuchte, Kraft in meine bleiernen Beine zu pumpen. Wie ein Wirbelwind wirbelte der Schwindel in meinem Kopf herum, und ich hatte Angst, dass ich, wenn ich mich bewegte, vor meinen Feinden hinfallen konnte.

"Sie kann Saft von den Lebenden bekommen", sagte einer meiner geistigen Verbündeten. "Wir müssen es ihr beibringen."

"Pip", sagte Whitesong mit Autorität. "Wir lehren dich, wie du die Energie des Landes und der Lebenden in dich aufnehmen kannst."

Ich brauchte die Energie jetzt mehr als je zuvor. Ich musste stark sein, um meine Familie zu schützen. Niemals würde ich zulassen, dass ich eine Belastung für sie war. Ich hatte nicht erwartet, dass die Begegnung mit den Toten mich so auslaugen würde, und ich hatte nicht gedacht, dass es möglich war, bei meinem ersten Versuch eine Brücke zu ihnen herzustellen. Was geschehen war, hatte mich erschüttert, und selbst nachdem ich die Verbindung gekappt hatte, spürte ich immer noch, wie sie mich mit gespannter Aufmerksamkeit beobachteten, weil sie sich nach einer weiteren Verbindung zu mir sehnten.

"Sogar mit den Handschellen, die ich trage?", fragte ich.

"Die Handschellen können deine Todeskraft nicht binden", sagte Whitesong. "Nutze deine neu gefundene Todeskraft, um die Lebenskraft der Lebenden in dich hineinzuziehen, Pip. Werde aber nicht gierig und nimm nicht zu viel, sonst löschst du sie vor ihrer Zeit aus."

"Warne mich, wenn ich zu viel nehme." Es schauderte mich, wenn ich an die Tage dachte, an denen ich den halben Hof von Marlowe geleert hatte.

"Jetzt greife nach der Erde." Die Geister unterrichteten mich.

Ich atmete tief ein und ließ meinen Geist tief in der Erde suchen und greifen. Eine andere Welt formte sich in meinem Geist. Ich konnte spüren, wie die Macht in dem Land pulsierte, aber dieses Land war durch schwarze Magie verdorben. Ich verband mich dennoch mit ihm und versprach, das Unrecht zu beseitigen. Dann zeigte mir das Land alle Lebenden im Schloss, und sie pulsierten wie zahlreiche Lichtpunkte in der großen Dunkelheit. So sah der Tod die Lebenden - sie waren die Beute, die in der Dunkelheit winkte.

Einige Seelen waren heller als andere. Einige Seelen waren schwächer, andere sehr stark. Die Seelen der dunklen Hexen und Magier waren fleckig. Im Handumdrehen hatte ich sie alle kennengelernt.

"Verbinde dich mit den Lebenden und atme ihr Licht ein", flüsterte Whitesong.

Ein Teil von mir war Feuer, und ein Teil von mir war schwärzer als die Dunkelheit.

Die Fäden meines Todes kamen aus meiner Dunkelheit heraus und griffen nach den hellen Seelen. Ich atmete ihr Licht ein - nicht zu viel, obwohl ich sie alle aufsaugen wollte. Der Tod war nicht zärtlich, doch ich zügelte mich und erinnerte mich an die, die ich unter den Lebenden liebte.

Mein Monster wirbelte bei der köstlichen Fütterung ganz schön herum.

Sofort fühlte sich mein Körper leichter an, das Schwindelgefühl in meinem Kopf und die Übelkeit in meinem Magen verschwanden.

Ich zog die Verbindung zur Erde und zu den Lebenden zurück. Ich hatte von allen ein wenig genommen. Sie würden nicht allzu viel vermissen, vielleicht ein wenig müde sein. Nichts, was ein guter Schlaf nicht beheben würde.

Oh meine Götter, ich war eine Todesvampirin.

Was würde ich nicht tun, um die zu schützen, die ich liebte? Die graue Linie überschreiten? Ich würde es jedes einzelne Mal tun.

"Wie geht es dir, Pip?" Meine geistigen Verbündeten kehrten in meine Handschellen zurück. Wir waren bereit, zu gehen.

"Ich bin voller Tatendrang", sagte ich. "Aber warum konnte ich den Reiter des Krieges nicht ausschalten, wenn die Handschellen meine Todeskraft nicht binden können?"

"Er ist immer noch stärker als du, da sich der Wolfsalpha mit ihm verbunden hat, und er hat noch Teile deiner Todeskraft in sich, weil er ein Jahrhundert lang versuchte, deine Essenz zu absorbieren."

Ich warf erschrocken die Hände hoch, die Handschellen klirrten an meinen Handgelenken. "Wie zum Teufel kann ich ihn dann besiegen?"

"Finde die große Macht", sagten die Geister unisono.


Kapitel Dreizehn


Ich schritt zügig auf meine Familie zu. Die Barriere hatte sich aufgelöst.

"Geht es dir gut, Pip?" Sam umarmte mich fest.

"Es ging mir nie besser", sagte ich.

"Deine Augen leuchten, Tante Pip", sagte Jacob. Dylan trug ihn auf dem Arm.

"Das vergeht schon wieder. Tante Pip würde dir nie wehtun", sagte ich, öffnete meine Arme und nahm ihn von Dylan. "Lass uns von hier verschwinden und dich bei mir unterbringen."

"Jacob ist schwer", sagte Sam. "Und du hast vor ein paar Minuten nicht gut ausgesehen."

"Mir geht es gut", sagte ich und strahlte sie an. "Sein Gewicht ist nichts für mich. Ich bin viel stärker als jeder Mensch. Ich bin sogar stärker als Vampire und Gestaltwandler."

"Bist du auch ein Wandler?", fragte Jacob.

"Ich kann eine Regenbogenwölfin sein", sagte ich. "Ich werde es dir eines Tages zeigen."

"Aber ich will es jetzt sehen."

In diesem Moment flog ein Schwarm Raben über uns hinweg und die Vögel gaben krächzende Geräusche von sich. Duck Shit schaute misstrauisch auf, bereit auszuweichen, falls die Vögel Kacke herunterregnen ließen.

Ich blinzelte ihn an.

"Mit dir in der Nähe, weiß niemand, was für eine Scheiße als Nächstes kommt", sagte er.

Ein Alarm ertönte. DS warf mir einen verärgerten Blick zu, und ich zuckte mit den Schultern.

Was nun?

Die Wachen drängten uns an den Rand, sodass die Mitte des Platzes frei blieb.

Drei Jeeps rauschten durch das Portal und landeten in der Mitte des Hofes in einer Dreiecksformation.

Mein Herz setzte einen Schlag aus, bevor es vor Freude zersprang.

Shade stieg auf der Fahrerseite aus, noch bevor der Jeep richtig aufsetzte. Er saß immer gern am Steuer. Er war ein wilder Junge und ein Kontrollfreak.

Sein Blick fand mich sofort, Freude und Erleichterung schimmerten in seinem goldenen Blick. Ich reichte Jacob zurück an Dylan und sprang auf meinen Freund zu.

Der Graue erhob sich vom Beifahrersitz. In seinem hohen Alter bewegte er sich nicht mehr so schnell wie sein junger Cousin. Ich würde ihn das nächste Mal darauf hinweisen, denn er sah mich finster an, während ich zu Shade lief.

"Canary!", schrie ich und stürzte mich in die Arme von Shade. Er war ein starker grauer Wolf, also warf ich ihn nicht um.

Sein Goldjungen-Look war verblasst. Sein blondes Haar war jetzt länger und fiel ihm bis zum Kinn. Er trug eine blau-graue Militäruniform, wie der Graue, aber er hatte einen goldenen Streifen weniger als sein älterer Cousin, was bedeutete, dass er immer noch einen niedrigeren Rang als der Hauptmann hatte.

Shade hob mich hoch und wirbelte mich im Kreis herum, mehrmals. Ich lachte.

Marlowe wäre nicht erfreut, wenn er das sehen würde. Er hatte mich davor gewarnt, einen Mann länger als zwei Sekunden zu umarmen, wenn mir sein Leben lieb war. Der besitzergreifende Vampir hatte mich gewarnt, als Shade beim letzten Mal unser Date ruiniert hatte. Es war urkomisch zu sehen, wie der Vampirgott, der so alt wie die Berge war, eifersüchtig wurde.

Marlowe war jetzt nicht hier, und das war Shade, mein bester Freund.

Wenn ich Marlowe heiratete, würde ich mich von Shade zum Altar führen lassen. Dann biss ich mir auf die Lippe und erinnerte mich daran, dass Marlowe mir keinen Antrag gemacht hatte. Er war zwar manchmal etwas schwer von Begriff, aber wir hatten noch nicht genug Zeit gehabt, darüber zu reden. Wenn er mich nicht fragen wollte, würde ich ihm einen Schubs geben und eine klare Richtung anzeigen. Ich war kein schüchternes Mädchen. Ich hatte mir genommen, was ich wollte.

Ich lenkte meine Gedanken zurück ins Hier und Jetzt. Tränen strömten mir in die Augen, als er mich herunterließ. Ich konnte es nicht verhindern. Ich verbarg mein nasses Gesicht an Shades Brust und trocknete meine Tränen an seiner Uniform.

Er setzte mich ab, umarmte mich immer noch und wartete, bis ich mich zusammengerissen hatte.

"Wirklich, Catnip?" Er sah mich stirnrunzelnd an. "Wirklich?" Er schaffte es, Unmut in seinen Tonfall einfließen zu lassen. "Weißt du, wie viel diese Uniform gekostet hat? Und du musst sie ruinieren?"

Ich zog mich zurück und grinste ihn an.

"Ich bin stinkreich, Canary", prahlte ich. "Ich bin nicht mehr die arme Pip. Ich bin jetzt auch eine Dame. Alle nennen mich Lady Pip Ophelia. Ich habe sogar einen Butler, den ich nicht zu bezahlen brauche."

"Für mich bist du immer Catnip", schnaubte Shade. "Lady Ophelia, von wegen."

Ich revanchierte mich, indem ich ihm die Haare zerzauste. Er war eitel und hasste es, wenn man sein Haar durcheinanderbrachte.

"Mach das noch einmal, Catnip, und ich beiße dich", sagte er drohend.

Ich lachte. "Flirte noch mal mit mir und schau, wer gebissen wird."

"Ich habe keine Angst vor ihm", flüsterte er.

Wir sprachen nicht über den Alphakönig. Wir sprachen von Marlowe. In meiner Brust wurde es warm. Mein lieber Freund hatte den Vampirkönig als meinen Gefährten akzeptiert.

"Können wir ein ruhiges Plätzchen finden?", flüsterte ich.

Ich musste ihn unbedingt irgendwo allein sprechen. Ich musste Neuigkeiten hören, irgendwelche Neuigkeiten, von außerhalb dieses verdammten Schlosses. Ich hoffte, dass der Prinz gute Nachrichten von Marlowe mitbrachte, obwohl das Wunschdenken war. Vampire und Wandler waren wie Öl und Wasser; sie passten nicht zusammen. Ich bezweifelte, dass er Marlowe besucht hatte, bevor er zum Schloss des Reiters kam. Und ich musste ihm mitteilen, dass der Alphakönig nicht mehr sein Bruder war.

"Ich habe dich auch vermisst." Er lächelte mich an. "Obwohl du immer eine Nervensäge bist."

Meine Familie kam auf uns zu, anstatt auf mich zu warten. Sie hatten mich seit über zwanzig Jahren nicht mehr gesehen, seit ich entführt worden war. Jetzt wollten sie alles über mich wissen, auch wer meine Freunde waren.

Die Wachen folgten meiner Familie eifrig und gaben vor, sie zu beschützen, obwohl sie nur lauschen wollten. Wandler waren alle neugierig.

"Canary", sagte ich. "Das ist meine Familie." Ich gestikulierte zu jedem Mitglied meiner Familie. "Sam, meine kleine Schwester. Dylan, mein kleiner Bruder. Seine Süße, Phoebe. Und Jacob, mein kostbarer Neffe." Zu meiner Familie sagte ich: "Das ist Prinz Canary. Er ist zwar hübsch, aber er singt nicht so gut."

Sam lächelte ihn an. "Prinz Canary, dein Name gefällt mir. Er passt zu dir."

Shade starrte mich an, bevor er sich umdrehte und meine Familie angrinste. "Nennt mich bitte Shade. Es ist toll, euch alle kennenzulernen, obwohl Catnip nie erwähnt hat, dass sie so eine nette Familie hat."

Der Graue pirschte sich an uns heran, die Hände in die Hüften gestemmt.

"Was ist denn hier los? Warst du nicht verabredet, Pip Mädchen?", bellte er, dann warf er einen scharfen Blick auf die dunklen Magier und Hexen. "Was zum Teufel treibt ihr euch auf dem Schlossgelände herum, als gehöre euch das Land?"

"Ausgezeichnete Frage, Hauptmann der Graue." Dann fragte ich ihn: "Weißt du, dass der Alphakönig große Anstrengungen unternommen hat, um meine lange verschollene Familie ausfindig zu machen und sie als Geschenk für mich hierherzubringen?"

Der Graue schluckte. Er verstand, was ich meinte - sein Chef benutzte meine Familie als Geisel.

Shades Augen weiteten sich leicht und sein Gesicht wurde grimmig. Wenn er mich befreien wollte, musste er auch meine Familie mitnehmen.

Er würde alles für mich riskieren. Das hatte ich nicht zugelassen, als er mich in Walla Walla gewarnt hatte, und ich würde es auch dieses Mal nicht erlauben. Aber es gab etwas, das er für mich tun konnte. Er konnte fliehen und meine Familie mitnehmen. Solange ich zurückblieb, würde ich die ganze Aufmerksamkeit auf mich ziehen.

"Du bist mehr, als man auf den ersten Blick sieht, Pip Mädchen", schnaubte der Graue. "Ich gebe zu, dass ich dich wieder unterschätzt habe. Ich wusste nicht, dass du überhaupt eine Familie hast, wenn man bedenkt, wie du dich in diesem Busch verhalten hast, als wir dich aufgescheucht haben. Ich bin ein Soldat, kein Spion. Jetzt, wo deine Familie hier ist, solltest du besser deinen rücksichtslosen Charakter ablegen und dich um sie kümmern."

Er warnte mich, vorsichtig zu sein, und sagte mir auch, dass er nichts damit zu tun hatte, meine Familie hierher zu bringen.

"Ja, ich kümmere mich um sie", sagte ich. "Hauptmann, könntest du so nett sein und die Suite neben meiner räumen und meine Familie dort unterbringen? Ich habe noch nie um einen Gefallen gebeten. Wenn du das für mich tust, verzeihe ich dir nicht nur, dass du mich an die Wand geschossen, in den Kerker geworfen und eine Woche lang ausgehungert hast, sondern ich schulde dir stattdessen einen Gefallen."

Meine Familie starrte ihn mit Abscheu und Wut an.

"Das hast du alles meiner Schwester angetan?", verlangte Sam zu wissen.

"Das Pip Mädchen hier war schon immer eine Unruhestifterin - die schlimmste Art", sagte der Graue barsch. Er war es nicht gewohnt, dass jemand außer mir ihn oder seine Autorität infrage stellte. "Und ich bin euch Zivilisten keine Rechenschaft schuldig. Wenn es nicht um Prinz Shade ginge, würde ich euch alle ins Gefängnis werfen, weil ihr den Kommandanten der Allianz der Wandler und Magier beleidigt habt."

Die Armee hatte jetzt einen neuen, schicken Namen.

"Bedrohe meine Familie nicht", sagte ich, wobei Macht und Bedrohung von mir ausgingen. Alle zuckten zusammen, auch der Graue.

"Hey, entspann dich", sagte Shade und trat zwischen uns.

Er wusste, dass ich nie einen Rückzieher machte. Ich würde den Grauen trotz seines hohen Alters verprügeln, wenn er meine Familie noch einmal beschimpfen würde. Sie hatten genug gelitten. Wir waren jetzt Waisenkinder.

"Gib ihr einfach, was sie will", sagte Shade. "Um deines kleinen Cousins willen?"

"Ich werde meine Helfer bitten, ein Zimmer für ihre Familie zu reservieren", sagte der Graue mit zusammengebissenem Kiefer. "Zwei Wachen werden diesem Haufen zugeteilt."

"Ich möchte, dass die Wachen von Prinz Shade für ihre Sicherheit sorgen", sagte ich und blickte auf Shades Elitewachen in Militärkleidung, die bei dem dritten Jeep standen, der durch das Portal gekommen war, und auf Befehle ihres Prinzen warteten, während sie ihre Umgebung beobachteten.

Der Graue kniff die Augen zusammen. Er hatte schlechte Laune. Doch bevor er mich anschreien konnte, denn das tat er gern, legte Shade ihm eine Hand auf die stämmige Schulter. "Lass mich mit ihr fertig werden. Sie ist selbst für meinen Bruder zu anstrengend."

"Er hätte sie niemals hierherbringen dürfen", grunzte der Graue. "Merk dir meine Worte. Ich warte darauf, dass das Unglück zuschlägt."

"Sie ist eine Bedrohung." Shade nickte, ohne meinen Blick zu beachten. "Es lohnt sich nicht, sich auf einen Pisswettbewerb mit ihr einzulassen. Wir sollten uns nicht auf ihr Niveau herablassen. Geben wir ihr einfach, was sie verlangt, wenn es in unserer Macht steht, dann wird das Leben für alle einfacher. Erinnerst du dich nicht daran, wie sie Chaos in die Wandlerakademie gebracht hat? Jeder männliche Wandler hatte Angst davor, dass ihm Männerbrüste wachsen, und die Frauen hatten Angst davor, dass bestimmte Arten von Schnurrbärten plötzlich auf ihren zarten Lippen auftauchten."

Der Graue warf mir einen prüfenden Blick zu, Misstrauen auf seinem Gesicht.

Ich hatte die Schamhaare der französischen Prinzessin mit meinem Streichzauber so verzaubert, dass sie um ihre Lippen klebten, und sie trug schließlich eine Maske. Als weiterer Teil meiner Vergeltung hatte der Graue unter juckenden Brustwarzen gelitten.

"Benimm dich einfach, Pip Mädchen", bellte der Graue. "Du hast jetzt eine Familie hier. Prinz Shade ist so gütig, ein paar seiner Wachen zu entbehren, um den kleinen Jungen zu beschützen." Er nickte Jacob zu, und mein Neffe starrte ihn an, als wäre er ein böser Mann.

Der Hauptmann richtete seinen harten Blick auf Shade. "Zwei deiner Wachen, die der Familie des Pip Mädchens zugeteilt sind, werden in das Sicherheitsteam meines Teams integriert. Wir wollen keine unnötige Aufmerksamkeit."

Shade nickte anerkennend, und mir wurde klar, dass der Graue nicht wollte, dass der Alphakönig von der Abmachung erfuhr.

Mit einem Grinsen salutierte ich ihm. Ich hegte keinen Groll mehr gegen ihn.

"Hör auf, Pip Mädchen", schnauzte er verärgert. "Dein Salutieren ist schrecklich. Wenn einer meiner Soldaten sich bücken und so salutieren würde, wäre seine militärische Karriere vorbei."

Shade schüttelte seinen blonden Kopf und kicherte. Er nickte zwei seiner Wachen zu, und sie lösten sich von den anderen. Mein Herz schlug mir bis zum Hals, als ich Freckles, meinen Lichtmagier-Verbündeten, mit der anderen Wache auf uns zu schlendern sah.

Mein Gesichtsausdruck blieb neutral, obwohl Dankbarkeit, Erleichterung und Freude in meiner Brust aufwallten. Shade hatte sich an Marlowe gewandt, bevor er sich auf den Weg hierher gemacht hatte. Jetzt, da Shade und Freckles die genaue Lage des Schlosses des Reiters kannten, konnten sie Marlowe hierherführen.

Und wenn Shade die Basis verließ, konnte er meine Familie mitnehmen. Alles würde gut werden.

Neue Hoffnung schlug in mir wie Flügel, die sich im Wind hoben.

Ein schwarzer Van schoss in unsere Richtung. Ich erkannte sofort, dass es sich um das Fahrzeug des Alphakönigs handelte. Mein Herz schlug mir bis in die Magengrube. Verdammt, er hatte Wind von Shades Ankunft bekommen.

Das Hybridwesen war berüchtigt dafür, mir alles zu vermiesen. Für Shade und mich würde er keinen Augenblick mehr erübrigen. Spartoi und Jared waren mir ein Dorn im Auge, den ich so schnell wie möglich aus dem Weg räumen musste.

Der Alphakönig stieg aus dem Wagen und stakste auf uns zu, wobei seine dunkelblauen Augen bedrohlich glitzerten. Er hatte die Uniform des Königs angezogen. Er musterte mich, dann seinen Bruder, dann den Grauen.

Alle sahen unruhig aus.

Mir sträubten sich die Nackenhaare, denn ich spürte die Gefahr in meinem Kopf. Doch ich blieb standhaft und senkte bei seinem Alpha-Starren nicht den Blick wie alle anderen. Ich starrte zurück. Sogar Shade senkte seinen Blick.

Meine Familie kauerte zitternd beieinander. Sie hatten keine Ahnung von der Macht des Alphas, spürten aber dennoch sein Gewicht. Sie waren Menschen, also waren sie noch verletzlicher. Und vor ihnen stand das mächtigste, korrumpierte Wesen der Welt.

Ich verlagerte meine Position und stellte mich zwischen den Alphakönig und meine Familie, die Hände in die Hüften gestemmt, den Blick trotzig.

Die Wachen hatten sich zurückgezogen, um einen großen Bogen um ihren König zu machen, als er sich Shade, der Graue und mir näherte.

"Shade, ich wusste nicht, dass du kommen würdest", sagte der Alphakönig. "Warum bist du nicht in der Wandlerstadt geblieben und hast die Mauern bewacht? Das ist jetzt deine Pflicht als Fürst der Wandler!"

In Shades Gesicht blitzte ein leichtes Lächeln auf. "Ich habe gehört, dass es im Schloss eine Hochzeit geben soll, also nimm es mir nicht übel, dass ich eure Feier nicht verpassen wollte. Als dein Bruder musste ich es von anderen hören. Werde ich überhaupt auf der Gästeliste stehen?"

"Wir haben es hier mit einer schwierigen Situation zu tun", sagte der Alphakönig mit fester, verärgerter Stimme. Jetzt war es Spartoi, der sprach. Der ehemalige Alphaerbe würde niemals wütend sein, wenn sein Bruder zu seiner Hochzeit käme. Er warf mir einen besitzergreifenden Blick zu, der mir eine Gänsehaut bereitete. "Ich muss Pip so schnell wie möglich heiraten, um sie zu schützen. Ich habe gerade erfahren, dass die ganze Erde sie jagt."

Er hatte sich nur eine Ausrede ausgedacht. Der Wichser machte sich nicht mehr die Mühe, mich zu fragen, ob ich ihn heiraten wollte.

"Aber ..." Der Graue öffnete den Mund und zuckte zusammen, als der Alphakönig ihm einen scharfen Blick zuwarf.

"Was ich sagen wollte, war, dass ich Prinz Shade hinzugezogen hatte, weil er gut darin ist, die Dinge zu glätten", sagte der Graue. "Er kann bei der Planung der Hochzeit helfen, und Lady Pip hört auf ihn."

Der Alphakönig grübelte.

"Wenn ich nicht willkommen bin, kann ich jederzeit gehen", sagte Shade.

"Natürlich bist du willkommen", sagte der Alphakönig. "Du bist mein Bruder. Und Cousin Jay hatte recht, was deine Aufgabe hier angeht. Du kannst helfen, die Hochzeit zu planen." Er lächelte mich an, doch es reichte nicht bis zu seinen Augen. "Pip kann mehr Unterstützung brauchen, auch wenn ihre Familie schon hier ist." Der Scheißkerl hatte mich gerade bedroht, und ich konnte nichts tun, während er meine Familie benutzte, um mich zu erpressen. "Gib den Befehl, Hauptmann Jay. Von jetzt an ist das Schloss abgeriegelt. Niemand darf das Schloss betreten oder verlassen, bis ich meine Flitterwochen mit Pip hinter mir habe."

Mein Herz sank.

Weder Shade noch seine Männer konnten gehen. Wer würde die Nachricht an Marlowe überbringen?

"Klingt gut", sagte Shade. "Ich helfe gern, eure Majestät."

Ich konnte mich nicht länger mit dem Reiter oder weiteren schlechten Nachrichten befassen und entwand mich seiner Reichweite, bevor er seinen Arm um meine Schulter legen konnte.

"Entschuldige mich bitte", sagte ich und joggte von ihm und seiner Gruppe weg, ohne mich umzudrehen. "Ich muss meine Familie unterbringen. Mein Neffe ist müde. Er muss ein Nickerchen machen."

"Ich bin nicht müde", protestierte Jacob. "Ich will kein Nickerchen machen."

"Oh, das wirst du", sagte Sam streng. "Und du wirst vorher ein Bad nehmen."


Kapitel Vierzehn


Ich nahm Jacob aus Dylans Händen und ging weiter in Richtung unseres Vans. Meine Familie folgte mir schnell, ebenso wie die Wachen.

Freckles und einer von Shades Wächtern hielten sich eng an meine Familie als ihre neuen Wächter. Eine Gruppe von vier Magiern und Hexen folgte uns ebenfalls.

Ich konnte sie nicht ganz wegschicken, aber ich hatte verfügt, dass sie weder mein Zimmer noch die Suite meiner Familie betreten durften. Jeder Magier oder jede Hexe, die sich unbefugt Zutritt verschaffte, würde brutal bestraft werden, und das war meine Botschaft an sie.

Wir befanden uns im Krieg, doch sie wagten es nicht, mir etwas anzutun, bevor ihr dunkler Herrscher beschloss, mich zu beseitigen.

Duck Shit beäugte Freckles misstrauisch. "Ich kenne alle Wachen des Prinzen, aber dich habe ich noch nie gesehen. Woher kommst du?"

Ich schnaubte, bevor Freckles antworten konnte. "Glaubst du, du bist der beliebteste Typ und kennst einfach jeden, Duck Shit? Du bist so neugierig wie ein Fischweib."

Er sah mich finster an.

"James Hodge hier ist befördert worden", sagte der Wandler, der bei Freckles war. "Du hast ihn wahrscheinlich noch nie in den Reihen der regulären Soldaten gesehen. Übrigens, ich bin Bruce."

Freckles hatte einen falschen Namen.

"Warum hat dich der Prinz aus der Vergessenheit geholt, Hodge?", fragte Duck Shit.

"Ich bin gut im Aufspüren", sagte Freckles. "Ich bin ein Fährtenleser."

"Interessant", sagte Duck Shit.

Wir erreichten unseren silbernen Van; der Honigdachs blieb hinter dem Lenkrad.

"Ihr zwei steigt in den zweiten Wagen ein." Duck Shit ruckte mit dem Kinn in Richtung Freckles und Bruce.

"Du kannst ihnen keine Befehle geben, DS", sagte ich. "Sie sind die Wächter meiner Familie, also unterstehen sie dem Kommando meiner Schwester Sam. Sie werden die ganze Zeit bei meiner Familie sein. Du hingegen kannst in den zweiten Wagen steigen."

"Tut mir leid, DS", sagte Freckles, als er das Innere des Wagens untersuchte, bevor er einstieg. "Sie ist ranghöher als du."

"Nenne mich nicht so", knurrte Duck Shit. "Der Hauptmann hat mir befohlen, an dir zu kleben wie Leim, also bleibe ich auch in diesem Van. Der Beifahrersitz wird immer mir gehören."

Am Ende passten die Honigdachs-Wandlerin, DS, Freckles, Bruce, meine Familie und ich in den Van, und der Rest der Wachen musste den zweiten Transporter nehmen.

Als unser Wagen losfuhr, drehte ich mich um und schaute durch die Heckscheibe zurück. Der Alphakönig starrte mich an, als ob er einen Goldfisch im Netz gefangen hätte.

Ich überwand einen Schauer und drehte mich um, um ins Leere zu starren, doch ein unheilvolles Gefühl verfolgte mich und überzog meine Haut wie Schleim, den ich nicht abschütteln konnte.

Wir brachten meine Familie in der Suite neben meinem Zimmer im Westflügel unter. Die Zimmermädchen brachten Essen und Getränke für uns.

Ich wartete ein paar Minuten, bevor ich die Tür öffnete und in den Flur hinausspähte. Duck Shit hatte sich aus dem Staub gemacht. Zwei Wachen aus der Sicherheitsabteilung des Grauen blieben mit Bruce und Freckles vor der Tür zur Suite. Zwei Hexen schlenderten den Flur entlang und versuchten wahrscheinlich, einen Weg zu finden, die Außenwand meines Zimmers mit bösen Zaubern zu belegen.

"Du!" Ich zeigte mit dem Finger unhöflich auf meinen Magier-Verbündeten. "Der mit den Sommersprossen. Mein Neffe braucht einen neuen Spielkameraden, und du bist der Richtige."

Er rollte unbeeindruckt mit den Augen. "Ich bin euer Wächter, nicht irgendjemandes Spielgefährte, Lady."

Ich blinzelte und täuschte einen Schock darüber vor, dass er es wagte, mich zu verleugnen.

"Willst du gefeuert werden, Freckles?", fragte ich.

Er seufzte, grunzte etwas vor sich hin und schlenderte hinter mir her in die Suite. Bruce wollte mir folgen, und ich schlug ihm die Tür vor der Nase zu.

Ich lehnte mich an die Tür und lauschte. Eine Wache des Grauen murmelte etwas darüber, dass ich den armen Neuen quälte. Der andere Wächter stimmte zu, zeigte aber nicht viel Mitleid.

Ich gab Dylan ein Zeichen, sich an die Tür zu stellen und Wache zu halten, nur für den Fall, dass jemand hereinkäme, während ich Freckles heftig umarmte.

"Ich kann nicht atmen", flüsterte er.

Ich zog mich zurück, grinste und schlug auf seinen muskulösen Arm.

"Autsch!", jammerte er laut, damit die Wachen draußen es hören konnten, obwohl es nicht ganz unecht war. Ich hatte Kraft in meinem Schlag, und Wandler hatten ein gutes Gehör.

"Mach das nicht noch einmal, Kleiner", fuhr Freckles fort. "Ich werde mich nicht von dir reiten lassen, egal wie sehr du mich trittst. Ich bin kein Pony." Er spielte gut.

Jacob blinzelte ihn an. Irgendwie war er an unsere Seite gekommen.

Bevor ihr Sohn Freckles korrigieren und alles kaputt machen konnte, führte Sam ihn zu dem Tisch ganz hinten am Fenster und gab ihm die Snacks, die er wollte. Mein Neffe schien Schokolade am meisten zu lieben.

Ich gab Freckles ein Zeichen, mir in den Innenraum zu folgen, und schloss die Zwischentür, als er hineinschlüpfte.

"Was ist los, Pip?", fragte er und grinste mich an.

Ich verwandelte meinen erwartungsvollen Blick in einen stechenden Blick. "Sollte ich nicht diejenige sein, die diese Frage stellt?"

"Ich bin dein Gast. Verhöre mich", sagte er und setzte sich auf einen Stuhl, während ich durch den Raum schritt. "Nur damit du es weißt, ich bin jahrelang darauf trainiert worden, Folter zu ertragen."

"Sehr witzig", sagte ich. "Wie geht es Marlowe? Hat er ohne mich überlebt?"

"Das musste er. Willst du nicht, dass er mit oder ohne dich überlebt, nur um selbstlos zu sein?", fragte er, und ich hielt inne und starrte ihn an. Bangs, seine Schwester, hätte anstelle von ihm kommen sollen. Sie war sozial geschickter. "Er wird immer stärker und bereitet seine Armee vor, um dich zu holen. Die erste Welle seiner Vampirarmee ist gestern aus Europa eingetroffen."

Meine Augen leuchteten auf. "Das ist doch gut, oder? Wir haben jetzt mehr Krieger. Wenn wir noch mehr bekommen, haben wir eine große Armee, die dem Reiter in den Hintern tritt."

"Wir haben allerdings schwere Verluste erlitten", sagte Freckles grimmig. "Ein Drittel unserer ersten Truppe wurde vernichtet. Wandler und Magier haben uns an jeder Leylinie in Nordamerika überfallen. Wir haben nicht genug Leute, um so viele Leylinien zu bewachen, und unsere Kommunikation mit anderen Kontinenten ist ebenfalls unterbrochen. Wir sind im Blindflug unterwegs."

Meine Augen brannten. Spartois Spezialität war der Krieg. Er wurde als Engel des Krieges geschmiedet. Wenn es um Krieg ging, waren wir im Nachteil. Das mussten wir ändern. Aber wie?

"Selbst wenn wir die gesamte Vampirarmee aus Europa verschiffen können, sind wir immer noch in der Unterzahl." Freckles fuhr fort, mir schlechte Nachrichten zu überbringen. "König Nyström hat mit Lord Lucian und seiner Schwester, Prinzessin Luna, über ein Bündnis verhandelt. Die Verhandlungen gestalten sich schwierig."

Ein ungutes Gefühl machte sich in meinem Magen breit, als Freckles sein Gesicht abwandte, um etwas vor mir zu verbergen.

Obwohl Lucian schon seit einem Jahrtausend über Nordamerika herrschte, war der Vampirgott immer noch ranghöher als er. Abgesehen von Seattle und den Seestädten war der Rest des Staates Washington immer Marlowes Territorium gewesen. Sein Verwalter regierte die Bergregion in seinem Namen.

"Marlowe war zuversichtlich, dass Lucian seinem Ruf in den Krieg folgen würde", sagte ich. "Sie hatten vor Jahrhunderten eine Vereinbarung getroffen. Warum also sind Lucian und seine Schwester so schwierig? Was ist es, das du mir nicht sagen willst?" Dann machte etwas in meinem Kopf klick. "Hat es etwas mit Prinzessin Luna zu tun?"

Ich hatte schon einmal mit einer miesen Wandlerprinzessin zu tun gehabt, und ich wollte wirklich nicht noch eine Vampirprinzessin dazu haben.

Freckles schluckte, seine Augen waren niedergeschlagen, ein Muskel zuckte unter seinem linken Auge.

"Sag es mir einfach, Freckles", forderte ich. "Ich kann mit der Wahrheit umgehen."

"Die Vampirprinzessin will die Königin von König Nyström werden", sagte er und holte tief Luft, dann warf er mir einen schuldbewussten Blick zu, als ob er glaubte, mir durch die Assoziation Unrecht getan zu haben.

"Wird er es tun?", fragte ich, mit einem tödlichen Blick. "Ich bin erst vor ein paar Tagen gegangen. Ich glaube nicht, dass sein Bett schon so kalt ist."

Freckles erschauderte und hob beide Hände in die Luft. "Bitte töte nicht den Boten."

"Ich werde dich nicht töten", sagte ich, während kalte Wut in meinem Blutkreislauf floss. "Ich werde ihn töten, wenn er eine andere wählt, egal aus welchem Grund, und vorher werde ich sie töten, während er zusieht."

"Oh meine Götter, du bist so bösartig und furchterregend, Pip." Freckles ließ die Arme sinken. "Ich bin so froh, dass ich mich nie auf eine romantische Beziehung mit dir eingelassen habe. Nun, ich weiß nicht, was danach passiert ist. Ich bin gegangen, bevor sie sich irgendwie einigen konnten."

Ich funkelte ihn an. "Sehr hilfreich, Freckles."

"Ich versuche es", sagte er. "Wir hatten einen Volltreffer gelandet, als Prinz Shade sich an uns wandte, dann kontaktierte ihn sein Cousin, der Kommandant, und lud ihn in dieses verborgene Schloss ein, bevor König Nyström seinen Verstand verlor. Seit du weg bist, ist der Vampirkönig nicht gerade ein Schatz, den man um sich haben sollte. Ihr zwei seid ein bösartiges Paar, wie füreinander geschaffen. Kommen wir zurück zur Sache. Hochmagier Blackstone hat Prinz Shade davon überzeugt, mich mitzunehmen, damit ich euch als begabter Magier von Nutzen sein kann."

Ich sah ihn stirnrunzelnd an. "Du warst früher nicht so gesprächig."

"Ich stand im Schatten des Hochmagiers und meiner Schwester."

"Du hast dich also freiwillig für diese gefährliche Mission gemeldet, um aus ihrem Schatten zu treten und zu glänzen?"

"Nein, ich habe mich nicht freiwillig gemeldet", sagte er. "Hochmagier Blackstone meldete mich freiwillig, da ich mich unter die Wachen von Prinz Shade mischen konnte."

Und sie hatten ihm einen militärischen Haarschnitt verpasst.

"Canary ist also an Bord?", fragte ich. "Wandler haben noch nie mit Vampiren zusammengearbeitet."

"Das ist eine andere Situation, Pip. Du bist der Leim, der die beiden Teile zusammenhält. Außerdem weiß er, dass der Alphakönig sich nicht um die Interessen der Wandler kümmert. Aber verlass dich nicht zu sehr auf Prinz Shade. Er ist in die Politik der Wandler eingeweiht, also ist er immer noch mit einem Bein drin und mit dem anderen draußen. Er muss erst davon überzeugt werden, dass der Alphakönig nicht mehr sein Bruder ist und der Reiter des Krieges die Macht übernommen hat. Es ist nicht leicht, ihm die Augen zu öffnen, wenn wir nicht viel Zeit haben und er an seinen Gefühlen festhält."

Shade war mit vielen Dingen, die Jared getan hatte, nicht einverstanden, aber er liebte seinen Bruder.

"Nun, er wird bald die harte Wahrheit sehen müssen. Und wenn er dafür einen Tritt gegen den Kopf braucht, werde ich ihm die Ehre erweisen", sagte ich mit zusammengebissenem Kiefer.

"Tritt ihn nicht zu hart", sagte Freckles. "Der Mann tut mir leid. Er ist einer der nettesten Kerle. Er ist in einer schwierigen Lage. Aber dir zuliebe ist er gekommen. Erwarte auch nicht, dass ich dir mit Zaubersprüchen das Leben leichter mache, während ich hier bin. Wir müssen vermeiden, entdeckt zu werden, bevor alles in die Luft fliegt. Das dringendste Ziel ist es, dich und deine Familie zu befreien, und wir müssen uns überlegen, wie wir das anstellen, denn der Reiter hat das Schloss versiegelt. König Nyström und seine Armee werden diesen Ort nicht sehen können, selbst wenn sie unserer Spur folgen. Wir haben dich aufgespürt, als du gegangen bist, und die Spur hat sich im Tulpenfeld verloren. Aber ich hoffe, dass der Hochmagier Blackstone und meine Schwester das Portal entdecken werden, wenn sie König Nyström und seine Armee hierherführen."

"Scheiße", sagte ich. "Ich dachte, dass du hier bist, würde alles lösen. Aber dann musste der Scheißer Spartoi das Schloss versiegeln." Ich warf dem Magier einen harten, entschlossenen Blick zu. "Du musst dir etwas Magie aus dem Arsch ziehen, und zwar superschnell."

"Sicher", sagte er. "Das habe ich mir für dich aus dem Arsch gezogen."

Er zeigte mir ein Amulett. Fünf Rubine bildeten die fünf Punkte eines Pentagramms, in dessen Mitte ein Ebenholzstein eingebettet war. Magie pulsierte aus dem Amulett.

"Ein Glücksbringer?" Ich untersuchte ihn. "Er sieht teuer aus. Muss ein Vermögen kosten."

"Es ist ein Talisman", sagte Sommersprosse, "mit mächtigen Runen, die in den Edelstein und die Rubine eingraviert sind. Er kann jede unterdrückte Magie aufheben." Er betrachtete die Handschellen an meinen Handgelenken. "Wir haben vermutet, dass der Krieg deine Magie unterdrücken würde, also haben wir drei das für dich gemacht."

"Danke, Freckles." Ich grinste ihn an. "Du bist der Beste."

"Das bin ich", sagte er. "Es wird dich auch mit König Nyström in einem anderen Reich verbinden, aber es wird eine einmalige Sache sein und sie wird kurz sein. Also nutze es weise."

"Ich habe Marlowe einmal durch unser Paarungsband erreicht", gestand ich und errötete dann. "Aber wir kamen nicht dazu, miteinander zu reden."

Mein Gefährte und ich hatten wie in einem Stummfilm gefickt und uns dabei gegenseitig verwöhnt.

"Dieser Talisman wird sich von eurer Bindungsmagie ernähren und sie verstärken. Ihr werdet in der Lage sein, in Echtzeit miteinander zu sprechen."

Ich legte mir den Talisman um den Hals und umarmte meinen Magierfreund, als es an der Tür klopfte, Sam sie aufstieß und hereinspähte.

"Tut mir leid, Pip", sagte sie und starrte uns an. "Die Wachen haben unsere Sachen aus dem Palast des Königs gebracht. Sie haben um Erlaubnis gebeten, hereinzukommen."

"Ich muss gehen, bevor sie uns verdächtigen. Ich kümmere mich um das Gepäck", sagte Freckles. Er lächelte Sam an und ging hinaus.

Sam schloss die Tür hinter uns und grinste mich an. Wir hatten nicht wirklich Zeit gehabt, uns auszutauschen, seit der Alphakönig sie zu mir gebracht hatte. Jetzt wollte sie ein bisschen Frauengespräch.

"Er ist süß", sagte meine Schwester. "Dein Prinz hat dir deinen heimlichen Freund untergejubelt und du willst nicht, dass jemand davon erfährt. Das verstehe ich ja. Aber willst du nicht den Alphakönig heiraten?"

Ich wusste nicht einmal, wo ich anfangen sollte, die ganze Angelegenheit zu erklären, und ich wollte meine Familie so wenig wie möglich schockieren. Ich würde mich auf die einfache Wahrheit und die aktuelle Situation beschränken.

"Freckles ist nur ein Freund", sagte ich. "Mein wahrer Gefährte ist der Vampirgott."

Sam blinzelte.

"Auf diesem Kontinent nennt man ihn wahrscheinlich König Nyström", sagte ich.

"Alle haben gesagt, dass der Vampirkönig sehr gefährlich ist", sagte sie mit besorgter Miene. "Er ist der Feind des Alphakönigs." Sie hielt kurz inne und fuhr fort: "Wir sind nicht alle nutzlos und naiv. Wir passen auf. Was auch immer du dir eingebrockt hast, wir werden dir helfen, es wieder zu entwirren. Wir sind deine Familie."

"Deshalb muss ich dich so schnell wie möglich in Sicherheit bringen", sagte ich. "König Marlowe Nyström mag mürrisch und gefährlich sein, aber er ist eigentlich ein anständiger Kerl. Er hat mich die ganze Zeit verspottet, bis ich die Nase voll hatte und ihn zurechtgewiesen habe. Dann schenkte er mir diese Diamantkette, die Drachentränen heißt. Sie ist fünfundfünfzig Millionen wert." Vielleicht hatte ich mit dem Preis ein wenig übertrieben, aber bei der rasanten Inflation dürfte meine Diamantkette auf dem heutigen Markt das Doppelte wert sein. "Ich lüge nicht, Sam. Wenn ich sie verkaufe, kann es für mehrere Leben reichen. Aber ich verkaufe sie nicht, weil ich entschlossen bin, die Partnerschaft mit Marlowe zu verwirklichen. Ich will damit sagen, dass wir ein gutes Leben haben werden, wenn wir zu meinem wahren Gefährten zurückkehren. Und das ist meine Mission."

Sie drückte meine Hand. "Was auch immer du tust, ich bin bei dir, Pip. Ich habe gerade meine große Schwester zurückbekommen, und ich werde dich nicht wieder verlieren."

Wir unterhielten uns noch ein paar Minuten. "Wir werden uns weiter unterhalten, wenn wir mehr Zeit haben, Sam", sagte ich. "Ich verspreche es. Jetzt muss ich mich um ein paar Dinge kümmern."

"Geh", sagte sie. "Tu, was du tun musst, große Schwester."

Ich küsste sie auf den Kopf und überließ meine Familie den Wächtern. Mit Freckles und Bruce, die meine Familie bewachten, konnte ich etwas aufatmen.

Ich ging in mein Zimmer. An der Tür stehend, ließ ich meine Sinne ausschwärmen, um festzustellen, ob während meiner Abwesenheit irgendwelche unfreundlichen Kräfte hierhergekommen waren. Meine geistigen Verbündeten lösten sich von meinen Handschellen und schnüffelten in zwei Strömen blassen Lichts durch den Raum.

Sie waren praktisch. Ich würde sie vermissen, wenn sie erst einmal frei waren, aber es hing alles davon ab, ob wir den Reiter des Krieges besiegen konnten.

Ich ging voraus ins Bad und schloss die Tür, während die Geister draußen Wache hielten.

In der Badewanne sitzend, die Knie an die Brust gepresst, drückte ich mit dem Daumen auf den schwarzen Edelstein des Talismans, murmelte den Zauberspruch, den Freckles mir beigebracht hatte, und ließ mich von der Magie des Talismans zu Marlowe tragen.


Kapitel Fünfzehn


Ich blinzelte und fand mich in der Ecke eines großen Raumes wieder, in dem Marlowe mit einer großen, wunderschönen blonden Frau verkehrte. Sie konnten mich nicht sehen, da ich in meiner Phantomform war.

Ein weißes Ledersofa stand in der Mitte, nicht weit entfernt von einem zierlichen Tisch und Plüschsesseln auf einem Perserteppich. Die Fenster waren mit dicken elfenbeinfarbenen Vorhängen verhangen.

Ich war noch nie in diesem Raum gewesen, also nahm ich an, dass es sich um einen Raum in Spokane handelte, dem Hauptsitz von Marlowe in Nordamerika.

Meine Aufmerksamkeit richtete sich wieder auf Marlowe und die Frau.

Sie trug ein hautfarbenes Kleid, das ihre schöne Figur umspielte. Das Design war erstklassig, mit hohen Schlitzen, die ihre langen, cremefarbenen Beine zur Geltung brachten. Die Frau strahlte Reichtum, Eleganz und Macht aus, was mir fehlte.

Sie beugte sich zu Marlowe vor, sodass er einen freien Blick auf ihr Dekolleté und ihre nackten Oberschenkel hatte.

Meine Nasenlöcher brannten, denn ich konnte ihr erhabenes Parfüm, das ihn verführen sollte, fast riechen. Es bestand kein Zweifel, dass sie meinen Mann wollte.

Wenn ich Feuer beschwören könnte, würde ich sie in dieser Sekunde verbrennen, bevor sie weitermachen konnte.

"Ich würde einen privateren Rahmen vorziehen, zum Beispiel dein Zimmer, Marlowe", säuselte sie. Sie war wohl die Einzige, die es wagte, ihn so zu nennen, außer mir, was mich noch wütender machte. "Früher haben wir in deinem Gemach über Geschäfte gesprochen und uns mit Wein und Blut vergnügt. Haben wir es nicht geliebt, Vergnügen und Geschäft zu vermischen? Ich hoffe, du hast dich nicht so sehr verändert. Du hast dich so lange zurückgezogen, mein Lieber, und jetzt, wo du als mächtigster Mann in die Öffentlichkeit zurückgekehrt bist, sollten wir feiern. Sollen wir in dein Gemach gehen?"

"Tu es nicht, Marlowe. Tu es nicht", schrie ich. "Sie will dich verführen und deine Einsamkeit ausnutzen. Eins wird zum anderen führen. Ruiniere nicht, was wir haben. Ich werde zu dir zurückkommen. Du musst die verdammte Stellung noch ein bisschen länger halten!"

Doch ich konnte ihn nicht erreichen. Konnte ihn nicht davon abhalten, etwas Dummes zu tun. Meine Stimme war auch nicht zu hören. Dieser Phantomkörper war als Beobachter gebunden.

"Das ist so privat, wie es nur sein kann, Prinzessin Luna", sagte Marlowe mit samtener Stimme.

Bei mir hatte er diese Stimme nie benutzt. Tatsächlich hatte ich ihn diese Stimme auch bei niemandem sonst hören können. Also hatte er sie wahrscheinlich für seine alte Flamme reserviert.

Meine Nasenlöcher blähten sich weiter auf.

Sie war offensichtlich eine seiner früheren Geliebten.

Ein Anflug von Eifersucht durchfuhr mich. Am liebsten würde ich mich auf ihn stürzen, ihm die Nase einschlagen und ihn bluten lassen. Dann würde ich mich auf sie stürzen, ihre kunstvolle Frisur zerstören und sie an den Haaren ziehen, bis sie wimmernd und schluchzend am Boden lag. Anschließend würde ich ihr meinen Stiefel ins Gesicht rammen und Marlowe einen guten Blick darauf geben, wie ich seine alte Freundin erniedrigte.

"Wie gefällt es euch jetzt, Prinzessin? Ist das privat genug?" Ich stellte mir vor, wie ich sie verspottete.

"Warum ist Lord Lucian nicht persönlich zu mir gekommen?", fragte Marlowe, der seine Wut kaum unterdrücken konnte, und ein Muskel in seinem perfekten Kiefer zuckte. "Ich habe um seine Anwesenheit gebeten, damit wir besprechen können, wie er mir mit seiner Armee helfen kann. Das war die Vereinbarung, die wir getroffen haben, als ich ihm erlaubte, Nordamerika zu beherrschen."

"Ich kann meinen Bruder vertreten und eine angemessene Entscheidung treffen", sagte sie in einem knappen Ton. "Falls du es nicht bemerkt hast, die Welt wird nicht mehr nur von Männern regiert. Ich befehlige die Hälfte der Armee."

"Dann sollte mir auch deine Armee in den Krieg folgen", beschloss Marlowe.

"Wir alle wissen, dass deine Armee in den Leylinien festsitzt", sagte sie leise. "Du brauchst uns mehr denn je. Die Streitkräfte meines Bruders und meine werden sich den deinen anschließen, unter einer Bedingung, und du weißt, was ich will."

"Ich kann dich nicht zu meiner Königin machen, Luna", sagte Marlowe. "Das habe ich dir bereits gesagt, bevor ich meine Braut gefunden habe."

Mein Atem wurde ruhiger. Das war schon besser, aber ich hätte gerne, dass er sie für mich schlug oder ihr an die Kehle ging und sie aus dem Fenster warf, wenn sie so etwas Unverschämtes verlangte. Der Vampirgott gehörte mir und niemandem sonst! Ich hasste es nur, dass ich nicht da sein konnte, um mein Territorium zu verteidigen, wenn jemand versuchte, darin einzudringen.

"Sie hat dich und deinen Hof ruiniert, aber du tust immer noch alles für sie", sagte sie. "Ist deine Braut das wirklich wert?"

"Schlampe", brüllte ich. Ich wusste, dass ich ihm und seinem Hof Unrecht getan hatte, aber mein Gefährte hatte zugestimmt, neu anzufangen und die Vergangenheit hinter uns zu lassen. Wer war sie, dass sie versuchte, einen Keil zwischen uns zu treiben?

Er antwortete nicht. Warum antwortete er nicht?

"Du ziehst für sie in den Krieg, einen Krieg, aus dem du vielleicht nicht zurückkehrst, wenn man bedenkt, mit welcher Art von Feind du es zu tun hast", sagte sie. "Du ziehst gegen den Engel des Krieges in den Krieg. Und damit die Armeen meines Bruders und meine dir folgen, solltest du mir wenigstens etwas geben, das meine Mühe oder sogar mein Leben wert ist. Bin ich dir denn gar nicht wichtig?"

"Ich opfere mein Blut und mache dich und deinen Bruder zu Tageswanderern", sagte Marlowe.

Gier glitzerte in ihren kristallblauen Augen. Sie war in der Tat ein echter Knaller. Ich gab es nur ungern zu, aber sie sah gut aus, wenn sie neben ihm stand. Sie sahen aus, als gehörten sie zusammen wie König und Königin.

"Ich nehme es an, plus einen Zusatz", sagte sie und trat näher an ihn heran. Er wich nicht zurück, sondern richtete seine Aufmerksamkeit auf sie, als wäre sie das Einzige, was er sehen konnte. "Eine Nacht. Verbringe eine Nacht mit mir, und unsere Armeen werden dir gehören."

Sie streckte die Hand aus, um mit ihren Fingern über seine muskulöse Brust unter dem Designerhemd zu fahren. "Verweigere uns nicht das Vergnügen, Marlowe. Fick mich gut und hart, wie du es schon so oft getan hast. Kein anderer Mann konnte mich so befriedigen, wie du es getan hast. Ich habe nie aufgehört, mich nach dir zu sehnen, mein Liebster."

Ich stürzte mich auf sie, bereit, ihr ein blaues Auge zu verpassen, bevor ich ihr an die Gurgel ging. Ich schwor, dass Marlowe plötzlich in meine Richtung schaute, als ob er meine Anwesenheit spürte. Seine Haltung verkrampfte sich, ein Sturm aus Wut und Sehnsucht braute sich in seinen saphirblauen Augen zusammen.

Mit schierer Willenskraft brachte ich mein Phantom-ich dazu, sich zu bewegen. Ich sprang auf die Vampirprinzessin zu, aber meine mächtige Faust schlug nur ihr linkes Auge hindurch, anstatt mir ein befriedigendes Knacken von Knochen zu schenken. Und dann wurde ich aus der Szene und zurück in meinen Körper in der Badewanne in Wars Schloss geschleudert.

Hatte Freckles nicht gesagt, dass ich Marlowe mithilfe der Kraft des Talismans wirklich treffen konnte?

Ich presste den Talisman an meine schmerzende Brust und suchte tief in meinem Innern nach meinem Paarungsband. Ich wollte zurück in den Raum mit Marlowe und noch einmal versuchen, diese Vampirprinzessin zur Strecke zu bringen, aber ich konnte Zeit und Raum nicht mehr überwinden, um sie zu erreichen, so sehr ich mich auch bemühte.

Wütend trat ich gegen die Badewanne und zerbrach den Rand.

Dann rollte ich mich zu einer Kugel zusammen und schluchzte. Ich hatte mich noch nie so verlassen, eifersüchtig und voller Wut gefühlt, aber ich konnte nichts dagegen tun. Auch meine Unsicherheit fraß mich auf. Marlowe würde eine Affäre haben, während ich im Feindesland festsaß. Ich hatte Angst, dass, selbst wenn ich wie durch ein Wunder zu ihm zurückkehren konnte, es für mich nichts mehr gab, wohin ich zurückkehren konnte.

Es half auch nicht, dass ich immer wieder daran denken musste, wie Marlowe diese Vampirprinzessin gefickt hatte. Ich wusste, dass Marlowe keine Jungfrau mehr war, als er sich mit mir gepaart hatte, und es war etwas unvernünftig, von einem uralten und sexy Überwesen zu verlangen, dass es einen Äon lang rein blieb, bevor es mich traf. An die namen- und gesichtslosen Frauen vor mir brauchte ich nicht zu denken. Doch diese Vampirprinzessin war ein anderes Thema. Sie war so real, und ich hatte zusehen müssen, wie sie meinen Gefährten verführte.

Sie hatte damit geprahlt, dass sie so viele Nächte mit ihm verbracht hatte und er sie befriedigt hatte, wie es kein anderer Mann konnte. Ich konnte die Bilder davon, wie er sie gefickt hatte, einfach nicht aus meinem Kopf bekommen. Vielleicht war ich im Vergleich zu ihr sogar minderwertig. Ich war nicht einmal erfahren.

Meine Gedanken kreisten immer wieder um das Bild ihrer mit Diamanten besetzten Titten unter ihrem dünnen Kleid. Sie sahen so verlockend aus, wie konnte Marlowe sie also abweisen? Vielleicht hatte sie auch ihre Möse mit Diamanten geschmückt. Marlowe hatte sie schon gesehen. Was, wenn er sie sich noch einmal ansehen wollte? Außerdem hatte sie ihm eine ganze Armee für einen einzigen Fick versprochen.

Wie konnte ein Mann den verschiedenen Versuchungen widerstehen?

Ich wusste gar nichts mehr.

Ich hatte plötzlich das Gefühl, dass ich Marlowe vielleicht gar nicht kannte. Ich wusste so wenig über seine Vergangenheit, und ich war mir nicht sicher, was er als Nächstes tun würde. Was, wenn er sich für sie entschied? Sie schien viel mehr zu bieten zu haben, und ich hatte eine große Zielscheibe auf dem Rücken.

Der Alphakönig hatte mich einst für eine Prinzessin fallen gelassen. Es würde mich nicht schockieren, wenn sich die Geschichte wiederholen würde und Marlowe ebenfalls eine Prinzessin mir vorzog. Er hatte einen leichten Ausweg, wenn er mit ihr ging. Er brauchte meinen Krieg nicht mehr zu führen. Er konnte weiterziehen und mit seiner neuen Liebe nach Europa zurückkehren, und der Reiter würde ihm nicht nachstellen. Sie konnten sogar einen Waffenstillstand schließen.

Der Vampirgott würde mich vergessen, und Spartoi hatte freie Hand, mich auszusaugen. Ich war die Einzige, die große Verluste erleiden würde.

Ich weinte noch mehr, als ich erneut versuchte, Marlowe zu erreichen und scheiterte. Mein Herz zerbrach in mindestens drei Teile.

Ich war völlig fertig, wälzte mich in meinem Selbstmitleid und weinte mich in den Schlaf. Es war ein extrem langer Tag, und als ich Marlowe die Hand reichte, war ich trotz der Macht des Talismans völlig außer Gefecht gesetzt.
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Das Vergnügen tanzte auf meinen Nervensträngen. Ich war gefüllt und wurde gedehnt.

Ich wachte ruckartig auf, öffnete die Augen und merkte sofort, dass ein Schwanz tief in mir steckte.

Was sollte der Scheiß?

Aber es fühlte sich verdammt gut an. Meine Muschi passte sich dem massiven Schwanz an, als er begann, aggressiv in mich zu stoßen.

Offensichtlich wurde ich in Löffelchenstellung gefickt. Aber nicht in der Badewanne, in der ich eingeschlafen war.

Eine große Hand griff nach meiner Brust, ein Daumen und ein Zeigefinger kneteten grob meine Brustwarze. Ein starker Arm schlang sich um meine Taille und drückte mich gegen eine herrlich harte Brust.

Ich konnte nicht viel von der Umgebung sehen, da ich in glänzende Federn gehüllt war. Waren Marlowe in meiner Abwesenheit seine Flügel wieder gewachsen?

Innerhalb von ein paar Tagen war so viel passiert.

Warmer Atem kitzelte meinen Hals, als der Vampirkönig seine Lippen entlang der Halsbeuge zog und seine Reißzähne über meine Haut kratzten.

Ich zitterte vor Verlangen bei seiner Berührung.

"Ich habe diese Fotze so sehr vermisst", säuselte Marlowe in mein Ohr. "Seitdem du weg bist, habe ich jede Sekunde davon geträumt, sie zu ficken. Ich stieß immer wieder in die Laken und wachte auf, weil du nicht in meinen Armen lagst."

Er stieß tiefer in mich hinein, stöhnte vor Vergnügen und genoss es in vollen Zügen. Ich konnte nicht anders, als ebenfalls zu stöhnen, weil es so genussvoll war, obwohl die Wut noch immer in mir brodelte.

Meine Lust und meine Wut kämpften gegeneinander, die Szene von ihm mit der Vampirprinzessin war noch immer in meinem Kopf.

Ich ließ ihn zu meinem eigenen Vergnügen noch ein paar Mal stoßen, bevor ich ihm eine Faust in die Seite seines Kopfes rammte.

Er riss den Kopf zurück und knurrte. Ich hatte einen starken Schlag.

Er drückte mich fester an sich, sein Schwanz steckte noch immer tief und hart in meinem Inneren.

"Behandelst du so deinen Gefährten, Braut?", fragte er. "Vermisst du deinen Gefährten nicht? Ich dachte, du sehnst dich danach, gefickt zu werden, also habe ich alles in meiner Macht Stehende getan, um dich zu erreichen, um dir zu geben, was du brauchst. Beim letzten Mal konntest du nicht genug von diesem Schwanz bekommen. Nur ein paar Tage, und schon hast du mich vergessen, hast du vergessen, wie es sich anfühlt, mit deinem Partner zusammen zu sein? Es ist Zeit, dass du dich wieder an mich erinnerst, Frau! Es wird Zeit, dass du daran erinnert wirst, wie gut es ist, meinen Schwanz tief in deiner bedürftigen Fotze zu haben!"

Er stieß brutal in mich hinein.

Ich öffnete meinen Mund und schrie leise, angesichts der intensiven Lust, die mir der Vampir bereitete. Ich ließ die Lust noch ein paar Sekunden länger auf mich wirken, bevor ich Marlowe schimpfte.

"Wer vergisst hier eigentlich wen?", sagte ich bedrohlich. "Warum bist du überhaupt hier? Unterhältst du nicht einen reizenden Gast, oder lässt du dir von ihr sogar das Bett wärmen?"

Er versteifte sich hinter mir und hörte auf, sich in mir zu bewegen, was meine Wut nur noch steigerte. Bevor ich ihn mit dem Ellbogen stoßen und von ihm abrücken konnte, erkannte er meine Absicht und drückte mich an sich, als würde er mich nie wieder loslassen, egal was passierte.

"Du warst da, Sonnenschein?", fragte er keuchend. "Ich dachte, ich verliere den Verstand, als ich dich überall sah."

"Ja." Ich wurde noch wütender. "Ich wurde aus deinem Zimmer gezerrt, bevor du es gewagt hast, eine Affäre zu haben."

"Es gab keine Affäre", sagte er, und Wut durchzog jedes seiner Worte. "Ich werde dir nie untreu sein, Braut. Nicht einmal, wenn die Sonne schwarz wird."

"Aber du hast sie früher gefickt, oder? Wie konntest du nur?"

"Das war, bevor ich dich kennengelernt habe", knirschte er. "Ich hatte viele Frauen vor dir, aber das ist lange her, und keine von ihnen hat mir etwas bedeutet. Von dem Moment an, als du mein Schloss betratst, hatte ich nie eine andere, sondern wartete nur auf dich. Über ein Jahrhundert lang lebte ich im Zölibat, bis ich dich wiederfand. Erst nachdem du zugestimmt hast, habe ich mein Zölibat gebrochen und mich mit dir gepaart." Seine Hand wanderte mit Lust und Staunen über meinen Körper. "Jetzt wird nicht mehr geredet und nicht mehr gekämpft. Lass mich erst diese Muschi genießen. Lass mich wieder mit deinem süßen kleinen Körper vertraut werden, Gefährtin. Das ist so real, wie es nur sein kann. Nachdem ich dich lange und hart gefickt und du mich gesättigt hast, kannst du so viele Fragen stellen, wie du willst, und sogar Wutanfälle bekommen."

Das klang nach einem guten Deal, denn ich musste dringend gefickt werden. Ich würde ihn später schlagen, wenn mir seine Erklärungen nicht gefielen, oder ich würde ihm einfach meine Knie in die Eier rammen, nachdem ich genug von seinem Schwanz hatte. Ich würde seine Eier so blau färben, dass er sie nicht mehr benutzen konnte, bis wir uns in Echtzeit wiedersahen.

Viele Leute beschwerten sich, ich war unhöflich und bösartig. Sie hatten noch nicht einmal an der Oberfläche gekratzt.

Ohne eine Sekunde zu verlieren, stieß er mit unglaublicher Kraft in mich hinein. Er wusste, was er tat, und seine Geschwindigkeit ließ mich glücklich stöhnen. Um ihm zu zeigen, dass ich nicht nur nahm und eine Menge dazu beizutragen hatte, rammte ich meinen Hintern zurück und kam seinen Stößen Schlag für Schlag entgegen. Er zischte vor Zustimmung und Vergnügen.

Dann hielt ich einen Moment inne und schloss die Augen, um ihn zu genießen und zu spüren, wie sein massiver Schwanz mich ausfüllte und jedes Mal meinen G-Punkt traf.

"Nur so aus Neugierde, Süßer", beschloss ich zu fragen, "hast du noch Gefühle für die freche Vampirprinzessin, die versucht hat, dich mir wegzunehmen?"

"Niemand kann mich dir wegnehmen", sagte er und drehte mich auf den Bauch, wobei er es schaffte, in mir zu bleiben. "Das weißt du doch! Die Frauen aus meiner Vergangenheit waren damals meist bequeme Begleiterinnen."

"Wie kannst du es wagen, Frauen so zu behandeln!", schimpfte ich.

Und dann fickte er mich vehement von hinten, während ich meinen Rücken wölbte, um ihm den besten Zugang zu ermöglichen.

Die Reibung in dieser Position war Wahnsinn. Er stöhnte und drang tief in mich ein.

"Ich werde diese heiße, enge Muschi für immer ficken", erklärte er schamlos.

Ich wollte ihn nicht so einfach vom Haken lassen, obwohl er mich gut und hart fickte.

"Warum hast du der Vampirprinzessin nicht das Herz herausgerissen, wie du es bei der dunklen Hexe getan hast?", verlangte ich zu wissen.

"Wie soll ich dann eine größere Armee dazu bringen, dich zu holen?", fragte er.

Sein charakteristisches Grinsen war auch im Rausch der Leidenschaft wieder da, aber ich war nicht entrüstet oder dumm genug, ihn von mir zu stoßen, da ich noch nicht gekommen war, und ich erwartete eine große Erlösung.

Ich war jetzt ganz nah dran, als er unaufhaltsam in mich stieß.

"Härter, Marlowe! Ich kann es aushalten und du kannst es besser", rief ich eindringlich, aber ich wollte nicht verraten, dass ich nahe dran war.

Die Liebe war wie ein Krieg, und ein Mädchen sollte nicht alle seine Karten aufdecken, wenn es klug war. Ich erinnerte mich, dass er mir einmal verboten hatte, zum Höhepunkt zu kommen, bis er mich genug gequält hatte.

Der Vampirgott konnte nichts für seine dominante Natur. An seinem besten Tag war er immer noch ein Kontrollfreak. Ich hatte gelernt, nicht zu versuchen, ihn zu ändern. Kontrollfreaks waren wie Skorpione. Sie mussten zustechen.

"Nicht hart genug für dich?", fragte er und pumpte in mich hinein, seine Geschwindigkeit war so schnell, ich sah ihn nur verschwommen.

Ich stöhnte wie eine läufige Katze, aber ich war immer läufig, wenn ich in Marlowes Nähe war.

"Nicht hart genug für diese gierige, bedürftige Fotze?", knurrte er und stieß mit seiner unheiligen Kraft in mich.

"Gnade", murmelte ich.

"Jetzt ist es an der Zeit, mir zu sagen, wo du bist, Braut", sagte er, "bevor wir zu sehr ins Vergnügen eintauchen und das Wichtigste vergessen."

Er wurde kein bisschen langsamer, als er auf meine Antworten wartete.

Ich erzählte ihm alles über die Barriere und dass Shade und Freckles in das Schloss gelangt waren, aber Spartoi es versiegelt hatte.

Er fluchte ausgiebig, während er auf mich eindrosch. Er musste die Lichtmagier dazu bringen, das so schnell wie möglich herauszufinden, damit er zu mir gelangen konnte.

"Der Alphakönig wird mich bald zwingen, ihn zu heiraten, gleich nach unserem dritten Date", sagte ich.

"Du hast dich mit ihm verabredet? Ich bringe den Wichser um!", knurrte er und fickte mich nun mit bestrafender Kraft.

Wellen der Lust durchzuckten meine Nervenenden, und ich explodierte um seinen Schwanz. Er brüllte, kam gleichzeitig mit mir und spritzte seinen Samen tief in mich hinein.

Bevor wir wieder richtig fertig waren, riss uns eine unsichtbare Kraft auseinander, und er verschwand in den Nachthimmel. Ich schrie seinen Namen, rannte nackt umher und suchte nach ihm, aber mein Gefährte war weg.

Der letzte Windhauch brachte den Nachhall seines Versprechens. "Halte durch, Sonnenschein. Ich werde zu dir kommen. Ich werde alles in meiner Macht Stehende tun, um dich wieder in meinen Armen zu halten!"


Kapitel Sechzehn


Als eine Reihe von dringenden Klopfzeichen an der Außentür ertönte, kauerte ich in der Badewanne und beklagte die Abwesenheit meines Gefährten.

Die Geister flüsterten in meinem Kopf und teilten mir mit, dass der Prinz eine Audienz wünschte.

Ich wischte mir die Tränen weg, richtete mich auf und eilte aus dem Bad.

Kaum hatte ich die Tür aufgeschlagen, schlüpfte Shade wie ein Ninja hinein und schloss die Tür sofort wieder.

Dann verengte er seine Augen auf mich und schnupperte. Wandler konnten Erregung riechen. Seinem Gesichtsausdruck nach zu urteilen, musste er gedacht haben, ich würde mich selbst befriedigen.

Mein Gesicht errötete. "Es ist nicht so, wie du denkst, Canary."

"Das ist nicht wichtig, Catnip." Er winkte abweisend mit einer Hand. "Wir müssen den Plan ändern. Magier Martin wird in einer Minute hier sein."

Er meinte Freckles.

Ich nickte. "Wie ist dein Treffen mit dem Alphakönig verlaufen?"

Sein Gesicht verfinsterte sich.

"Er traut mir nicht mehr", sagte er. "Er wird mich auf die Liste seiner Gegner setzen."

"Du weißt, dass er nicht mehr dein Bruder ist, oder?", fragte ich. "Jedenfalls nicht ganz. Er ist das Gefäß von Spartoi geworden, dem Reiter des Krieges. Hast du gesehen, dass er in der letzten Schlacht den Speer, die erschaffene Waffe des Engels des Krieges, benutzt hat, um den Vampirgott aufzuspießen?"

"Ich habe mich versteckt, um dir zu helfen, wenn ich kann, aber ich habe gesehen, was passiert ist." Shade atmete schwer aus. "Deshalb habe ich König Nyström überhaupt erst aufgesucht, vor allem als ich sah, dass er sich ohne mit der Wimper zu zucken für dich opfern würde."

Dicke Gefühle blieben mir im Hals stecken, und in meiner Brust wurde es warm. Wenn wir es schafften, konnten Marlowe und Shade eines Tages Freunde sein.

"Verstehe mich nicht falsch", fuhr Shade fort. "Ich traue Vampiren immer noch nicht, aber wir haben ein größeres Problem. Wir könnten einen gemeinsamen Feind haben."

"Ich sage das nur ungern und es tut mir leid", sagte ich, "aber in diesem Körper wird nichts mehr von deinem Bruder übrig sein, wenn Spartoi beschließt, die volle Kontrolle zu übernehmen."

"Können wir den Reiter des Krieges exorzieren?", fragte Shade.

Ich schüttelte traurig den Kopf. "Ich weiß nicht, ob es möglich ist. Und selbst wenn, dann wird es einen hohen Preis haben. Sie sind verschmolzen. Jareds Wolf ist bereits verblasst."

"Der Reiter hat den Wolf meines Bruders geschwächt", sagte Shade und ballte seine Fäuste. Seine Fingerknöchel wurden weiß. "Ich kann seine Bestie nicht mehr spüren."

Ich umarmte ihn, und er klammerte sich an mich.

Er zog sich zurück, Schmerz blitzte in seinen Augen auf.

"Alphakönig hin oder her, ich werde nicht zulassen, dass er die Stadt der Wandler zerstört", sagte er, und Entschlossenheit überlagerte seinen Schmerz. "Mein eigentlich gesunder Vater starb sehr plötzlich, und dann hat Jared sofort die Krone übernommen."

Es würde mich nicht wundern, wenn der Alphakönig seinen Vater ermordet hatte. Das Wesen in ihm war ein Massenmörder. Was war also ein Opfer mehr für ihn?

In diesem Moment klopfte jemand an die Tür.

"Das muss Magier Martin sein", sagte Shade und ging zur Tür, um sie zu öffnen.

Freckles trug Jacob auf seiner Schulter, als wäre mein Neffe ein Papagei, Sam an seiner Seite.

"Jacob will mit seiner Lieblingstante spielen", sagte Freckles und zwinkerte mir zu.

Mein kleiner Neffe war die Stütze in unseren Plänen geworden.

"Ich bin seine einzige Tante", sagte ich.

"Bist du sicher?", fragte Shade, und Sam starrte ihn mit großen Augen an.

"Jacob vermisst dich schon", sagte Sam. "Und ich möchte Dylan und Phoebe etwas Freiraum geben."

Ich lächelte sie an. Sie wollte bei unseren Plänen dabei sein. Sam wollte immer dabei sein, schon als kleines Mädchen. Es war immer noch gewöhnungsbedürftig, meine kleine Schwester so erwachsen zu sehen, die jetzt ein Jahrzehnt älter aussah als ich.

Sie schlüpften hinein, und Shade schloss die Tür.

Freckles setzte Jacob ab und suchte den Raum ab.

"Ist das Zimmer sauber?", flüsterte Shade mit Bedauern und Sorge in seinen bernsteinfarbenen Augen. "Ich hätte den Magier Martin zuerst nachsehen lassen sollen."

Er hatte verraten, dass er mit dem Vampirkönig zusammenarbeitete. Wenn der Alphakönig davon Wind bekam, würde er sich Shades Kopf holen. Es wäre ihm egal, dass Shade der Prinz der Wandler und Jareds Bruder war.

"Die Zaubersprüche in diesem Raum wurden frisch zerstört", sagte Freckles und wandte sich dann mit einem intensiven Blick an mich. Magier waren immer fasziniert von Zauberwerken. "Hast du das getan?"

Ich grinste ihn an. "Eine Frau muss auch ihre Geheimnisse haben."

"Spuck es aus", forderten Shade und Freckles.

"Wie hast du das gemacht?", fragte Freckles und zeigte mehr Respekt vor mir als je zuvor. "Ich kann die Komplexität dieser dunklen Zauber spüren, bevor sie zerstört wurden."

Ein Drittel meines Geistergerichts patrouillierte um das Gebäude und im Flur herum. Zwei Drittel von ihnen hockten immer noch auf meinen Handschellen und hörten zu. Ich sagte ihnen, sie sollten sich meinen Freunden zeigen.

Ein dunkler Wind wehte durch den Raum, begleitet von dem Geräusch hunderter Flügelschläge.

Meine Begleiter sahen sich wild im Zimmer um, und Jacob umarmte mein Bein. Ich hob ihn hoch. "Es ist alles in Ordnung. Niemand wird dir wehtun, wenn deine Mami und deine Tante hier sind."

Sam rieb sich den Unterarm, und ich konnte die Gänsehaut sehen, die sich dort bildete.

"Willst du uns erschrecken, Catnip?" Shade verengte seine Augen auf mich. "Hör auf damit. Wir haben einen Notfall, und du spielst uns immer noch unangemessene Streiche."

"Diesmal ist es kein Streich." Freckles legte den Kopf schief, seine Augen leuchteten. "Sie gibt eine Erklärung ab." Er strahlte mich an. "Du hast die Verbindung hergestellt, Pip."

"Verbindung wozu?", fragte Shade.

"Den Toten", sagte Freckles.

"Sie sind die Geister von mächtigen Lichtmagiern, Fae, Wandlern, Lichthexen und anderen Hybridwesen", sagte ich. "Sie sind mein neuer Hofstaat."

Ich erzählte ihnen, wie ich in die verbotene Bibliothek und den Altar von Spartoi gestolpert war, wo die Geister seit einem Jahrhundert auf mich gewartet hatten.

Shade fluchte ungläubig. Freckles grinste noch breiter. Sam öffnete ihre warmen und intelligenten Augen weit. Ursprünglich wollte ich Sam nicht mit einbeziehen. Je weniger meine Familie wusste, desto besser, aber ich wollte Sam vertrauen und sie einbeziehen. Meine Schwester war klug, und sie konnte helfen, unseren Fluchtplan zu koordinieren.

"Deine Todeskraft ist gewachsen, Pip", sagte Freckles. "Und das ändert alles. Wir müssen dich auf Vordermann bringen, damit du es mit War aufnehmen kannst."

Sie hatten sich alle um das Sofa versammelt. Die Erkenntnis, dass die Geister mit ihnen im Raum waren und jede ihrer Bewegungen beobachteten, war allen, außer Freckles, unangenehm. Also mussten sie sich hinsetzen und sich aneinander kuscheln, um sich ein wenig sicherer oder normaler zu fühlen.

Ich hatte Jacob auf Sams Schoß geparkt. Mein Neffe war weggedöst.

"Ich werde meine volle Kraft nicht erreichen können, wenn ich nicht zu der großen Macht gelangen kann, die in diesem Schloss verborgen ist." Ich informierte sie über das, was die Geister mir gesagt hatten.

Ich rieb mir die Schläfen. Es gab so viel zu erklären.

"Wir können uns nicht mehr den Luxus leisten, auf Nyström und seine Vampirarmee zu warten, selbst wenn sie uns finden können, selbst wenn sie durch das Portal kommen", sagte Shade. "Der Alphakönig hat mir offenbart, dass er Pip in zwei Tagen heiraten will. Ihr Einverständnis spielt für ihn keine Rolle." Sein Gesicht wurde stürmisch. "Er hat sich auch damit gebrüstet, Pip mit dem letzten Zauber zu belegen, wenn sie ihm Ärger macht. Er hat versucht, mich zu reizen, indem er mir seinen Plan erzählte, und ich musste mitspielen." Abscheu machte sich auf dem hübschen Gesicht des Prinzen breit, das seinen jungenhaften Charme verloren hatte. "Der Bruder, den ich kannte, wohnt nicht mehr hier. Dieses Wesen ist böse."

Mein Herz pochte in meiner Brust, und Angst erfüllte meinen Kopf.

"Der Reiter und seine Schergen haben alle möglichen Zauber an mir ausprobiert, als sie an mir experimentierten", sagte ich. "Diese Zaubersprüche konnten mich nicht lange beeinflussen. Aber wenn Spartoi sagt, er habe den letzten Zauber für mich bereit, dann ..." Die Angst erstickte mich, und ich konnte den Rest der Worte nicht mehr herausbringen.

"Wir müssen herausfinden, was es mit diesem Zauber auf sich hat und ihn abwehren", sagte Freckles.

"Dafür haben wir keine Zeit", mischte sich Sam ein und atmete schwer, wobei die Angst ihre warmen Augen trübte. "Meine Schwester ist in großer Gefahr. Wir müssen sie so schnell wie möglich da rausholen."

Shade nickte. "Das ist unser neuer Plan. Wir müssen Catnip rausschmuggeln, bevor Spartoi sie erwischen kann."

"Nicht, bevor meine Familie in Sicherheit ist", sagte ich entschlossen. "Sie haben Vorrang."

"Um hier rauszukommen, müssen wir meinen Cousin Jay an Bord holen", sagte Shade. "Er ist der Einzige, der im Moment Leute rein- und rausbringen kann. Er hat sich dem Alphakönig gegenüber als loyal erwiesen, also wurde ihm sein Privileg noch nicht entzogen. Das kann sich aber jeden Moment ändern, wenn man bedenkt, wie paranoid der Reiter des Krieges ist. Wir müssen also so schnell wie möglich aufbrechen." Er wandte sich an Sam und mich. "Macht euch bereit."

"Die Frage bleibt: Wirst du den Hauptmann überzeugen können?", fragte Freckles.

"Er würde für Jared über glühende Kohlen gehen", sagte Shade. "Er ist ein Soldat, der darauf konditioniert ist, die Befehle seiner Vorgesetzten zu befolgen, selbst wenn er weiß, dass sie falsch sind. Er kann es nicht verkraften, sich gegen den Alphakönig zu wenden. Ich habe es noch nicht geschafft, zu ihm durchzudringen, aber ich werde es weiter versuchen. Ich habe ihm gesagt, dass Jared nicht mehr existiert und dass, wenn der Reiter des Krieges gewinnt, die Erde unter seiner Schreckensherrschaft stehen wird. Ich habe ihn daran erinnert, wie der Krieg unsere Zivilisationen verkrüppelt und Milliarden von Menschen abgeschlachtet hat. Mein schwachsinniger Cousin warnte mich, dieses Thema nicht mehr anzusprechen. Er behauptete, dass er niemals Verrat begehen würde, egal was passierte, und sagte mir, dass er mich dieses Mal nur deshalb nicht beim Alphakönig anzeigen würde, weil ich sein Cousin sei und er eine Verantwortung mir gegenüber habe. Ich fürchte, dass Jay dem Alphakönig bis zum bitteren Ende folgen könnte."

"Wenn ich die große Macht finden kann, brauchen wir den Grauen nicht." Ich schlug mit der Faust gegen meine Handfläche und versuchte, die Stimmung zu heben. Ursprünglich wollte ich Shade einen Schlag auf den Arm versetzen, aber er wich aus, bevor ich ihn mit einer starken Faust treffen konnte. "Dann werde ich die Barriere zerstören und wir werden alle durch das Portal fliehen."

"Das ist ein weiteres Problem", seufzte Shade.

"Wir müssen es versuchen", sagte Freckles. "Pip bringt immer Chaos mit sich, aber sie setzt sich auch oft für ihre Freunde und Verbündeten ein."

"Wusstest du, dass sie während eines Zickenkriegs in der Akademie einer Prinzessin das Ohr abgebissen hat?", fragte Shade.

Sam kniff die Augen zusammen und sah Shade an. "Meine Schwester würde so etwas nicht tun. Pip ist der süßeste Mensch überhaupt."

Freckles und Shade brüllten vor Lachen und weckten meinen Neffen, der sich ein Eis wünschte.

Ich hielt inne und sah Shade an. "Du weißt, was es bedeutet, wenn man dich in meiner Nähe bei der Flucht sieht."

"Ich werde als Verräter gebrandmarkt und der Alphakönig wird mich bis ans Ende der Welt jagen", sagte Shade, und ich hatte ihn noch nie so ruhig gesehen. "Aber es gibt keinen anderen Weg mehr. Ich werde nicht fliehen. Ich werde die aufgebrachte Wandlerarmee gegen den Reiter des Krieges anführen, der mir meinen Bruder genommen hat. Ich hoffe, dass ich mehr Zeit haben werde, um dem Rudel das wahre Gesicht des Alphakönigs zu zeigen, damit ich eine größere Zahl versammeln kann. Aber der Reiter folgt keinen Plänen und wartet auf niemanden. Im Moment ist der wichtigste Schritt, dich und deine Familie zu befreien."

"Wie werden wir die große Macht finden?", fragte Sam.

Sie war hundertprozentig dabei und vertraute mir, ohne zu hinterfragen, so wie sie mir als Kind immer gefolgt war.

"Die Geister waren sich sicher, dass es im dunklen Turm ist", sagte ich. "Auch ich spüre die Anziehungskraft, seit ich hier bin. Es ist an der Zeit, dass ich die Macht aufspüre. Aber zuerst brauchen wir heute Abend eine Ablenkung."

"Welche Art von Ablenkung schwebt dir denn vor?", fragte Shade.


Kapitel Siebzehn


Es stellte sich heraus, dass Dylan und seine Freundin großartige Veranstaltungsplaner waren. Sie leiteten ein Unternehmen für Hochzeitsveranstaltungen, bevor die dunklen Magier das Paar und Sam entführten.

Sie hatten die Party im Handumdrehen auf die Beine gestellt, dank meiner kühnen Idee, die ich mir von Spartoi ausgeliehen hatte. Er hatte mir eine Orgie zum Empfang geschenkt, also revanchierte ich mich.

Dylan und Phoebe zuckten nicht mit der Wimper, als ich ihnen sagte, dass es ein Ball mit Masken, aber ohne Kleider vor Mitternacht sein würde. Eine Orgie war nicht mein Ding, jetzt, wo ich einen Freund hatte, der, wie sich herausstellte, keine Affäre hatte. Aber ich wettete, Danielle und Paris würden das gerne sehen, und ich vermutete, dass sie noch Jungfrauen waren. Beim letzten Mal, als ich auch noch Jungfrau war, hatte ich sie nach Blowjobs gefragt, und sie hatten kindisch gekichert.

Marlowe hingegen würde jeden umbringen, bevor er mich nackt sehen konnte. Er war so besitzergreifend und bösartig.

Ich dankte ein paar Mal meinem Glück, dass meine Familie kein Haufen verurteilender Arschlöcher war. Nachdem wir jahrzehntelang getrennt waren und sie mich jetzt wiedergesehen hatten, hatten sie mich nicht für das verurteilt, was ich war. Sie akzeptierten mich einfach als das, was ich für sie einmal gewesen war - ihre große Schwester.

"Damit das klappt", sagte Sam, "wird dieser schicke, nackte Maskenball zu Ehren des Alphakönigs veranstaltet. Das ist so ähnlich, wie wenn die Familie der Braut einen Junggesellenabschied für den Bräutigam veranstaltet.

Igitt. Aber das war alles Teil des Plans, also sollte ich es verkraften.

Sam hatte sogar die Hilfe unserer Feinde in Anspruch genommen und ein Team dunkler Hexen in die Vorbereitungen der Party einbezogen, indem sie deren Arbeit und Talent ausnutzte. Während ich den Magiern und Hexen gegenüber äußerst feindselig eingestellt war, spielte sie den guten Bullen. Die Hexen, allesamt fleischliche Kreaturen, waren von der Idee begeistert. Sie waren alle Hedonisten und gierten nach Macht.

Es sprach sich im ganzen Schloss herum, dass alle zu einem nackten Maskenball zu Ehren des Alphakönigs eingeladen waren.

In der Einladung wurde auch betont, dass das Mitbringen mehrerer Partner willkommen war. Sechs der attraktivsten, perversesten Hexen und Magier würden als Brautjungfern ausgewählt werden, die in der Hochzeitsnacht gemeinsam mit der Braut dem König dienen würden.

Während meine Familie für den nackten Maskenball Werbung machte, arbeiteten Shade, Freckles und ich hart an der Planung einer großen Flucht. Ich würde eine Armee von Hexen besorgen, die Schlange standen, um dem Alphakönig einen zu blasen.

Wir hatten auch einen Ersatzplan ausgearbeitet, der vorsah, den Grauen zu entführen und ihn zu zwingen, uns hinauszubegleiten, falls es mir nicht gelingen sollte, die große Macht zu erlangen und damit den Schutzwall zu durchbrechen.

Wir würden den Grauen in Shades zarten Händen lassen. Shades Wachen würden meine Familie zum Portal bringen, um auf uns zu warten.

Wir würden warten, bis alle fickten und sich in der Hitze der Party betranken, dann würden Freckles und ich uns in den dunklen Turm schleichen.

Kurz bevor die geile Orgie losging und wir bereit waren, unsere Pläne auszuführen, stürmte der Graue in mein Zimmer, sein Gesicht purpurrot vor Wut.

"Was zum Teufel denkst du dir dabei, Pip Mädchen?!", schrie er.

Ich zuckte mit den Augenlidern. "Was meinst du, Hauptmann?"

"Diese Maskenorgie, die du da veranstaltest!", schrie er. "Hast du den Verstand verloren?"

"Vielleicht solltest du erst mal deinen Chef fragen, ob er den Verstand verloren hat, GG." Ich grinste ihn an. "Er hat für mich an meinem ersten Tag eine tolle Sexparty geschmissen, und ich revanchiere mich dafür. Das ist nur fair. Nicht mal du kannst seinen Junggesellenabschied des Jahrhunderts aufhalten."

"Diese Verrücktheit übersteigt sogar seine!" Er drehte sich um und schrie Shade an. "Und du lässt sie einfach so frei herumlaufen? Was für ein Freund bist du eigentlich? Du sollst sie im Zaum halten. Deshalb habe ich dich hierhergebracht! Nicht, um ihr und ihren Lakaien zu helfen, eine ausschweifende Party in meiner Militärbasis zu veranstalten!"

"Was soll ich sagen, Cousin?" Shade zuckte mit den Schultern. "Es ist der Junggesellenabschied meines Bruders. Er will es so. Und was ist heutzutage nicht verrückt? Wir sind besser dran, wenn wir uns damit abfinden."

"Das werde ich nicht zulassen!", knirschte der Graue.

"Dann bist du nicht eingeladen", sagte ich. "Problem gelöst."

Er verengte seine Augen. "Das sieht dir gar nicht ähnlich. Was hast du vor, Pip Mädchen?"

"Du führst nichts Gutes im Schilde, GG", sagte ich. "Ich werde mich jetzt ausziehen. Ich übe besser, damit ich nicht waffenscheu werde."

"Da ist ein Kind im Zimmer", sagte er ungläubig.

"Ja, er ist minderjährig", stimmte ich zu. "Also wird mein Neffe nicht auf der Party sein. Aber einen nackten Körper zu sehen ist doch besser als Gewalt zu sehen, oder?"

"Was auch immer du vorhast", bellte er, "es wird nichts Gutes dabei herauskommen!"

"Sei nicht so negativ, GG", sagte ich und knöpfte demonstrativ meine Bluse auf.

Der Graue stürmte zur Tür und floh, indem er sie hinter sich zuschlug.

Shade stieß ein Kichern aus, das er unterdrückt hatte.

"Ihr Wandler zieht euch ständig aus, weil ihr euch verwandeln müsst", sagte Freckles mit einem amüsierten Lächeln. "Warum konnte Hauptmann Jay es nicht ertragen, Pip nackt zu sehen?"

"Das ist anders", sagte Shade. "Das ist die berüchtigte Catnip, die sich auszieht."

Ich war vielleicht sogar der einzige Wandler, der sich nicht ausziehen musste, um zu wandeln. Ich war ja schließlich ein Chamäleon.

"Seid ihr bereit?" Ich grinste. "Bereit zu singen, Canary?"
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Die Party fand im Innenhof in der Nähe des dunklen Turms statt und war um Mitternacht in vollem Gange.

Alle waren nackt und trugen eine Maske, auch die Diener, die Sklaven und die Wachen. Es überraschte mich, dass der Alphakönig mir trotz der heftigen Proteste des Grauen so freie Hand gelassen hatte. Ich wettete, er war zu seinem Chef gegangen und hatte versucht, die ausschweifende Party in seiner Militärfestung zu verbieten.

Die von meinem Bruder und seiner Freundin geplante Orgie war so beliebt, dass dem Schloss innerhalb einer Stunde die Masken ausgingen. Viele Partygäste mussten ihre selbstgebastelten Masken tragen, und das waren meist die Wandler der unteren Ränge.

Freckles war ebenfalls nackt. Während ich eine Phönixmaske trug, aus deren Rändern bunte Federn ragten, hatte er eine Panthermaske aufgesetzt. Er sagte, wenn er im nächsten Leben als Wandler zurückkäme, wollte er ein schwarzer Panther sein.

Wir hielten Händchen und taten so, als wären wir ein Liebespaar. Marlowe würde ausrasten, wenn er das sehen würde. Er würde Freckles umbringen, egal, unter welchen Umständen wir nackt waren. Aber er sollte mir vertrauen, denn ich würde ihm nie untreu werden.

"Wow. So etwas sieht man nicht jeden Tag", seufzte Freckles, als er die Orgie vor uns betrachtete. Im Grunde fickte jeder, als gäbe es kein Morgen. Traditionelles Ficken unter vier Augen war selten. Ein Vierer war üblich. Ein Hardcore-Gruppenfick mit Auspeitschen war die beliebteste Variante.

Hier gab es keine Diskriminierung nach Rasse oder Art. Niemand interessierte es, wer seine Partner waren.

Viele von ihnen waren auch betrunken. Dylan und Phoebe hatten den Dienern gesagt, sie sollten die Becher immer wieder auffüllen. Auch Drogen wurden herumgereicht. Die Dienstmädchen, die mein Zimmer putzten, waren eifrig dabei, meine Befehle auszuführen und Getränke, die mit den von Freckles zubereiteten Tränken vermischt waren, in die Becher der Magier und Hexen zu schütten.

Nachdem ich Spartoi besiegt haben würde, würde ich sie und alle Sklaven in der Burg befreien, bevor ich sie niederbrennen würde.

Seltsamerweise spürte ich den Alphakönig nirgends, aber ich wollte mich nicht beschweren, wenn er nicht da war, um mir das Leben schwer zu machen. Er würde nach mir suchen.

Schnell schlichen Freckles und ich auf den dunklen Turm zu, der wie ein riesiger schwarzer Schwan geformt war und seinen Hals in Richtung des trüben Mondes reckte. Schwarze Ranken bedeckten seine bedrohliche Fassade.

Die schwärzeste und übelste Magie ging von dem Turm aus, in dem Spartoi und seine dunklen Magier und Hexen zahlreiche Opfer gefoltert und absorbiert hatten, um ihre eigenen Kräfte zu stärken.

Ein Blitz mit alptraumhaften Erinnerungen durchfuhr mich.

Ich kauerte in der Ecke eines Käfigs, bevor mich die dunklen Magier herauszerrten.

Der Reiter des Krieges blickte durch eines seiner dunklen Magiergefäße auf mich herab, während ich in meinem eigenen Blut lag und mich keinen Zentimeter bewegen konnte.

Das waren immer die furchterregendsten, beängstigendsten Momente.

Der dunkle Turm war ein Jahrhundert lang mein "Zuhause" gewesen. Mein Geist war nur für ein paar glückliche Jahre in die Menschenwelt entkommen und hatte dort eine Familie gefunden. Ich hatte die schrecklichsten Prüfungen überstanden, doch ich hatte mich nie in ein Monster verwandelt, und das alles nur, weil diese eine menschliche Familie mir ein Meer von Liebe schenkte.

"Bist du okay, Pip?", fragte Freckles mit gedämpfter Stimme und bemerkte, dass ich neben ihm zitterte.

Kalter Schweiß befeuchtete meine Achselhöhlen. Meine Überlebensinstinkte schrien mir zu, von diesem Ort des Grauens wegzulaufen und nie wieder zurückzukehren.

Aber ich blieb standhaft, obwohl jede Zelle rebellierte und nicht wollte, dass ich in den Turm ging. Ich war zutiefst verängstigt.

"Es geht mir gut", flüsterte ich. "Sie haben ein Jahrhundert lang in diesem dunklen Turm an mir experimentiert. Wenn sie mich dieses eine Mal nicht verlegt hätten und dein Team Marlowe nicht benachrichtigt hätte und dann ein Einsatzteam auf mich angesetzt hätte, wäre ich nie rausgekommen. Ich wäre für immer das Fleisch auf dem Schneidebrett des Reiters gewesen."

Freckles fand meine Hand und drückte sie fest, bevor er sie wegzog.

"Es wird nicht wieder vorkommen, Pip", sagte er. "Sie müssen an mir vorbei, um zu dir zu gelangen, und das schaffen sie nur über meine Leiche."

Die Wärme seiner Freundschaft gab mir neuen Mut. Es war an der Zeit, mich meinen eigenen Albträumen zu stellen und zu tun, was ich tun musste.

"Sag das nicht", sagte ich. "Es klingt wie ein schlechtes Omen. Ich habe Freunde verloren. Ich will nicht noch jemanden verlieren. Nun, Magier, lass es uns tun."

Wir betraten den dunklen Turm aus schwarzem Stein und Horror.


Kapitel Achtzehn


Es gab keine Wachen, dunkle Magier oder Hexen am Eingang oder irgendwo in unserem Sichtbereich. Freckles hatte bei seiner Ankunft keine Magie benutzt, da er nicht entdeckt werden wollte, aber jetzt warf er großzügig mit Zaubern um sich. Ich konnte ein paar seiner Zauber ausmachen, wie einen Aufspürzauber, einen Tarnzauber und einen Zauber zum Dämpfen der Stimme.

Ich brauchte keine Zaubersprüche. Meine Kraft war mir angeboren, aber ich musste mich daran erinnern, wie ich sie einsetzen konnte. Ich schickte meine Sinne weiter hinaus, um zu forschen, und sie kamen mit einem leeren Echo zurück. Es gab kein lebendes Wesen in dem Turm, außer dieser einen Kraft, die tief in der Erde pulsierte.

Es musste die große Macht sein, die die Geister gespürt und von der sie mir erzählt hatten, und sie zog mich an wie mein eigener Herzschlag, was mich nervös machte.

"Sieht aus, als wäre niemand zu Hause", sagte ich.

Freckles nickte, sein Zauber hüllte uns in eine schalldichte Blase.

"Es scheint zu einfach", murmelte er. "Das gefällt mir nicht, Pip. Es fühlt sich wie eine Falle an."

"Selbst wenn es eine Falle ist, können wir nicht zurückgehen. Wir können nur vorwärtsgehen", sagte ich, ließ meinen Blick umherschweifen und ein eisiger Atem entkam meinen Lippen.

Das Herz schlug mir bis zum Hals, und ich verfolgte die große, dunkle Macht bis ins tiefste Innere des Turms. Freckles gab zu, dass er ebenfalls eine gewaltige Macht gespürt hatte, aber er konnte die Barriere nicht durchdringen und sie selbst mit seinen Zaubern nicht lokalisieren. Es war, als ob die Macht nicht für die Lebenden bestimmt war, sie zu finden. Ich war eine Ausnahme. Ich hatte den Tod in mir.

Freckles folgte mir, und wir erreichten einen schmalen Korridor, der eher einem Tunnel glich. Ich konnte in der Dunkelheit gut sehen, aber der Magier musste Zaubersprüche für besseres Sehen und Hören anwenden.

"Hörst du die Toten oder spürst du sie?", flüsterte ich.

Die Toten schrien aus jedem Stein und jedem Ziegel, ihre Stimmen wurden mit jedem Schritt tiefer in den Turm lauter. Sie spürten mich. Sie sehnten sich danach, meine Energie zu trinken.

Ich schlug zu, peitschte sie mit meiner Kraft und stieß sie zurück. Ich wurde immer besser darin, die Toten zu disziplinieren und sie zu lehren, die Grenzen nicht zu überschreiten. Selbst im Tod gab es eine Hierarchie, und ich war die neue Herrin im Reich des Todes.

"Nein, aber ich kann die dunkle Magie in diesem Turm spüren, die übelste, die es je gab", sagte Freckles.

"Vielleicht war das der Grund, warum Spartoi hier keine Wachen postiert hat", sagte ich. "Ich war die erste Gefangene hier. Nachdem ich geflohen war, haben sie vielleicht den Turm verlassen."

Wir stapften eine blutverschmierte Steintreppe hinunter. Selbst der Geruch von Moos und Schwefel konnte den Gestank von fauliger Magie und verfaultem Fleisch nicht überdecken.

Freckles gab einen würgenden Laut von sich. "Scheiße, ich hasse diesen Ort."

"Es ist ein sehr schlechter Ort, Mann", sagte ich. "Das Schlimmste ist, hier gefangen zu sein."

Der Sog der verborgenen Macht wurde immer stärker.

Sie schien mich gespürt zu haben und war plötzlich voll wach. Sie trug ein Feuer aus Emotionen in sich, die so tief und fremd waren, dass kein Mensch oder Übernatürliches sie ertragen konnte. Sie schlugen tief in meinen Knochen wie eine Kriegstrommel.

Ich folgte der magnetischen Kraft, ohne mich weiter darum zu kümmern, als ob nichts anderes wichtig wäre als mein Bedürfnis, diese Kraft zu erreichen.

Verwandtschaft. Das Wort blühte in meinem Kopf auf.

Ich flog die Treppe hinab, dann noch mehr Stufen hinunter und sprang über mehrere Stufen gleichzeitig.

"Langsam, Pip", rief Freckles hinter mir.

Ich würde auf keinen Fall langsamer werden.

Das Blut pochte in meinen Adern angesichts der Dringlichkeit. Ich erreichte das untere Ende der Treppe und rannte einen langen, schmalen, dunklen Korridor entlang.

Schatten tanzten auf den alten Steinmauern, geworfen von den verdammten Seelen.

Viele Seelen trugen noch Licht in sich, aber in den Seelen, die hier gefangen waren, gab es kein Licht. Dennoch wollten sie mein Licht, wurden von mir angezogen. Bevor sie mich erreichen und einen Schluck meiner Energie nehmen konnten, schleuderte ich ihnen meine Todeskraft entgegen und warf sie unbarmherzig zurück an die Steinwand, bis sie darin verschwanden.

Ich würde mich nicht einschüchtern lassen, nicht einmal von den Toten.

Doch noch immer lauerten einige Geister in den Schatten, die auf eine Gelegenheit warteten, ein Stück von mir abzubekommen, und die nicht bereit waren, auf einen Snack zu verzichten, der vielleicht nie wieder kommen würde. Ein bedrohliches Zischen ertönte am Ende des Ganges, von der dunkelsten Macht, der ich je begegnet war.

Sie vibrierte mit einer gewaltigen, himmlischen und unbarmherzigen Hitze, die nicht von dieser Welt war, doch ich hatte keine Angst davor.

Das Gefühl der Verwandtschaft versengte mein Blut.

Ich pirschte mich an den Strom der Macht heran, der mit Sicherheit aus einer langen Zelle am Ende des dunklen Ganges kam.

Zwanzig Meter von der Zelle entfernt, verließen meine geistigen Verbündeten meine Handschellen und verstreuten sich.

"Wir können nicht weitergehen", sagten sie mir. "Die Macht ist wie eine dunkle Sonne, zu groß für uns."

"Wartet hier", sagte ich ihnen.

Freckles, der mit schwerem Atem hinter mir hereilte, blieb ebenfalls vor der unsichtbaren Barriere stehen.

"Sie lässt mich nicht durch", sagte er. "Ich kann die Warnung spüren. Wenn ich es versuche, verwandle ich mich in ein Skelett."

"Das ist nur für mich", sagte ich.

"Sei vorsichtig, Pip!"

"Schütze dich hinter der Barriere", sagte ich ihm.

Ich ging weiter, mein Blut war heiß und kalt zugleich, während sich Schauer über jeden Zentimeter meines nackten Körpers legten.

Ich hielt drei Meter vor der vergitterten Zelle im tiefen Schatten inne.

Ich konnte Ranken aus dunklem Nebel um die Umrisse eines massigen Wesens sehen, das auf der steinernen Bank an der Wand saß, eine gewaltige Macht umgab es und verdunkelte die Dunkelheit.

Er war kein Mensch, obwohl er größtenteils eine humanoide Gestalt hatte. Er sah aus, als wäre er im Stehen über zwei Meter groß. In der nächsten Sekunde wechselte seine Gestalt zwischen einer humanoiden Form und einem Skelett. Wenn er seine Skelettform hatte, leuchteten seine unergründlichen Augen dunkelkarminrot.

Eine unbestreitbare Verbindung pulsierte zwischen uns.

Ich konnte spüren, dass dieses Wesen aus demselben Stoff wie der Reiter des Krieges geschnitten war. Sie waren beide dunkle Engel, und doch gab es Unterschiede zwischen ihnen. Der eine trug das ruhige, ewige Antlitz des Todes, während der andere vor Gewalt und Gier strotzte.

Die Augen des Wesens, die jedes Licht und jedes Leben verschlucken konnten, starrten mich an, und es nahm wieder eine humanere Form an. Sein Gesicht war blass. Eine dunkle Locke baumelte nach vorne und streifte den Winkel seiner sinnlichen Lippen. Ich war mir sicher, dass er einmal gut ausgesehen hatte. Nein, er war mehr als gutaussehend gewesen. Er war die Vollkommenheit, ein himmlisches Wesen, das auf Schatten und Feuer ritt und die Unterwelt beherrschte.

Alle Toten hatten sich einst vor ihm verneigt.

Er war auf die Erde gekommen, um Seelen zu sammeln, aber er hatte bei seiner Aufgabe versagt, weil er sich verliebt hatte.

Ich wusste sofort, wer er war. Das genetische Gedächtnis, das meine Eltern in die Vertiefungen meines Geistes gebrannt hatten, kam mit Getöse an die Oberfläche.

"D-Dad?" Ich krächzte.

"Tochter", sagte er mit seiner tiefen Stimme wie ein kalter Wind. "Du bist gekommen. Endlich."

"Du bist am Leben!"

"Kaum, denn ich bin der Tod. Ich warte schon seit langem auf dich."

Mein Herz schlug mir bis in die ausgetrocknete Kehle.

"Ich war in demselben dunklen Turm", sagte ich.

"Es tat mir unendlich weh, dass ich dich nicht erreichen konnte. Ich konnte meine eigene Tochter nicht retten. Ich bin hier gefangen, seit War deine Mutter ermordet und mich handlungsunfähig gemacht hat. Das tut mir sehr leid. Aber ich wusste, dass du dich eines Tages retten und mich finden würdest, denn du bist meine Tochter."

Mir fehlten die Worte, also starrte ich nur den ursprünglichen Tod an, meinen Vater. Erst vor ein paar Monaten war ich aus dieser Hölle entkommen und konnte mich nicht einmal mehr an meinen Namen erinnern. Ich hatte gedacht, ich wäre ganz allein auf dieser Welt, dann tauchte meine menschliche Familie auf. Jetzt hatte ich herausgefunden, dass mein Vater noch lebte und ebenfalls im Feindesland gefangen war.

Ich schluckte. Mein Vater war die große Macht.

"Du bist so schön, genau wie deine Mutter." Seine Stimme wurde weicher und enthielt sowohl Trauer als auch Stolz. "Ich hoffe, sie kann dich sehen, aber ich werde ihr bald erzählen, dass ich dich getroffen habe."

Ich blinzelte. "Aber Mama ist weg."

"Als Engel des Todes werde ich das Privileg haben, sie wiederzusehen." Er lächelte mich an, strahlte Kraft aus. "Ich habe ihr versprochen, dass ich auf dich warten werde, egal wie schwer es wird."

"War Mama wirklich ein Drache?"

"Der schönste und wildeste Drache", sagte mein Vater, in dessen Augen nicht mehr der kalte Tod, sondern liebevolle Erinnerungen standen. "Der Letzte seiner Art. Arielle, deine Mutter, war meine Schicksalsgefährtin. Sie war die Einzige, die den Todesengel zähmen und sich mit ihm paaren konnte. Das lebendige Feuer in ihr passte zu meinem eisigen Tod. Und du hast beides, Tochter. Du hast das reinste Herz und die dunkelste Seele."

"Das hört sich nicht gut an", sagte ich, winkte aber abweisend mit der Hand, um zu zeigen, dass meine Bemerkungen nicht wichtig waren. Stattdessen wollte ich mehr über meine Eltern erfahren. "Wie hast du Mom kennengelernt?"

"Es gab einen Exodus des letzten Drachenclans, als War zum ersten Mal auf die Erde kam", sagte Dad. "War hat es irgendwie geschafft, ihre Prinzessin zu fangen, bevor das Portal für immer geschlossen wurde. Deine Mutter, der letzte königliche Drache, opferte sich für ihr Volk. Sie war ein Jahrhundert lang seine Gefangene. Als War sich weigerte, nach Beendigung seiner Aufgabe auf der Erde zurückzukehren, machte ich mich auf die Suche nach ihm. Meine erste Aufgabe war es, ihn nach Hause zu schicken, bevor ich den Tod auf der Erde entfesselte."

"War hat viele Attentäter in meine Richtung geschickt. Alle sind gescheitert, bis auf einen, deine Mutter. Ich habe mich in sie verliebt, genau wie War es erwartet hatte. Ich erfuhr, dass War eine Armee von dunklen Magiern, Hexen, Druiden und Zauberern hatte, als ich auf der Erde landete. Sie führten das dunkelste Ritual durch und opferten Zehntausende von Wesen. Das Ritual sollte meine Macht nach meinem Ableben gewaltsam auf ihn übertragen. Der Zauberspruch, den deine Mutter bei sich trug, um mich zu töten, war Teil des schwarzen Rituals."

"Nur hatte War nicht erwartet, dass sich deine Mutter auch in mich verlieben würde und dass unsere wahre Liebe dich hervorbringen würde. Selbst ich habe nicht geglaubt, dass ich Nachkommen haben könnte, aber das Feuer deiner Mutter hat mein Eis verbrannt. Du warst alles für uns, Tochter. Wir waren überglücklich, als deine Mutter dich empfing, aber wir waren nicht so naiv zu glauben, dass War uns in Ruhe lassen würde. Ich war neu auf der Erde, aber War hatte eine große Armee und Macht angehäuft. Und er war äußerst einfallsreich. Er würde nicht aufhören, bis er meine Macht übernommen hatte. Als du im zweiten Monat im Bauch deiner Mutter warst, hatte ich eine Vision, und deine Mutter und ich wussten, dass wir keine Zeit mehr haben würden und dich nicht aufziehen konnten. Es brach uns das Herz, aber wir waren trotzdem dankbar, dass wir dich hatten.

"Also haben wir unsere Kräfte auf dich übertragen, damit du früher geboren werden konntest. Du wurdest nach dreieinhalb Monaten geboren, kurz bevor War uns fand. Wir haben dich mit einem Schutzzauber ins Meer geschickt und dich gesegnet, damit du deine nächste Heimat findest."

Ich schluckte. Das Meer hatte mich zu Marlowes Schloss gebracht. Ich war körperlich zu einer Frau herangereift, während ich in Menschenjahren nur ein paar Monate alt war.

"War konnte keine Macht von uns erlangen, da wir sie dir freiwillig gegeben hatten. Wütend enthauptete er deine Mutter und hielt mich gefangen. In diesem Kerker befand ich mich zwischen Leben und Tod, auch wenn mein Wesen der Tod war. Ein Jahrhundert lang wuchs meine Macht, doch ich war immer noch gefangen. Also schloss ich mich hier ein, und nur meine Blutlinie konnte die von mir errichtete Barriere durchschreiten. War konnte mich nicht erreichen, aber zu meiner großen Bestürzung hat er dich erreicht."

"Ich habe überlebt, Dad", sagte ich. "Er hat versucht, mich auszusaugen und meine Essenz zu absorbieren, aber der Wichser hat immer wieder versagt. Ich bin hier, um ihn zu töten, aber ich muss seine Schwächen finden. Und wer kennt seine Schwächen am besten?" Ich grinste meinen Vater an. "Du."

"Selbst ich könnte ihn nicht töten, da wir beide Engel sind", sagte mein Vater. "Die Einzige, die ihn vernichten kann, bist du, geliebte Tochter. Du besitzt zwei große Kräfte: Tod und Drachenfeuer."

"Niemand hat mir beigebracht, wie ich meine Kräfte einsetzen kann. Niemand kann es mir wirklich beibringen, denn ich bin einmalig. Jetzt läuft mir die Zeit davon. Ich habe mich erst vor ein paar Monaten aus Wars fiesen Klauen befreit und habe erst in den letzten Wochen begonnen, mich an meine Vergangenheit zu erinnern. Ich weiß nicht, wie ich diese Kombination aus fantastischen Kräften, die du und Mom mir gegeben habt, einsetzen soll, um War in ein Stück verbrannten Speck zu verwandeln."

"Jetzt hast du mich, Tochter. Das Schicksal hat dir zugelächelt, sodass du mich endlich gefunden hast. Um deine Todeskraft voll zu aktivieren, brauchst du das letzte Element, das die Essenz in mir ist. Wenn du deine volle Kraft erlangst, wird sich das Drachenfeuer deiner Mutter auch in dir manifestieren. Dann kannst du unseren Feind besiegen und für immer auslöschen. Zeig dem verderbten Engel keine Gnade, mein Fleisch und Blut."

"Kann ich das Arschloch allein töten?", fragte ich. "Meine Lichtmagier-Verbündeten haben gesagt, dass ich mich mit meinem Gefährten zusammenschließen muss, um den Reiter des Krieges zu besiegen. Übrigens, Papa, ich habe einen Gefährten gefunden, und er wird mich holen kommen."

"Ist er gut zu dir?", fragte mein Vater, dessen bedrohliche Kraft von ihm ausging und dessen Todesschatten aggressiv zu seinen Füßen tanzten.

"Ja, er hat mir Drachentränen geschenkt, die fünfundfünfzig Millionen wert sind, wenn man die Inflation in den Marktpreis einbezieht", sagte ich mit einem breiten Lächeln. Vielleicht sollte ich nicht vor so vielen Leuten mit meinem Reichtum prahlen, aber er war mein Vater. Er würde unter keinen Umständen meinen Schatz stehlen. "Das war sehr großzügig von ihm, nicht wahr, Dad? Und ich sage dir, dass es keinen Ehevertrag geben wird. Alle seine Besitztümer werden auf meinen Namen überschrieben. Er braucht sich keine Sorgen zu machen, dass ich mit seinem Geld abhaue, da ich mich verpflichtet habe, sein Reich an seiner Seite zu regieren. Wenn ich mit meinem Rudel und meinen Freunden in den Urlaub fahre, kann er es allein regieren und hat die ganze Macht für sich. Ich habe schon eine Idee, wohin wir in den Urlaub fahren werden." Ich biss mir auf die Lippe. "Marlowe möchte vielleicht nicht zurückgelassen werden. Er ist sehr besitzergreifend. Ich hoffe, du kannst ihn kennenlernen, Dad. Kurz gesagt, er ist mein wahrer Gefährte. Es gibt auch ein Paarungsband, das das beweist."

Ich erzählte meinem Vater die praktische Version von Marlowe und mir und nicht die herzzerreißende, dunkle Geschichte zwischen uns und wie wir sie überwunden und uns für Liebe und Vergebung entschieden hatten. Mein Vampirfreund und ich hatten uns darauf geeinigt, dass wir unsere Zukunft gemeinsam gestalteten und uns nicht von der Vergangenheit runterziehen lassen würden.

Mein Vater betrachtete mich, und in seinen Augen blitzten tiefer Stolz, Zuneigung und Trauer auf. "Du steckst voller Leben, Aria. Meine kleine Tochter ist erwachsen geworden."

Plötzlich traten mir Tränen in die Augen.

Mein Geburtsname war also wie der von Mama. Meine menschliche Familie hatte mich Pip genannt. Marlowe hatte mich Ophelia genannt. Aber mein wahrer Name war Aria.

"Du brauchst deinen Gefährten nicht, um seine Kraft mit deiner zu vereinen, um War zu besiegen, auch wenn du stärker bist, wenn er in deiner Nähe ist. So funktionieren wahre Paarungsbande. Aber du brauchst deinen Gefährten, um dich zurückzuholen, wenn du deine Todes- und Drachenkraft vermischt und zu weit gehst. Ohne deinen Anker bist du verloren, und nur dein wahrer Gefährte kann dich binden."

"Okay. Ich sage ihm Bescheid."

"Jetzt ist es an der Zeit, dass du das letzte Element der Todeskraft erhältst", sagte mein Vater.

Plötzlich dämmerte mir, was er vorhatte, und ich spürte, wie ein Hammer auf mein Herz fiel.

"Nein, Papa. Nein!", rief ich. "Es wird dich umbringen, und ich werde dich nicht umbringen! Ich habe dich gerade erst zurückbekommen. Ich werde dir helfen. Ich bringe dich hier raus und ich werde dich gesund machen! Ich verspreche es, Dad. Wir können das gemeinsam schaffen."

"Können wir nicht", sagte er leise. "Ich möchte mehr Zeit mit dir verbringen. Du wirst mich nicht umbringen. Du wirst mich endlich aus dieser Stasis von weder Leben noch Tod befreien. Ich kann endlich zu deiner Mutter gehen, und wir werden von der anderen Seite des Schleiers über dich wachen. Du machst uns so stolz, meine Tochter."

"Aber ich habe noch nichts getan, um dich stolz zu machen", protestierte ich.

Er lächelte mich an, und es war, als würden die Sterne auf den Tod herabscheinen.

"Du bist am verwundbarsten, wenn die Kräfte in dir zu verschmelzen beginnen, da du eine Transformation durchmachst", sagte er.

In meinem Kopf schrillte ein Alarm. "Welche Verwandlung?", fragte ich und gestikulierte auf meinen Körper. Plötzlich fiel mir ein, dass ich nackt vor meinem Vater stand, obwohl ich die Tiermaske weggeworfen hatte, sobald ich den Turm betrat.

Nun, ich hatte nichts, um meinen Körper zu bedecken, und Papa war eine Urgewalt. Ein nackter Körper bedeutete ihm nichts, und wir hatten wichtigere Dinge, um die wir uns kümmern mussten, als meine Schüchternheit.

"Ich mag mein Aussehen, Dad. Ich will nicht wie ein Skelett oder ein Monster aussehen. Ich habe einen Gefährten! Ich habe Verantwortung für ihn. Wenn ich wie der Tod oder etwas Schlimmeres aussehe, wird er mich abservieren."

"Wenn er dich wegen deines Aussehens verlässt, dann hat er dich nicht verdient", zischte mein Vater und ballte die Fäuste, als wollte er Marlowe für seine Oberflächlichkeit schlagen. Ein Glück für meinen Vampir, dass er nicht hier war. "Verkauf dich nie unter Wert, Tochter."

"Theoretisch ja, aber im wirklichen Leben würde es mir das Herz brechen, wenn er mich verlässt, egal, ob er mich verdient oder nicht", sagte ich. "Ich werde mich jede Nacht in den Schlaf weinen." Mit einem Seufzer sah ich meinen Vater an. "Du bist jetzt Single, Dad, und du bist nicht mehr auf dem Markt, du weißt also nicht, wie es heutzutage ist. Wir alle wünschen uns ein Märchen und die wahre Liebe, aber die wahre Liebe ist einfacher, wenn wir alle jung und gesund sind. Ich möchte auch die finanzielle Sicherheit als wichtigen Faktor erwähnen. Wir sollten alle unser Bestes geben, damit die wahre Liebe leichter zu finden ist, nicht wahr?" Dann schluchzte ich plötzlich, als sich alles in meinem Kopf zusammenfügte. Meine Gefühle waren auch sehr durcheinander, weil ich meinen Vater sah. Ich hatte gedacht, er war vor fast einem Jahrhundert ermordet worden, gleich nach meiner Geburt. "Ich habe viel durchgemacht, Dad. Noch mehr Freunde will ich nicht verlieren. Ich will meinen Freund und seine Liebe nicht verlieren. Ich will dich nicht verlieren. Nie wieder will ich eine Waise sein. Ich habe schon meine menschlichen Eltern verloren."

"Du wirst mich nicht verlieren, meine geliebte Tochter", sagte er. "Deine Mutter und ich werden immer bei dir sein. Die Verbindung ist bereits da. Und du wirst dein Aussehen nicht verlieren. Die Verwandlung wird dir deine Schönheit nicht nehmen. Nichts und niemand kann das."

Ich hörte auf, zu schluchzen. "Bist du sicher?"

Er lächelte mich an. "Es wird ein Energie-Upgrade sein, um sicherzustellen, dass deine Kraft vollständig erweckt wird. Aber die Verwandlung braucht Zeit, und während du sie durchmachst, wirst du schwach sein. Deshalb musst du von deinen mächtigsten Kriegern bewacht werden. Aber wir haben keine Zeit, und sie sind nicht hier. Wir machen weiter, und du versteckst dich hier, bis die Verwandlung abgeschlossen ist. Lebe wohl, meine Tochter."

"Warte, Papa!"

In der Mitte der skelettierten Brust meines Vaters bildete sich ein Stern, der so hell leuchtete, dass ich meine Augen mit beiden Händen abschirmen musste. Das hielt den Stern aber nicht davon ab, auf mich zuzuschießen und sich in meinen Brustkorb zu knallen, bevor ich reagieren oder protestieren konnte.

Es war wie eine sengende Sonne, die sich tief in mir niederließ, mich durchlöcherte und jede Zelle verbrannte.

In meinem Schrei hörte ich noch vage die Worte meines Vaters, die in den karmesinroten Blitzen widerhallten, die in dem schwarzen Wind um mich herum knisterten.

"Das geht vorbei, Tochter. Du wirst geliebt."

Mein Vater verwandelte sich in schwarzen Nebel, dann verschlang die unermessliche Dunkelheit den letzten Faden des Nebels. Die dunkle Zelle war nun leer, als wäre mein Vater nie dort gewesen.

"Nein, nein! Geh nicht weg, Papa! Komm zurück!" Ich sank auf die Knie und schluchzte vor Kummer. "Wir können eine Lösung finden. Ich werde dich auf andere Weise befreien. Verlass mich nur nicht, bitte."

Aber ich wusste, dass mein Vater dieses Mal für immer weg war.

"Pip! Pip!", rief Freckles. "Was ist passiert?"

Seine Schritte stampften auf dem steinernen Boden, während er auf mich zueilte. Als mein Vater auf die andere Seite hinüberging, hielt die Barriere nicht mehr. Ich war mir nicht sicher, wie viel mein Magierfreund gehört hatte, aber ich konnte ihm nicht antworten, da die Verwandlung einsetzte.

Ich krümmte mich vor Schmerzen, als die elementare Kraft des Sterns jenseits unseres Universums meine Zellen und Atome durchdrang.

Erinnerungen an die Vergangenheit, Träume von der Gegenwart und Visionen von der Zukunft verschmolzen in einem rasanten Strom von Bildern, Formen und Farben, der durch meinen Geist floss, als wäre ich ein Sender. Ich schrie angesichts der brutalen Kraft. Es war mehr, als ich ertragen konnte.

Aber es kam immer mehr.

Es war nicht nur der Schmerz, der in meinen Körper und meine Seele eindrang. Dunkelheit und Sternenlicht verwandelten mich in ihr Gefäß. Phantomzüge, die die Toten transportierten, fuhren durch mich, als wäre ich ein Bahnhof. Ein Zug fuhr ab, dann kam ein anderer an. Milliarden von Seelen schrien, wollten nicht gehen. Sie griffen nach mir, als ob ich sie vor ihrem Schicksal retten konnte.

Ich stand zwischen zwei Welten. Ich war ein Durchgang zur Unterwelt.

Ich biss die Zähne zusammen, als mir Visionen durch den Kopf schossen, die mich fast blendeten.

Gemetzel.

Das Blut floss in Strömen.

Zerstückelte Körper stapelten sich.

Der Reiter des Krieges goss Benzin auf ein Meer von Leichen und zündete ein Streichholz an. Rauch wirbelte in die Luft, und der Reiter lachte, bewunderte sein Werk und erntete Kraft von den Toten.

Unter dem brennenden Himmel stürzten Wolkenkratzer zu Staub- und Trümmerwolken ein, Stahl fiel herab und Glas regnete herunter.

Die Städte waren leer, der Müll trieb im Wind.

Die Zivilisation war völlig verschwunden.

Das Drachenfeuer stieg in mir auf und vereinigte sich mit der dunklen Todesflamme. Als sie eins wurden, begann die neue Macht, mich neu zu formen und in mir die Flamme der Galaxis und des irdischen Feuers zu schmieden.

Am liebsten hätte ich mich auf dem Boden zusammengerollt und wäre ohnmächtig geworden, um das Brennen in meinen Knochen nicht zu spüren.

Dann kam eine weitere Vision.

Blut regnete auf mein Gesicht herab.

Marlowes hübsches Gesicht kam zum Vorschein. Er öffnete den Mund, um mich zu warnen, und ein Speer durchbohrte seinen Schädel und kam aus seinem Mund heraus.

Ich schrie vor Angst und seelischen Qualen.

Dann wurde ich in einem versiegelten Sarg tief in der Erde angekettet. Ich wusste, dass ich nicht mehr entkommen würde. Ich wurde dazu verdammt, in dem Sarg wach zu bleiben, auf die niedrige Eisendecke zu starren und jede Sekunde bis zur Ewigkeit zu zählen.

Ich schnappte nach Luft. Eisige Angst und Schrecken lähmten jede Faser meines Körpers, und meine eigenen Schreie dröhnten in meinen Ohren.

Diese albtraumhafte Vision würde wahr werden, wenn der Reiter des Krieges gewann.

Nein, nein! Ich weigerte mich, diese verdammte Vision, als Realität zu akzeptieren.

Ich würde nicht zulassen, dass War mir Marlowe wegnahm.

In völliger Verzweiflung beschwor ich meine Kraft, aber sie wollte zunächst nicht zu mir kommen. Ich kämpfte mit allem, was ich hatte, trat und schrie, fluchte und drohte, bis ein Feuersturm aus mir herausbrach.

Ich nutzte die Flammen, um die Fäden neu zu weben und zu spinnen, schnell und heftig. Ich schob die Schicksale beiseite und drehte die Zeit um.

Ich war der Tod. Ich war die Flamme. Ich war noch mehr, und ich musste nur an mich glauben.

Ein Wimpernschlag, und ich stand nicht mehr an der Schwelle zur Unterwelt und webte die Zeit. Ich kauerte in den Eingeweiden des dunklen Turms, tief im feindlichen Gebiet, und starrte auf die leere Zelle, in der mein Vater über ein Jahrhundert lang gefangen gewesen war.

Während die Trauer mich zerschlug, keimte in meiner Mitte auch eine neue Hoffnung auf. Ich war mit der Macht der Zeit aus der Unterwelt zurückgekehrt - ein Geschenk, das nicht einmal meinem Vater zuteilwurde.

Ich musste nur noch den Rest der Nacht durchstehen, damit die Verwandlung ihren Lauf nehmen konnte. Dann würde ich am Morgen stark genug sein, um es mit War aufzunehmen.

Ich würde seinen Kopf auf die hohe Mauer spießen, als Willkommensgeschenk für meinen Gefährten, wenn er mit seiner Armee ankam. Das wäre glorreich, poetisch und romantisch zugleich.

Das war ein Geschenk, das meinem Liebsten gefallen würde.

"Wir müssen los, Pip!", rief Freckles eindringlich, als er versuchte, mich aufzurichten. "Die dunklen Magier kommen. Ich spüre sie. Wir müssen jetzt gehen!"

Mein Geisterhof hatte mir auch Warnungen zugerufen. Während ich mitten in der Energieverschmelzung war, konnten sie nicht an mich herankommen.

Ein Gefühl der Gefahr machte sich in mir breit.

Der Reiter des Krieges war hier.

Aber ich war immer noch zu schwach, um mich zu bewegen.

Ich schaffte es, meine Augenlider zu heben, um Freckles anzusehen, und sagte: "Lass mich hier."

"Niemals", sagte er. "Ich trage dich jetzt hier raus. Es wird dir gut gehen, Pip."

Sommersprosse schloss mich in seine Arme.

"Nicht so schnell, Magier." Der Alphakönig sprach mit der düsteren und selbstgefälligen Stimme des Reiters aus den Schatten, bevor er in Sichtweite kam, seine purpurnen Augen auf mich gerichtet, Gier brannte in ihnen.

Spartoi hatte die Kontrolle übernommen. Ich konnte nicht einmal eine Spur von Jareds Anwesenheit spüren. Das Wesen hatte ihn beiseitegeschoben, als wäre er ein Nichts.

Ein Dutzend mächtiger dunkler Magier stand hinter ihrem dunklen Herrscher.

Das Blut wich aus Freckles' Gesicht. Der Lichtmagier setzte mich ab und trat vor mich, um mich abzuschirmen, die Zaubersprüche auf seinen Fingerspitzen bereit.

"Du wirst sie nicht bekommen, Reiter des Krieges, der Gefallenen und Verdorbenen", knurrte Freckles.

Das war das erste Mal, dass ich den gutmütigen Lichtmagier so bösartig knurren hörte. Er hatte vorher noch nie seine Stimme erhoben.

Trotz seiner Tapferkeit und Loyalität mir gegenüber war er Spartoi und seinen Schergen nicht gewachsen. Sie wollten ihn vor meinen Augen töten. Ich konnte nicht noch einen Freund verlieren. Ich konnte den Gedanken nicht ertragen, Bangs Wehklagen über das Ableben ihres Bruders zu hören. Sie hatte bereits ihren Lehrling verloren, der für mich gestorben war.

Eine Welle von Energie schoss aus mir heraus. Ich richtete sie auf Freckles und ließ ihn aus dem Turm verschwinden. Er brüllte und versuchte verzweifelt, nach mir zu greifen, um mich zu schützen.

Im Handumdrehen war er verschwunden.

Das war das erste Mal, dass ich die Zeitkraft ausprobiert habe, und es war ein Wunder, dass sie in meinem jetzigen Zustand funktionierte.

Spartoi kicherte vor Vergnügen, und die dunklen Magier starrten mit großen Augen, denn so etwas hatten sie noch nie gesehen.

Ich brach auf dem eisigen Boden zusammen, die Qualen brannten in meinen Adern. Ich befand mich immer noch mitten in der Verwandlung.

"Na, na, meine liebe kleine Pip", sagte Spartoi. "Auf diesen Moment habe ich über ein Jahrhundert lang gewartet. All die Experimente, die wir zuvor an dir durchgeführt haben, waren ein Kinderspiel. Es führte alles zu diesem Moment, als du dich mit deinem alten Vater wiedervereinigt hast und seine Macht übernommen hast, damit ich endlich deine übernehmen kann. Natürlich werde ich nicht so töricht sein, dich aufzuschneiden, bevor Jared die Paarungsbindung mit dir eingehen kann. Alles, was er braucht, ist ein guter Fick mit dir, seine einzige Aufgabe. Dann werde ich die Kraft durch das Paarungsband ernten."

Dies war eine Falle.

Das erklärte, warum keine Wachen da waren, als wir hereinkamen. Wir hatten eine Falle vermutet, aber nichts dergleichen erkannt.

Wenigstens war ich die Einzige, die hier gefangen war. Meine Freunde und meine Familie konnten noch entkommen. Ich hatte Freckles aus dem Turm geschickt. Er konnte sie sofort warnen.

"Ich habe das Band mit dem ehemaligen Alphaerben zerrissen", sagte ich. "Es wird nicht neu geschmiedet werden. Mein neues Paarungsband mit dem Vampirgott ist das wahre Band, und es wird dir nicht erlauben, irgendeinen Blödsinn zu versuchen."

Ich entfernte die Tarnung meines Bandes zu Marlowe, aber es pulsierte schwach in dem schwarzen Turm. Ich musste das Band offenbaren, um den Psychopathen davon abzuhalten, mich zu vergewaltigen. Wenn er die Wahrheit wüsste, würde er vielleicht keine Zeit mit dem Versuch verschwenden.

Ich konnte es nicht ertragen, dass mich das schlimmste Schicksal ereilte.

Er zwinkerte. "Das werden wir ja sehen, nicht wahr?"

Seine dunklen Magier grölten in abscheulicher Freude. Der Reiter würde mich vergewaltigen, und seine Lakaien würden zusehen, und meinen Schmerz ausnutzen, um ihre eigenen Kräfte zu stärken.

"Nur, um dich vorzuwarnen, Aria Pip Ophelia", sagte Spartoi. "Ich werde sicherlich den letzten Zauber, der seit Jahrhunderten perfektioniert wurde, auf dich anwenden, da du etwas ganz Besonderes bist. Der wundersame Zauber wird dich sehr begierig machen, deinem König und Ehemann zu gefallen."

Ich spuckte ihn an, aber ich schaffte es nicht weit genug.

"Die Würmer werden dich fressen, du dreckiger Wichser!", fluchte ich. "Du wirst mich nicht bekommen. Ich werde dir eine leere Hülle hinterlassen, die nicht besser sein wird als eine Leiche. Dann wird mein Gefährte und wahrer König dir deinen verdammten falschen Kopf abschlagen und ihn an die Wand hängen, damit ihn jeder sehen kann."

"Immer so heftig, Aria." Er gluckste. "Das gefällt mir."

Er winkte den dunklen Magiern und Hexen mit der Hand. "Beta-Team, bringt Lady Aria Pip Ophelia in die Dunkelkammer und bereitet sie vor. Alpha-Team, trommelt ihre Verbündeten zusammen, einschließlich Prinz Shade und ihre menschliche Familie. Diese Idioten führen nichts Gutes im Schilde, und ich will für den Rest der Nacht keine Überraschungen mehr erleben, während ich mit meiner zukünftigen Königin ein paar schöne Stunden verbringe."


Kapitel Neunzehn


Ich lag auf schwarzen Satinlaken in einem Himmelbett, umgeben von Hunderten von brennenden Kerzen. Am Geruch der schwarzen Magie konnte ich erkennen, dass ich mich immer noch im schwarzen Turm befand. In diesem riesigen, unheimlichen Raum stank es nach Blut und Sex. Als ich genauer hinsah, konnte ich Spuren von getrocknetem Blut an der schwarzen Steinwand erkennen.

Spartoi und seine Schergen hatten diesen Raum als zweiten Altar benutzt, um ihre Opfer zu opfern, doch hier hielten sich keine Geister auf. Obwohl ich mich keinen Zentimeter bewegen konnte, sammelten meine Sinne Informationen, die mir sagten, dass die Geister hier nicht wie an anderen Orten des Grauens in der Burg gefangen waren, sondern dass ein Schutzwall errichtet worden war, um sie fernzuhalten.

So lag ich hier ganz allein, ohne meine geistigen Verbündeten, die mich begleiteten oder mir halfen, und starrte in das verdammte Gesicht des Reiters des Krieges.

Er grinste mich an, als hätte er gerade eine Meisterschaft gewonnen. Das hatte er, nicht wahr? Endlich hatte er mich erwischt.

"Weißt du, wo du bist, Aria?", fragte er. "Ich nenne dich gerne bei deinem Geburtsnamen, weil ich mich dann mit dir und deinem verstorbenen Vater verbundener fühle. Es fühlt sich intim und kostbar an, ein seltenes Gefühl, das man pflegen und in Erinnerung behalten sollte. Wie geht es dir?"

Mein Herz klopfte unregelmäßig. Meine Kehle zog sich schmerzhaft zusammen. Eis verstopfte meine Adern, während sich die Angst in jeder Zelle festsetzte. Wut brannte in mir, doch mein Feuer konnte nicht entweichen, egal wie sehr ich es beschwor, anflehte und drängte, damit es herauskam und den Scheißkerl zu Staub machte.

Ein starkes, fremdes Gift war in mein Inneres gesickert. Das war der letzte Zauberspruch des Reiters. Wäre ich bei voller Kraft gewesen, hätte es mich nicht gepackt. Meine Feinde hatten mich in meinem verwundbarsten Zustand erwischt.

Ich starrte War an, mein Gesicht war ausdruckslos. Die Genugtuung, meine Angst, mein Entsetzen oder gar meinen Hass zu sehen oder zu spüren, wollte ich ihm nicht verschaffen. Ich gab meinem unsterblichen Feind nichts als eine leere Hülle, wie ich es versprochen hatte.

Daran, dass er mich vergewaltigen würde, hatte ich keinen Zweifel. Ich hatte keine Hoffnung, dass mich jemand erreichen oder mir helfen konnte.

Ich war in der schlimmsten Hölle, mit einem Bann belegt, unfähig zu entkommen.

Trotzdem hatte ich mir ein Versprechen gegeben. Ich würde es mir nicht leicht machen und den Tod suchen. Ich würde das hier durchstehen, um meinem Feind das schwarze Herz herauszureißen und es zu essen, solange es noch pochte, wenn meine Kraft zurückkehrte.

Trotz seiner Überzeugung wäre der Reiter nicht in der Lage, ein Paarungsband mit mir zu knüpfen. Marlowe war das dominanteste Raubtier, und unser Paarungsband war unzerstörbar.

"Du wirst eine Weile nicht sprechen können, Aria, obwohl du gerne viel redest", sagte Spartoi. "Aber mach dir keine Sorgen. Ich werde dich auf dem Laufenden halten und für uns beide sprechen. Jared hat davon geträumt, ein Brautzimmer für dich einzurichten, aber ich habe seine Version abgeändert und stattdessen dieses spezielle Zimmer für dich geschaffen."

Er warf einen anerkennenden Blick auf meinen nackten Körper. Ich reagierte überhaupt nicht, bis ich zuschlagen konnte. Und wenn ich zuschlug, würde es tödlich sein.

"Du siehst so rein und fügsam aus, wenn du auf meinem Bett liegst." Er fuhr fort, mich zu verspotten, nicht gerade begeistert darüber, dass er mich nicht erregt hatte. "Jared ist ein Glückspilz. Er muss dich nicht einmal ausziehen."

Ich schaute in seine violetten Augen, suchte den schwarzen Wolf in diesem verdorbenen Gefäß und rief ihn dann. Der Wolf war jetzt meine beste Chance. Er hatte mich zweimal gerettet. Ich versuchte, die Wand zu durchbrechen, um ihn zu erreichen, und flehte in meiner Verzweiflung um Hilfe.

Das Gesicht des Alphakönigs verzerrte sich, als würde er einen plötzlichen Schmerz erleiden.

Er biss die Zähne zusammen. Einen Moment lang sah es so aus, als wollte der Wolf seine Krallen ausfahren, um mich zu verteidigen, doch dann umspielte ein verzerrtes Lächeln Wars Lippen.

"Bist du nicht schlau, kleine Aria?", sagte er. "Versuchst du, die Bestie gegen mich aufzubringen? Er hat es versucht. Oh, er versucht es ständig, aber Jared würde ihm nicht helfen. Wir würden keine Rebellion dulden, nicht einmal von seiner eigenen Bestie. Je mehr der Wolf sich wehrt, desto mehr Kraft und Wut schürt er in mir. Aber jetzt werde ich ihn einfach zurück in den silbernen Käfig schicken, der für ihn gemacht wurde. Wir wollen doch nicht, dass er Ärger macht, oder? Wenn er wieder versucht, herauszukommen, um dich zu beeindrucken, wird der Käfig ihn nur zur Unterwerfung zwingen. Wölfe mögen es nicht, wenn man sie unter Strom setzt, obwohl sie unglaubliche Schmerzen ertragen können. Es ist irgendwie traurig, dass ich mich ständig bemühen muss, ihn zu seinem eigenen Wohl an einem sicheren Ort einzusperren. Er versucht nicht mehr so unnachgiebig wie früher, auszubrechen. Ich weiß, dass du mit dem Wolf eine engere Bindung hattest als mit dem Mann. Jedenfalls ist das ein schöner Moment für dich und Jared. Das habe ich ihm versprochen, und ich habe nicht vor, mein Versprechen zu brechen. Ein Mann ist nichts, wenn er sein Versprechen nicht halten kann. Weißt du, dass Jared für diesen Moment lebt? Er ist sehr romantisch."

War strich mit seinen Fingerknöcheln über mein eiskaltes Gesicht, die Lust brannte in seinen Augen. Er trug immer noch das Gesicht des Alphakönigs. Es war mir egal, wer als Nächstes die Führung übernahm, denn sie stießen mich beide ab. Also starrte ich meinen Feind einfach nur an, unbeweglich und unbeirrt. Er würde ein leichenähnliches Wesen vergewaltigen.

"So weich und schön", tönte der Reiter des Krieges. "Jared ist ein Glückspilz."

Ich reagierte immer noch nicht, obwohl die Säure in meinem Magen aufgewühlt war.

"Mach dir keine Sorgen, Aria", fuhr der Reiter fort. "Jared wird bald die Kontrolle übernehmen und dich gut und hart ficken. Wir werden einen wunderschönen Körper wie deinen nicht verschwenden. Selbst wenn wir dich beanspruchen, werden wir dich nicht beiseiteschieben, im Gegensatz zu diesen wertlosen Trotteln. Du wirst immer an unserer Seite stehen, an unserer Seite kämpfen, uns tagsüber Kraft geben und nachts unser Bett wärmen."

Seine violetten Augen verfärbten sich in ein Wintergrau, und Jared tauchte auf.

Der Alphakönig starrte mit unbändiger Lust auf meine nackte Muschi.

"So träume ich jede Nacht von dir", sagte er keuchend. "Jetzt bist du endlich hier bei mir, Pip. Wir werden wieder Gefährten sein."

Ich sah ihn ausdruckslos an. Er streichelte meine Muschi und versuchte, eine Reaktion hervorzurufen. Er konnte keine bekommen.

Er spreizte meine Beine weiter, und ich konnte nichts dagegen tun.

Schnelles Klopfen ertönte an der Tür. Wahrscheinlich waren es seine Lakaien. Die dunklen Magier und Hexen warteten ungeduldig darauf, dass die Show begann, damit auch sie die Reste meiner Macht abbekommen konnten. Ich würde sie alle töten.

Der Alphakönig riss seinen Kopf knurrend zur Tür.

Dann brach draußen vor der Tür ein Tumult aus: wildes Geschrei, gefolgt von gotteslästerlichen Flüchen und dem Geräusch einer Faust, die auf einen Kopf schlug. Dem Aufprall nach zu urteilen, mussten ein paar Leichen auf den Boden gefallen sein.

Aber ich würde mir keine Hoffnungen machen. Ich befand mich auf der Spitze des Turms. Selbst wenn Freckles zu Shade und seinen Wachen gelangt war, konnten sie mich nicht so schnell erreichen, denn sie mussten gegen eine Horde von dunklen Magiern und Hexen kämpfen, die den Turm bewachten.

Und der Reiter des Krieges hatte den Befehl gegeben, sie zu töten. Die Angst um meine Freunde und meine Familie ließ mein Blut gefrieren, so sehr, dass ich meine eigene Furcht vergaß. Ich konnte jeden Scheiß ertragen, den der Krieg mir vorwarf, aber ich konnte es nicht ertragen, sie verletzt zu sehen, und sie würden meinetwegen verletzt werden.

Die Tür flog auf, und ausgerechnet der Graue stand in der Tür, die Hände zu Fäusten geballt; seine Knöchel waren blutverschmiert.

Hinter ihm wälzten sich ein paar Leichen auf dem Boden.

Sein stürmischer Blick wanderte vom Alphakönig zu mir und dann zurück zum Alphakönig, denn er konnte meinen Anblick kaum ertragen. Ich wettete, er konnte sehen, was hier passierte - ich war außer Gefecht gesetzt, und sein König war dabei, mich zu vergewaltigen.

In einer Sekunde war die Wut aus seinen braunen Augen gewichen. Sein Gesicht wurde so leidenschaftslos wie ein Stein.

"Eure Majestät, ich bitte vielmals um Entschuldigung, dass ich euch störe", begann der Graue. "Aber diese Angelegenheit der nationalen Sicherheit erfordert eure sofortige Aufmerksamkeit."

"Was ist los?", schnauzte der Alphakönig seinen Befehlshaber an. "Ich habe die Wachen und die Magier losgeschickt, um meinen Bruder und alle, die er mitgebracht hat, zu verhaften. Sie haben sich als verdammte Spione entpuppt. Ihr solltet klüger sein, anstatt euch von ihm täuschen zu lassen! Das darf nicht noch einmal passieren!"

"Zur Kenntnis genommen, Sir." Der Graue verbeugte sich. "Um Prinz Shade, den Verräter, wird man sich kümmern. Aber dies ist viel dringender als die Angelegenheit eures Bruders, eure Majestät. Der Vampirgott und seine Armee stehen direkt vor der Burg."

Der Alphakönig versteifte sich für eine Sekunde, Ärger und Wut flackerten in seinen tiefblauen Augen, die immer noch vor Lust strotzten, bevor er den Grauen harsch tadelte. "Kümmere dich einfach darum, ja?! Du bist der Hauptmann. Also befiehl etwas, verdammt!"

"Ja, Sir. Wir sind ihnen zahlenmäßig überlegen, und wir werden sie ein für alle Mal vernichten", sagte der Graue mit stolzgeschwellter Brust und makelloser Uniform.

"Dann geh und vernichte sie, Hauptmann", befahl der Alphakönig, "anstatt meine Zeit zu verschwenden. Siehst du nicht, dass ich mit meiner zukünftigen Königin zusammen bin? Was gibt es Wichtigeres als das?"

"Nichts ist wichtiger als die Zeit mit eurer zukünftigen Königin", sagte der Graue. Er warf mir keinen Blick zu, und ich wettete, das geschah nicht aus Respekt. Shade sollte ihn als seinen Cousin anprangern. "Aber würdest Ihr uns die Ehre erweisen, vor der Armee zu sprechen, um unseren Männern Mut zuzusprechen? Es wird nicht lange dauern, eure Majestät. Die Männer müssen ihren glorreichen König sehen, bevor die große Schlacht beginnt. Dies wird der Krieg sein, der alle Kriege beendet."

Schmeicheleien hatten noch nie versagt.

"Muss ich alles selber machen?" Der Alphakönig seufzte verzweifelt. "Gut, geh voran, Hauptmann. Bringen wir es so schnell wie möglich hinter uns. Übrigens, Jay, nenne Nyström nicht einen Gott. Das würde ihm Kräfte verleihen. Es gibt nur einen Gott auf dieser Erde, und das bin ich."

"Einverstanden, Eure Majestät." Der Graue konnte den Arsch des Reiters nicht fester küssen.

Der Alphakönig drehte sich mit einem breiten Grinsen zu mir um. "Ich werde wiederkommen, Pip. Und wenn ich zurückkomme, erwarte ich, dass du nass bist."

Der König zog einen purpurroten Umhang an und schritt hinaus, während sein Befehlshaber nach der Klinke griff und die Tür hinter ihnen schloss.

"Passt gut auf eure zukünftige Königin auf", bellte der Alphakönig die draußen postierten Wachen an. "Egal, was passiert, sie darf den Raum nicht verlassen."

Wenn ich mich wieder bewegen konnte, waren seine Schergen tot.

Sobald der Alphakönig abgereist war, schrie mein Geistgericht in meinem Kopf. "Kämpfe, Pip! Du musst kämpfen!" Sie krallten sich an der Tür fest, doch sie konnten nicht in diesen, für mich vorbereiteten Raum gelangen. "Verzehre uns. Verzehre unsere Seelen, um dich zu stärken. Der Feind ist fort, aber er wird bald zurück sein. Dies ist die einzige Chance. Verzehre uns, damit du den letzten Zauber wirken kannst. Wir sind bereit, das letzte Opfer für dich zu bringen. Wir wissen jetzt, dass das unsere Bestimmung ist und warum wir auf dich gewartet haben. Räche uns."

"Ich kämpfe", rief ich. "Gebt mir nur einen Moment. Bitte schreit nicht in meinem Kopf. Ich habe eine schwere Zeit hier. Und bittet mich nie, euch zu verschlingen. Das ist ekelhaft und unheimlich, auch wenn ich der neue Tod bin. Ihr seid mehr als loyal und würdig. Ihr seid meine Freunde. Freunde fressen keine Freunde. Habt ihr das verstanden?"

"Wenn du der neue Tod bist, dann verhalte dich auch so", schrien sie mir zu.

Zuckerbrot und Peitsche.

Das gab mir Kraft und Mut.

Feuer strömte durch meine Mitte. Dann erwachte mein Drachenfeuer zum Leben. Es fraß sich durch den letzten Zauber, den der Reiter des Krieges in mich eingepflanzt hatte. Allerdings hatte sich ein Teil des Giftes des Zaubers in meinem Blutkreislauf aufgelöst.

Aber das Gift konnte mich nicht mehr völlig unbeweglich halten.

Erst bewegten sich meine Zehen, dann zuckten meine Finger.


Kapitel Zwanzig


Kalter Schweiß tränkte mich, während Flammen in mir loderten. Mein Drachenfeuer brüllte durch meine Adern und versuchte vergeblich, die letzten Spuren des dunklen Zaubers zu beseitigen.

Eiskalte Panik schnürte mir die Kehle zu, als die Tür aufflog und sich mit einem lauten, wütenden Knall schloss. Zu meinem Entsetzen war War in kürzester Zeit zurück, und er trug Marlowes Gesicht.

Er würde mich vergewaltigen und mich dabei verhöhnen.

Zorn wallte in mir auf, doch ich blieb ruhig und tat so, als wäre ich unbeweglich, genau wie, als er gegangen war.

Als sich sein Gesicht über mir abzeichnete, holte ich aus, meine Hand wurde zu Klauen, denn ich wollte ihm ein Auge ausstechen. Vielleicht würde es ihm gelingen, mich zu verletzen, aber vorher würde er einen Preis zahlen. Und wenn meine Macht voll zum Tragen kam, würde er mit seinem Leben bezahlen.

Er duckte sich, schneller als der Blitz, Überraschung, Trauer und Wut blitzten in seinen Augen auf. Ich hatte das Auge des Mistkerls nicht getroffen, aber meine Klaue hatte ihm eine Wunde am Kiefer zugefügt.

"Ich bin es, Braut!", zischte er mit brennenden Augen. "Ich bin nicht er! Ich bin Marlowe Nyström, dein wahrer Gefährte! Ich bin deinetwegen gekommen. Es tut mir leid, dass ich nicht früher zu dir kommen konnte. Wenn du immer noch wütend bist, schlag mich einfach. Stich mir nicht die Augen aus, meine wilde Braut. Ich muss deine Schönheit sehen und unsere Feinde bekämpfen! Und du wirst nicht bei mir bleiben, wenn ich blind bin, oder? Das kann ich nicht zulassen! Es ist die reine Hölle ohne dich. Du gehst mir zwar auf die Nerven, aber ich ertrage jede Sekunde mit dir lieber, als ohne dich zu leben!"

Mein Herz pochte, beruhigte sich und rammte sich wieder in meinen Brustkorb. Ich starrte ihn an wie eine Idiotin, und mir fiel die Kinnlade herunter. Ich konnte nicht glauben, dass Marlowe hier war. Es war wie ein unmöglicher Traum. Also starrte ich ihn nur noch mehr an.

"Wie kannst du beweisen, dass du mein Marlowe bist?", verlangte ich, obwohl ich ihn in den Tiefen meines Geistes erkannt hatte. Sein vertrauter Duft nach Kiefer, Frühlingsregen und kräftigem Mann wehte mir entgegen und tröstete mich, wie nichts anderes es konnte. Aber ich würde mir nicht vorwerfen, dass ich unter diesen Umständen extrem vorsichtig war. Ich würde mich nicht von meinem schlimmsten Feind hinters Licht führen lassen. "Der böse Reiter könnte meinen Verstand verwirrt und mich mit einer Illusion gefüttert haben. Das Wesen könnte vorgeben, du zu sein, um mich gefügig zu machen. Ich werde dich anspucken, wenn du ein Schwindler bist."

Er zog sein Gesicht etwas weiter von mir weg, für den Fall, dass ich ihn tatsächlich anspucken würde, und in seinen saphirblauen Augen wirbelte ein dunkler Sturm, von dem ich schon so oft geträumt hatte.

"Ich werde diesen Wichser auf die qualvollste Weise töten für das, was er dir angetan hat", knurrte er. "Ich bin dein wahrer Gefährte. Ich werde es dir beweisen."

"Wie?", wollte ich wissen.

"Du nennst mich Zuckerschnute", sagte er. "Das ist nicht sehr schmeichelhaft, aber ich nehme es an, wenn es dich beruhigt."

"Das hat jeder gehört", sagte ich abweisend. Ich brauchte so sehr die Bestätigung, dass es der echte Marlowe war, der über mir schwebte. "Erzähl mir etwas, das nur wir wissen."

Er überlegte kurz und beäugte mich dann misstrauisch. "Während ich über die beste Antwort nachdenke, solltest du dich zurückhalten, mich heimlich anzugreifen. Es war schwer, überhaupt zu atmen, als mir meine Gefährtin weggenommen wurde, und jetzt, wo ich sie endlich gefunden habe, glaubt sie mir nicht. Und außerdem habe ich den Krieg im Nacken."

"Es ist nicht meine Schuld!", sagte ich.

"Natürlich nicht, Sonnenschein", sagte er, und wieder schwangen Trauer und Wut in seiner vollen Stimme mit. "Es ist meine Schuld, dass du so viel leiden musstest."

Ich nickte halbherzig, da meine Augen über seinen herrlichen Körper wanderten, der zum Ficken und Töten gebaut war. Aber ich versprach mir, es langsam anzugehen, bis er bewiesen hatte, dass er der war, für den er sich ausgab, und dann konnten wir die Dinge beschleunigen. Trotzdem wollte ich immer noch seine muskulöse Brust unter der Rüstung abtasten. Er hatte abgenommen und war blasser als in meiner Erinnerung. Sein zerlumpter Anblick ließ ihn jedoch noch sexy wirken. Ich mochte Männer, die nervös waren, aber vielleicht vermisste ich meinen Gefährten auch nur so sehr.

"Bevor ich dich das letzte Mal beansprucht habe", begann er mit leuchtenden Augen, "hast du eine lange Rede gehalten, die mich nicht abgetörnt, sondern mir noch mehr Lust auf dich gemacht hat." Er ahmte meinen Tonfall mit einer hohen Stimme nach. "Oh, ich hege einen Groll, und ich werde ihn sehr lange hegen. Also, mach keinen Fehler, Vampir. Ich bin eine der kleinlichsten Kreaturen, aber ich habe auch die Fähigkeit, weiterzumachen. Ich verstehe, dass du mir großes Unrecht getan hast, aber du hattest vielleicht keine Wahl. Wir können die Vergangenheit nicht ungeschehen machen, aber wir können es jetzt besser machen. Ich bin nicht die Art von Frau, die sich von einer dunklen Vergangenheit unterkriegen lässt. Ich bin nie ein Opfer, und ich werde immer ein verdammter Gewinner sein. Entweder bist du mit mir zusammen oder du kannst dich für immer in deinem eigenen Elend suhlen."

Ich sah ihn böse an. "Du hast es falsch verstanden!"

"Welchen Teil?", fragte er und runzelte die Stirn. "Falls du es nicht weißt, ich habe ein fotografisches Gedächtnis."

"So rede ich nicht", protestierte ich. "Meine Stimme ist nicht nervig, dünn und hoch. Ich kann sensationell sein."

"Du bist sensationell, mein Sonnenschein", sagte er und ein Lächeln umspielte seine sinnlichen Lippen. "Du verzauberst mich, und seit einem Jahrhundert kann ich dich nicht mehr aus meinem Kopf bekommen, nicht einmal für eine Sekunde."

Ich grinste ihn an. Er fand mich sensationell und konnte nicht aufhören, an mich zu denken.

Ich versuchte, mich aufzusetzen, aber ich war immer noch schwach. Vielleicht brauchte ich einen Schub, um weiterzukommen. Jetzt, da ich mir sicher war, dass er mein Marlowe war, starrte ich auf die pochenden Adern an seinem Hals. Ich würde später mehr von seiner Schönheit genießen, denn jetzt war es vielleicht an der Zeit, etwas anderes zu genießen, etwas Praktischeres.

Bis jetzt war mir nicht einmal bewusst, wie hungrig ich im wahrsten Sinne des Wortes nach meinem Gefährten gewesen war.

Er stieß ein leises Kichern aus, und seine saphirblauen Augen verdunkelten sich vor Hunger und Verlangen.

"Durstig, Braut?", neckte er.

"Wir haben uns um die dunklen Magier im Turm gekümmert, König Nyström", rief Smooth von draußen. "Habt ihr die Tat schon vollbracht?"

Meine Augen leuchteten auf. Meine Angst verringerte sich noch mehr. Das Team war auch gekommen.

"Wir haben noch gar nicht angefangen", rief Marlowe irritiert zurück. "Ich musste meine Gefährtin erst davon überzeugen, dass ich es wirklich war, der sie angestarrt hat, und das hat eine Weile gedauert. Ich mache ihr keine Vorwürfe wegen ihrer Vorsicht. Im Gegenteil, ich bin stolz darauf, dass sie in einer äußerst schwierigen Situation immer noch die Geistesgegenwart hat, alle Fakten zu prüfen."

"Erledigt es einfach, bitte, König Nyström", sagte Smooth. "Wir haben keine Zeit mehr."

"Lass sie mich erst einweihen", knurrte Marlowe an der Tür, bevor er sich mir zuwandte.

"Was erledigen?", verlangte ich. "Und mich in was einweihen?"

"Der Kommandant der Wandler und Prinz Shade haben sieben meiner Elitekrieger und unsere Magierverbündeten in diesen Turm gebracht", sagte er.

Ich nickte dankbar. Das war der Grund, warum der Graue vorhin an die Tür geklopft hatte. Er hatte mich gerettet, indem er den Reiter von mir fernhielt. Es überraschte mich, dass er das für mich getan hatte, und jetzt machte ich mir Sorgen über sein Schicksal.

"Unsere Armee ist nicht mehr weit entfernt", sagte Marlowe. "Aber ich konnte nicht länger warten, um dich zu holen, also bin ich vorausgegangen. Die Zeit drängt." Er warf mir einen Blick zu. "Wir müssen wahrscheinlich einen Quickie machen."

"Ein Quickie?"

"Wir müssen unser Paarungsband erneuern und stärken, also muss ich dich ficken."

"Ist das dein Dirty Talk?"

"Das ist kein Dirty Talk, Sonnenschein. Wenn ich mit dir Dirty Talk mache, wirst du es wissen", sagte er. "Ich muss dich auch füttern. Mein Blut wird die Reste des schwarzen Zaubers in dir beseitigen und dich mit Energie versorgen, sagt Hochmagier Blackstone."

"Wie nett von dir", sagte ich.

Er presste seinen Mund auf meinen, um zu verhindern, dass noch mehr Unsinn aus meinem Mund kam. Ich schwafelte herum, wenn ich gestresst war. Und ich war extrem gestresst, obwohl mein Gefährte mich erreicht hatte, bevor der Reiter des Krieges mich brutal vergewaltigen konnte. Es war schwer, von extremer Angst zu purer Freude zu wechseln. Eben noch hatte ich darauf gewartet, dass der schlimmste Albtraum eintrat und die Axt fiel, und im nächsten Moment war ich im Himmel, mit meinem Freund!

Der Kuss des Vampirs war nicht sanft, und ich fragte mich, ob er wusste, wie man zärtlich küsste. Vielleicht lag es ihm nicht im Blut. Vielleicht würde ich ihn eines Tages unterrichten. Aber jetzt wollte ich nicht zärtlich behandelt werden, obwohl ich offensichtlich eine Jungfrau in Nöten war.

Er vertiefte seinen quälenden Kuss, als ob er sich davon überzeugen musste, dass ich wirklich in seinen Armen lag. Ich war gut darin, Menschen zu überzeugen. Ich gab meiner Bösartigkeit nach und biss ihm in die Unterlippe.

Ein Tropfen seines reichen, würzigen Blutes fiel auf meine Zunge. Es schmeckte genauso köstlich und kraftvoll, wie ich es in Erinnerung hatte. Er stöhnte wütend und zustimmend auf, während er seine Zunge in meinen geöffneten Mund schob und mir nicht erlaubte, ihm zu widersprechen.

Und wer war ich, dass ich meinem Gefährten etwas abschlagen konnte?

Dann hob er mich vom Bett des Feindes hoch und trug mich zu einem Sofa unter einem hohen Fenster.

Marlowe nahm mich auf seinen Schoß und küsste mich weiter, als gäbe es kein Morgen.

Doch er irrte sich. Jetzt, wo er hier war, würde es ein Morgen geben, und es würde auch Tage nach morgen geben.

Sein harter Kuss beruhigte mich, und sein süßer Geschmack verdrängte die Galle, die sich in meiner Kehle festgesetzt hatte. Ich stöhnte vor Lust und rohem Verlangen. Ich liebte jede Sekunde davon, bis ich nach Luft schnappte.

Er zog sich zurück, damit ich atmen konnte und er mich anbetend ansehen konnte, um sich zu vergewissern, dass ich noch bei ihm war.

Ich dachte, ich hätte unerträglichen Terror erlebt, aber für ihn war es noch schlimmer, denn er hatte keine Ahnung, was mit mir geschah, während er von mir abgeschnitten war.

"Du bist meinetwegen gekommen, Süßer." Ich grinste und versuchte, ihn zu beruhigen und zu trösten. "Du hast mich gefunden."

"Ich werde immer zu dir kommen. Ich werde jeden Winkel der Hölle durchsuchen, um dich zu finden."

"Wie kommst du darauf, dass ich immer in der Hölle bin? Könntest du dir mich nicht an einem schöneren Ort vorstellen?"

"Das ist kein schöner Ort", sagte er, sichtlich wütend über das Grauen, das ich durchgemacht hatte.

"Ich störe nur ungern", rief Smooths irritierte Stimme durch die Tür. "Wollt ihr euch gegenseitig zu Tode quatschen? Wir haben keine Zeit zu verlieren. König Nyström, nichts für ungut, aber ihr müsst den Job erledigen, bitte."

"Was für ein Job?", fragte ich.

"Er denkt, es sei ein Job für mich, dich zu ficken", sagte Marlowe und schüttelte verärgert den Kopf.

"Dann musst du deinen Job ordentlich und schnell erledigen, Vampir", sagte ich. "Ich werde jetzt nicht wählerisch sein, und unter diesen Umständen kann ich auch ohne Vorspiel auskommen. Aber du bist mir was schuldig."

Seine Augen glühten bedrohlich und verlangend. Schattenkraft strömte von ihm aus, nicht um mich zu verletzen, sondern um mich zu schützen.

Seine große Hand umfasste grob meine schwere Brust. "Ich werde die Welt für dich niederbrennen, Braut. Ich werde dir meine schwarze Seele geben", knurrte er. "Und dich zu ficken, nennst du einen Job?"

Er hob mich in die Luft, als wäre ich leicht wie eine Feder, und drückte meine nackte Muschi an sein Gesicht. Seine Zunge fuhr aus, um mich zu schmecken, ihre Spitze leckte meinen Schlitz auf und ab, bevor sie meine Falten aufstieß und ein weiteres Mal hineindrang, um mich zu schmecken. Ich stöhnte vor Vergnügen.

Der Vampir hatte mich einmal seinen ewigen Sonnenschein genannt.

Als er mich von seinem Gesicht wegzog und mich auf seinen Schoß fallen ließ, umschloss meine Muschi perfekt seinen stahlharten Schwanz. Verdammt heiß! Das fühlte sich gut an. Das fühlte sich mehr als gut an.

Er war noch vollständig bekleidet, und nur sein riesiger Schwanz war zu sehen.

Ohne eine Sekunde zu verschwenden, begann er, heftig in mich zu stoßen, und ich drückte meine Hände auf seine Schultern und ließ mich von ihm bedienen, wobei meine Brüste auf und ab hüpften.

Wäre ich nicht so feucht und so verzweifelt nach ihm gewesen, hätte mir der plötzliche kräftige Stoß Unbehagen bereitet. Der Vampir wurde heiß und heftig, schnell und schmutzig. Es machte einen gewaltigen Unterschied, wenn man von seinem wahren Partner gefickt wurde.

"Das machst du gut, Vampir!" Ich stöhnte atemlos auf vor lauter Vergnügen, weil sein Schwanz mich ausfüllte und köstlich dehnte. "Du bist auch für den nächsten Job engagiert, und es gibt einen Bonus."

Seine Augen brannten vor dunklem, verzehrendem Hunger, was mich nur erregte. Das wurde nie langweilig. Sein Durst nach mir würde nie schwinden, und meiner nach ihm auch nicht.

"Ein Bonus, Sonnenschein?", säuselte er und stieß brutal in mich hinein. "Versprochen?"

Ich wölbte meinen Rücken durch die unglaubliche Reibung. Der Vampir wusste, wie man fickt. Das war unbestreitbar.

"Willst du mich lieber reiten, Braut?", fragte er. "Hast du genug Kraft?"

Eine Erkenntnis traf mich. Die ganze Zeit, seit er durch die Tür gekommen war und mich nackt und hilflos im Bett gesehen hatte, war er darauf bedacht gewesen, mich nicht einzusperren. Er hatte mich vom Bett weggeholt und mich auf sich spreizen lassen, damit ich mich nicht bedroht fühlte, auch nicht von ihm.

Er verstand, dass ich fast vergewaltigt worden war und dass ich das Gefühl brauchte, die Kontrolle zu haben.

Obwohl der Magier ihn drängte, sich sofort mit mir zu paaren, hatte sich Marlowe Zeit für mich genommen und mit mir geredet und meine Bedürfnisse über seine gestellt.

Der Vampirgott war ein gnadenloses, brutales und bösartiges Wesen, aber mir gegenüber war er nie so. Diese Welt mochte schwanken wie eine Burg im Sand, aber Marlowe war mein Anker. Ich war mir über vieles nicht mehr sicher, aber ich wusste in meinem Blut, dass mein Gefährte für mich Himmel und Hölle in Bewegung setzen würde.

Wärme breitete sich in meiner Mitte aus, und flüssiges Feuer leckte über das zarte Fleisch zwischen meinen Schenkeln. Kraft strömte zurück in mich.

Ich hob und senkte mich auf seine beeindruckende Länge, das Geräusch von Fleisch, das auf Fleisch schlug, war erotisch und stimulierend. Mein Vampir schnaufte vor Vergnügen.

"Ja, Sonnenschein, fick diesen Schwanz genau so", knurrte er.

Ich war kein Sonnenschein mehr, ich war ein Feuersturm.

"Du lässt dich gerne ficken, nicht wahr, Vampir?", stichelte ich mit heiserer Stimme, denn ich wusste, dass er das mochte.

"Benutze mich, wie du willst, Braut. Ich gehöre für immer dir."

Ich nahm sein Angebot an und ritt ihn um mein Leben, und es dauerte nicht lange, bis er seine Hüften aufbäumte und wild in mich stieß.

Ich drückte meine Augen zu, um das Gefühl auszukosten, von dem hinreißenden Vampir so köstlich und gnadenlos gefickt zu werden, bevor ich ihn anknurrte. "Wer fickt jetzt wen?"

"Warum kommst du dich nicht, Gefährtin", sagte er und drang besitzergreifend in mich ein. "Deine Muschi verbrennt mich wie ewiger Sonnenschein. Mit dir schmecke ich wieder den Himmel."

"Wenn du mehr willst, wird es dich was kosten, Vampir", säuselte ich.

"Ich zahle jeden Preis, Braut", trällerte er.

Danielle und Paris versuchten einmal, mir das Konzept, den Elefanten im Raum nicht zu erwähnen, einzubläuen. Aber sie waren höflich und anständig, und ich war ein unhöflicher Mensch, der seinen Job erledigt hatte.

"Ich bin froh, dass du das Thema Bezahlung angesprochen hast", sagte ich und ließ keinen Augenblick aus, um ihn zu reiten. "Und bevor du wirklich bereit bist, den Preis zu zahlen, muss ich wissen, ob du mich liebst oder nicht, denn aus irgendeinem Grund hast du das L-Wort noch nicht zu mir gesagt." Ich beschleunigte mein Tempo und fickte ihn schnell und hart. "Wenn du mich liebst, muss ich wissen, wie sehr, damit ich mir ein Bild machen kann." Ja, ich wies selbstbewusst auf den Elefanten im Raum hin. "Wenn du dich noch nicht in mich verliebt hast, kannst du das später tun."

Er starrte mich an, als wären mir zwei Köpfe gewachsen, dann stieß er ein leises Glucksen aus.

"Was?" Ich fühlte mich ein wenig irritiert und ein wenig nervös, also stieß ich meine Kraft in ihn hinein, was ihn eigentlich bestrafen sollte, aber er knurrte nur vor Vergnügen.

Es hatte mir nicht leidgetan, die schwierige Frage zu stellen. Irgendjemand musste es ja tun. Der Vampirgott hatte sich immer genommen, was er wollte. Warum sollte ich also nicht dasselbe tun? Außerdem hielt er sich auch nicht gerade an die Dating-Regeln der modernen Welt.

"Nach einem Jahrhundert musst du immer noch fragen, Braut?", fragte er.

"Warum nicht? Ich will es hören. Ich bin ein Mädchen." Ich glitt an seinem Schaft hinauf, meine Muschi drückte sich zusammen, bevor ich mich zu seinem Ansatz herabstürzte.

Seine Augen rollten vor Vergnügen zurück.

"Ich habe mich einmal für dich verantwortlich gefühlt", sagte er. "Nachdem ich dich aus der Gefängniszelle der Wandler geholt hatte und du mich ständig herausgefordert hast und mir unter die Haut gegangen bist, habe ich mich unwiderruflich in dich verliebt."

Ich lächelte ihn stolz an. "Da du mir deine unsterbliche Liebe zu mir gestanden hast, lass uns zum größeren Teil unserer Beziehung kommen. Willst du mir einen Antrag machen?"

"Jetzt gleich?" Er sah mich stirnrunzelnd an, ohne auch nur einen Stoß zu verpassen, und bereitete mir ein verruchtes Vergnügen.

"Wenn wir hier raus sind", sagte ich, wölbte meinen Rücken, um seine brutalen Stöße zu genießen, und ließ ihn die ganze Arbeit machen, während mein Verstand hundert Meilen pro Sekunde lief, um über ein Geschäft nachzudenken.

Ich wollte nicht aufdringlich sein, aber ich musste mich vergewissern, dass mein Vampir mir voll und ganz zugetan war, denn schöne Worte bedeuteten nichts.

"Wir sind bereits gepaart", seufzte er. "Aber ich sehe, dass du ein paar neue Bräuche von den Sterblichen aufgeschnappt hast. Wenn dir ein Antrag wichtig ist, dann lass es geschehen. Meine Lebensaufgabe ist es, dich zu beschützen, für dich zu sorgen, dich zu sättigen und dich glücklich zu machen."

"Ich stimme dir vollkommen zu, Süßer", sagte ich erfreut und stöhnte auf, als er mir eine Reihe harter Stöße verpasste. "Du kannst mich nicht einfach Braut nennen und nicht daran arbeiten, das wahr zu machen. Ich schaue auf kleine Männer herab, die nur Lippenbekenntnisse abgeben. Also ist es abgemacht. Du wirst mir vor allen Leuten einen Heiratsantrag machen. Meinst du, wir sollten auch einen Anwalt beauftragen, einen Ehevertrag aufzusetzen?"

Er starrte mich an. "Warum brauchen wir einen Ehevertrag?"

"Meine Drachentränen sind fünfundzwanzig Millionen wert! Wenn die Inflation so weitergeht, werden sie wahrscheinlich vierzig Millionen wert sein. Wenn du mich abservierst, nehme ich sie mit und gebe dir nicht einmal die Hälfte!"

"Ich werde dich nie abservieren. Das solltest du inzwischen wissen." Er sah mich ungläubig an und schüttelte dann den Kopf, wobei ein leises Kichern aus seiner Kehle drang. "Und du verlangst so wenig, Ophelia. Was sind die Drachentränen für mich? Es ist nur ein Taschengeld. Ich teile mein ganzes Königreich mit dir, und du konzentrierst dich auf eine einzige Halskette? Das kannst du besser, Liebling."

"Ich hatte mein ganzes Leben lang nichts", sagte ich entrüstet. "Verzeihe mir, wenn ich nicht zu viel verlange und mich nicht ausnutzen lassen will. Aber wenn du willst, dass ich groß denke, werde ich es tun! Wie wäre es also mit einem Verlobungsring?"

"Du bekommst zwei Ringe. Der seltene Diamant auf dem Verlobungsring wird so groß wie eine Weintraube sein. Ich habe ihn in Auftrag gegeben", knurrte er. "Bist du jetzt zufrieden?"

Ich grinste ihn an, wobei mir seine schlechte Laune nichts ausmachte. "Ich bin keine Goldgräberin, falls du dich das gefragt hast, Süßer. Aber ich liebe diese Art von sexy Gerede."

"Ich nicht", sagte er. "Aber du musst dir nie wieder Sorgen um Geld machen. Und ich würde es vorziehen, wenn du das Gerede über Geld in Dirty Talk verwandeln würdest, während ich dich ficke."

"Dieses endlose Liebesgeständnis und Gerede über Geld muss ein Ende haben", rief die Stimme von Smooth vor der Tür. Er schien erregt zu sein.

"Es hat keinen Sinn, Pip irgendwelche Anweisungen zu geben", meinte Freckles mitfühlend. "Sie macht immer, was sie will, und ihre Vorstellung von Zeit und Anstand und unsere sind meilenweit auseinander."

Ich blinzelte. Hochmagier Smooth war hier. Jetzt, da wir unterbrochen worden waren, ließ ich meine Sinne wandern und entdeckte draußen die magischen Signaturen von drei Magiern und einem halben Dutzend Vampiren. Mein Herz machte einen Sprung vor Freude und Erleichterung, dass Freckles in Sicherheit war und Bangs ebenfalls hier war.

"Hör nicht auf, Gefährtin", zischte Marlowe und stieß kraftvoll in mich hinein. Ich wölbte meinen Rücken, um ihn noch tiefer zu empfangen.

Und dann war ich wieder in Bewegung und stieß Marlowe wie ein wildes Tier. Meine Brüste hüpften heftig auf und ab, und der gierige Vampir packte sie, während er wild in mich stieß.

Ich stöhnte auf und nahm eine seiner Hände, um meinen geschwollenen Kitzler zu reiben, während ich mir an die Brust fasste.

"Fick mich und zerstöre meine Fotze, Vampir", flüsterte ich.

Er wollte Dirty Talk, und er bekam ihn.

"Ich werde diese enge, bedürftige Fotze zerstören und sie für jeden anderen Mann ruinieren", versprach er, während sein Schwanz noch größer wurde und mich bis an die Grenzen dehnte.

Das Vergnügen war zu groß, und ich begann zu vibrieren, ein neuer Trick, mit dem ich meinen Vampir belohnen würde.

Marlowe stieß eine Reihe von Flüchen aus, die wie gutturales Deutsch klangen, und stemmte seine Hüften in meine vibrierenden Tiefen. Wir stießen immer wieder ineinander, und die Lust tanzte wie ein Lauffeuer auf meinen Nervenenden.

"Es sollte ein Sprint sein, kein Marathon", beschwerte sich Smooth vor der Tür. "Wir alle haben Arbeit zu erledigen und Rollen zu spielen. Der Reiter des Krieges kann jeden Moment zurückkehren. Ihr beide müsst es zu Ende bringen. Ich schwitze vor Aufregung. Die Abmachung war, dass König Nyström sich schnell mit Lady Pip paart, um ihr Paarungsband zu erneuern, und sie dann füttert, um sie zu stärken, damit sie sich dem dunklen Engel stellen kann ..."

Die Realität setzte ein. Sorge, Angst, Lust und Wut vermischten sich in mir zu einem Sturm.

"Ist meine Familie in Sicherheit?", rief ich an der Tür.

"Sicher, meine Königin", antwortete Maus draußen, dann murmelte er noch etwas.

Er war ein ziviler Vampir, aber er war meinetwegen gekommen. Mir wurde warm in der Brust, aber ich würde trotzdem ein ernstes Wort mit ihm reden. Seine Pflicht war es, den Schatz meines Drachen zu bewachen. Wenn er getötet wurde, wer sollte ihn dann bewachen?

Und dann wurde mir klar, dass während meiner Abwesenheit mein Titel am Vampirhof aufgewertet worden war. Ich war jetzt eine Königin, wenn auch nicht offiziell. Ich grinste. Ich war sehr schnell aufgestiegen. Vor nicht allzu langer Zeit war ich noch eine Gefangene gewesen, dann eine Flüchtige, dann ein niederes Wolfsmädchen und dann eine Lady. Und jetzt eine Königin! Was für eine Veränderung!

"Beiß mich jetzt, Braut", befahl Marlowe, während er unaufhaltsam in mich eindrang. Der Vampir hatte unendlich viel Ausdauer. "Trink von mir. Die Magier sind unverschämt und nervig, aber sie haben recht. So sehr ich mir auch wünsche, dass dies niemals endet, wir müssen es zu Ende bringen. Nachdem ich den Kopf des Reiters genommen habe, werde ich dich zu deiner großen Zufriedenheit ficken."

"Wenn du es so sagst, klingt es irgendwie heiß", sagte ich.

Er brauchte es mir nicht zweimal zu sagen. Ich hatte mich nach seinem Blut gesehnt. Ich beugte mich zu seinem Hals hinunter, meine Reißzähne traten hervor und bohrten sich in seine Haut. Ich stöhnte vor Vergnügen, als sein süßes, reichhaltiges und würziges Blut auf meine Zunge fiel.

Mein Blut mochte für ihn wie Sonnenschein schmecken, aber seines schmeckte nach Nektar und Macht. Als ich trank, strömte die Energie des Vampirgottes wie ein Tsunami in mich hinein.

Ein Laut reiner männlicher Befriedigung grollte in seiner Brust. Der Vampir fühlte sich verdammt gut, weil er für mich sorgte und mich beschützte. Er war ein guter Mann.

Mit seinen saphirblauen Augen auf mir stieß Marlowe brutal in mich, während ich mich nährte. Seine Stöße waren schon vorher heftig gewesen, aber jetzt erreichte jeder Stoß einen neuen Höhepunkt, wenn das überhaupt möglich war. Der Vampir konnte voller Überraschungen sein, wenn er richtig motiviert war.

Ich trank tief von ihm, bis ich spürte, wie sein Blut jede Spur des schwarzen Zaubers, den der Reiter des Krieges in mich eingepflanzt hatte, beseitigte. Das Blut des Vampirgottes war so mächtig!

Mein Verlangen nach meinem Gefährten schwoll in mir an, und ich stemmte meine Hüften hoch, um ihn heftig zu reiten. Meine inneren Wände klammerten sich an seinen massiven, harten Schwanz und verlangten seine Hingabe, obwohl er sie mir bereits gegeben hatte. Aber meine bedürftige Möse war immer noch gierig, denn es lag in meiner Natur, auch zu dominieren.

Marlowe fickte mich mit dem gleichen Fieber und testete meine Grenzen.

Das Vergnügen war so roh und wild und göttlich, es steigerte sich, bis ich es nicht mehr aushalten konnte und Marlowes Namen schrie, als der Orgasmus mich wie eine reißende Flut mit sich riss. Mein Gefährte brüllte, als er sein reichhaltiges Sperma in mir entleerte.

Meine Muschi melkte ihn gnadenlos, und er ritt auf den Wellen meines Höhepunkts.

Unser Paarungsband strahlte hell. Meine Kraftquelle war bis zum Rand gefüllt. Die Handschellen an meinen Handgelenken zersprangen, ohne dass ich auch nur einen Finger rührte.

"Gut gemacht, Süßer", säuselte ich. "Du bekommst auf jeden Fall einen Bonus."


Kapitel Einundzwanzig


Als Marlowe die Tür eintrat und wir nach draußen traten, grinste ich ihn immer noch an.

Man hatte mich nackt in diesen schwarzen Raum geworfen, aber ich kam mit einem ledernen Kampfanzug wieder heraus. Marlowe hatte einen guten Butler angeheuert. Vielleicht würde ich mit ihm über eine Gehaltserhöhung für Maus sprechen, wenn unser Budget es zuließ.

Ich suchte den Flur auf beiden Seiten ab.

Mehrere tote dunkle Magier lagen auf dem Boden herum. Ich trat den Körper einer toten Hexe weg, der mir den Weg versperrte, und rannte zu Bangs.

"Meine Damen und Herren, danke fürs Kommen." Ich grinste alle an und wies mit dem Daumen auf Marlowe hinter mir. "Ich und mein Gefährte werden den Angriff anführen und ein paar Ärsche versohlen. Wer macht mit?"

Fee verdrehte die Augen, und Schneewittchen, der Vampir mit den Elfenbeinflügeln, starrte mich vom Ende des Flurs aus an. Auf seinen Flügeln befanden sich einige Brandflecken, und einige Federn fehlten offensichtlich. Unser Team war nicht unversehrt geblieben, als sie gegen die dunklen Magier kämpften, um zu mir zu gelangen.

Ich wusste es zu schätzen. Ich stand bei so vielen Leuten in der Schuld. Ich hoffte nur, dass sie nicht mitzählen würden.

"Die Feinde haben den Turm belagert", sagte Musketier, der Verwalter. "Unsere Bodenspäher haben den Reiter auf dem Weg hierher entdeckt. Seine Armee ist der unseren zehnmal überlegen, selbst wenn sich die Rebellengruppe der Wandler uns anschließt."

"Wo ist Shade?", fragte ich. "Der Reiter hat den Alphakönig übernommen und einen Tötungsbefehl für den Prinzen erteilt."

"Er führt die Rebellen an", sagte Freckles. "Er wollte mit uns zum Turm kommen, aber Hauptmann Jay und ich haben ihn davon überzeugt, dass er an der Spitze seiner Männer nützlicher wäre."

"Was ist mit Hauptmann der Graue?", fragte ich. Ich schuldete ihm jetzt eine Lebensschuld.

"Er hat sich Prinz Shade angeschlossen", sagte Freckles. "Er hat seinen Alphakönig für dich verraten. Wenn er bliebe, würde er hingerichtet werden."

"Wir sind im Turm gefangen", sagte Smooth und schob seine vergoldete Brille hoch. "Unsere beste Chance ist, dass König Nyström und Königin Pip ihre Kräfte bündeln und gemeinsam gegen den Reiter vorgehen. Wenn sie den Kopf der Schlange abschlagen, wird die feindliche Streitmacht zerschlagen."

"Wie in der Herr der Ringe", mischte ich mich ein. "Wenn der Ring ..."

Marlowe warf mir einen Blick zu und hielt meine Hand fest in der seinen. "Wir werden ihn hier bekämpfen."

Meine geistigen Verbündeten hatten diesen Moment gewählt, um mich in meinem Kopf mit allem zu bombardieren, was sie über die aktuelle Situation erfahren hatten. Sie hatten sich zu mir gesellt, sobald ich aus dem abgeschirmten Raum herausgetreten war.

Marlowe legte seine Hände schützend um meine Schultern und sah die Grimasse auf meinem Gesicht, als ich den Geistern lauschte. "Hab keine Angst, Sonnenschein. Ich werde nicht zulassen, dass er dich noch einmal in die Finger bekommt."

"Die Geister sprechen mit ihr." Freckles kicherte leise. "Pip hat die Verbindung zu den Toten hergestellt."

Die Augen von Smooth leuchteten auf. "Das ist sehr gut."

Ich hatte keine Zeit, meine Retter über meine geistigen Verbündeten zu informieren, aber ich erzählte ihnen, was die Geister mir gerade gesagt hatten.

"Der Reiter hat das Portal geöffnet, und seine Armee metzelt die unsere nieder", sagte ich, während mir die Wut auf der Haut kochte. "Die dunklen Magier und Hexen setzen ihre üble Magie ein, um unsere Truppen außer Gefecht zu setzen. Außerdem haben sich zwei Drittel der Vampire auf dem Schlachtfeld gegen unsere Vampire gewandt".

"Lucian hat sich gegen uns gestellt", knurrte Marlowe, und ein Sturm verdunkelte seine saphirblauen Augen.

"Du hast dich geweigert, seine Schwester, die Vampirprinzessin, zu vögeln", sagte ich.

Er warf mir einen strengen Blick zu. "Ich werde dich niemals verraten. Lucian muss hinter meinem Rücken eine Abmachung mit War getroffen haben und darauf gewettet haben, dass er auf der Gewinnerseite steht. Ich werde ihm seinen verdammten Kopf abreißen!"

"Überlasst das mir, mein Herr", sagte Musketier. "Der Verräter muss glauben, dass er in der Lage sein wird, euer Territorium zu übernehmen und über alle Vampire auf diesem Kontinent zu herrschen, sobald er War hilft, eure Majestät zu beseitigen."

Der Rest der Vampirkrieger knurrte und schwor, dass sie Lucian niemals die Herrschaft über Nordamerika überlassen würden. Im Gegensatz zu den Wandlern spuckten sie jedoch nicht.

"Wir müssen zu unserer Armee zurückkehren, um den Angriff anzuführen und unsere Kräfte zu erhalten", sagte ich entschlossen und schnippte mit den Fingern, um meinen Standpunkt zu unterstreichen. "Wenn wir hierbleiben, haben wir keine Armee, zu der wir zurückkehren können."

"Wir sind hier gefangen", sagte Marlowe. Er wirkte gefasst, aber ich konnte spüren, wie die Angst durch unser Paarungsband aus ihm herausströmte. Er sorgte sich um seine Männer. Das war der Grund, warum seine Krieger ihm bis zum Ende folgten, selbst als er auf der Suche nach mir halb verrückt geworden war. "Wir müssen den Reiter hier bekämpfen, bevor wir zur Armee zurückkehren."

Der dumme Vampir vergaß, dass er mich hatte und dass ich jetzt mächtig war.

"Es kann lange dauern, gegen saure Äpfel wie Spartoi zu kämpfen", sagte ich und grinste ihn aufmunternd an. "Als du mir deine Liebe gestanden und versprochen hast, mir einen Ring mit einem traubengroßen Diamanten drauf zu kaufen, hast du dir dein bestes Kapital gesichert. Für dich bin ich der Sonnenschein, Süßer, für unsere Feinde bin ich der Tod. Außerdem hast du meine Kraft gut gestärkt, also werde ich zum Drachen!"

Ich rief allen zu, dass sie einen großen Bogen um mich machen sollten, als ich in die geräumige Mitte des Turms sprang. Marlowe verfolgte mich und rief eindringlich meinen Namen.

In einem Blitz aus Licht und Feuer verwandelte ich mich, bevor mein Gefährte mich erreichte.

Er wich mit großen Augen zurück, als ihn ein weiblicher Drache mit einem riesigen Maul, großen Reißzähnen und einem starken Kiefer angrinste.

Ich drehte meinen Kopf nach links und rechts, um meine jadefarbenen Schuppen zu betrachten, die in dem schwachen Licht funkelten. Schade, dass es keinen Spiegel gab, in dem ich mich hätte betrachten können.

Alle staunten beim Anblick meines Drachens. Ich konnte es ihnen nicht verdenken. Er war großartig. Ich mochte ein Chamäleon sein, aber dieser Drache war meine wahre Gestalt.

"Sonnenschein?", rief Marlowe zaghaft.

Als Antwort stieß ich einen Feuerstrahl aus, und Marlowe kam, um meine rauchige Schnauze zu berühren, anstatt sich zurückzuziehen. Zum Glück für ihn konnte mein Drachenfeuer meinen Gefährten nicht verbrennen.

Mein Schwanz schlug nach links und rechts und stürzte eine Steinmauer um. Fee und Maus sprangen erschrocken zurück.

Dringende Rufe und schwere Schritte kamen von der Treppe unter uns. Die Vampirkrieger, die die Treppe bewachten, stürmten nach oben.

"Der Reiter und sein Heer kommen den Turm hinauf", berichtete einer von ihnen.

"Pfirsich", sagte mein Drache, und alle, sogar Marlowe, verdrehten die Augen.

Sicher, Drachen sprachen normalerweise nicht, aber ich war Pip. Selbst, als ich mich in einen Wolf verwandelt hatte, konnte meine Regenbogenwölfin sprechen. Ich hatte sie nicht sprechen lassen, weil ich die anderen Wandler in der Wandler-Akademie nicht verängstigen wollte.

"Lass ihn und seine Schergen den ganzen Weg hinaufklettern, dann müssen sie auch den ganzen Weg wieder hinunter." Mein Drache gluckste. "Lieben wir es nicht, unsere Feinde zu frustrieren? Also, wer keine Flügel hat und nicht vom Turm springen will, kann auf meinen Rücken hüpfen. Aber macht es euch nicht zu bequem. Das ist ein einmaliges Erlebnis, auf einem prächtigen Drachen zu reiten."

Ich hockte mich hin, damit sie auf meinen Rücken klettern konnten. "Hopp, hopp, wir haben nicht den ganzen Tag Zeit."

Marlowe starrte mich an, voller Stolz und Begierde.

Die drei Magier stiegen sofort auf meinen Rücken. Bangs war etwas langsamer, also schubste ein Vampir sie hoch, woraufhin sie empört aufjaulte.

"Sei vorsichtig mit meiner Gefährtin" knurrte Marlowe.

Drei Vampire hüpften leichtfüßig auf meinen Rücken, jetzt viel vorsichtiger.

"Du wurdest nie trainiert, Pip", sagte Bangs nervös. "Bist du sicher, dass dein Drache fliegen kann?"

"Wir schaffen das schon." Freckles tröstete seine Schwester. "Der Drache Pip wird uns nicht fallen lassen, stimmt's, Pip?"

"Es gibt immer ein erstes Mal. Das Training beginnt jetzt!" Mein Drache blies einen Strom aus Feuer und Rauch aus, und meine Passagiere wichen alle zurück. Sie klammerten sich an meine Schuppen und bangten um ihr Leben.

"Lass mich dich führen", sagte Marlowe, wobei seine massiven, samtigen Flügel aus seinem Rücken ragten.

Nachdem wir uns gepaart hatten, war seine Kraft zurückgekehrt, und seine Flügel waren wieder gewachsen. Das war das Mindeste, was ich für ihn tun konnte, da er mir zuliebe seine Flügel abgetrennt hatte.

Verdammt, die Flügel des Vampirgottes waren wunderschön. Als wir in der Fantasiewelt gefickt hatten, hatte er seine Flügel schützend um mich gewickelt. Damals hatte ich sie noch nicht richtig sehen können.

Marlowe sprang mit geschmeidiger Anmut aus dem Turm, seine Flügel leuchteten im Halbmondlicht. Mein Drache folgte ihm. Fee, Schneewittchen und ein weiterer geflügelter Vampir bildeten das Schlusslicht.

Eine Sache musste noch erledigt werden.

"Jetzt wird's heiß, Süßer", sagte ich zu Marlowe.

"Wann ist es bei dir nicht heiß, Sonnenschein?", fragte er.

Ich grinste ihn an, und er schreckte nicht vor meinem feurigen Atem zurück. Ich musste meinen Drachen daran erinnern, sich die Zähne zu putzen.

Die Flamme sammelte sich in meiner Mitte. Ich brauchte nichts zu lernen, denn ich war ein geborener Drache. Mama und Papa würden stolz sein. Ein Moment der Traurigkeit überkam mich, weil ich ein Waisenkind war.

Ich klappte meinen Kiefer auf und brüllte, um meinen Eltern Tribut zu zollen. Als ich meinen Kopf drehte, bemerkte ich, dass sich alle die Hände vor die Ohren hielten.

Ein langer Strom geschmolzenen Drachenfeuers ergoss sich aus meinem Maul, gerade als der Reiter des Krieges auf das oberste Stockwerk des Turms zustürmte, seine dunklen Magier ihm dicht auf den Fersen.

Der Reiter hob seinen Speer, um meine Flamme abzuwehren; sie sauste an ihm vorbei, ohne ihn zu besiegen. Mein Drache fluchte.

Mein Feuer verschlang jedoch einige seiner Diener, die sich nicht in der Reichweite des Schildes des Reiters befanden. Ihre Zaubersprüche konnten meinem Feuer nicht widerstehen. Ein gutes Dutzend Magier und Hexen stießen kurze Schreie aus, bevor mein Feuer sie zum Schmelzen brachte.

Einige sehr mächtige Magier beschossen meinen Drachen mit Zaubern, und meine Leute revanchierten sich, indem sie mit Maschinengewehren auf sie schossen. Meine Lichtmagier-Verbündeten schirmten mich mit ihren Zaubern ab, während sie ihre Angriffszauber auf die feindlichen Magier schleuderten.

Die gegnerischen Zaubersprüche prallten aufeinander und Funken flogen überall herum.

Ich spie einen weiteren Feuerstrahl auf den Turm, und er begann einzustürzen. Die feindlichen Magier und Hexen rannten umher, schrien in Panik und kreischten.

Mein Drache grinste. "Niceee."

"Gehen wir, Sonnenschein", rief Marlowe, der unbedingt zu seiner Armee zurückkehren wollte.

Marlowe führte uns in Richtung des Portals, das nun offen war.

"Frohes Jagen!" Mein Drache brüllte die durcheinander geworfenen Worte heraus.

"Was?", fragte jemand.

"Bitte nicht!", rief Maus und hielt sich an meinem Drachenhals fest. "Oder sie wird wieder brüllen."


Kapitel Zweiundzwanzig


Die feindliche Armee wimmelte auf dem Gelände der Burg herum wie ein Meer von Ameisen. Das Banner des Krieges mit dem Symbol eines dunkelroten Pferdes und einer schwarzen Lanze flatterte im kühlen Wind.

Die feindlichen Soldaten stürzten auf unsere viel kleinere Truppe wie eine Flutwelle auf eine kleine Insel. Lucians Vampire in der dunkelroten Uniform des Reiters schlugen mit ihren Klauen auf unsere kleinere, aber heftige Truppe ein.

Marlowe brüllte vor Wut.

Wir nahmen Fahrt auf und flogen über das Schlachtfeld. Die feindlichen Soldaten schossen Pfeile auf uns. Die Vampire auf meinem Rücken feuerten ihre Maschinengewehre ab, und die Kugeln schossen auf die Soldaten am Boden. Die Lichtmagier sangen und sprachen Zaubersprüche, um uns zu schützen, vor allem mich. Mein Unterleib war wahrscheinlich meine verwundbarste Stelle, und obwohl mein Drache Feuer spucken konnte, wusste er nicht, wie man Magie in dieser Form einsetzte.

Marlowe flog unter mir, um mich zu beschützen, und schwang seine Zwillingsschwerter, als würde er Blitze schwingen, um zu verhindern, dass Pfeile und Kugeln durchkamen. Er warf auch Zaubersprüche, die er teuer erstanden hatte, auf die feindlichen Soldaten unter uns und tötete so viele, wie er konnte, während wir vorbeiflogen.

Mein Drache öffnete sein Maul und schoss Feuerstrahlen auf die Feinde. Dutzende von ihnen fingen Feuer. Einige starben auf der Stelle, ihre Schreie brachen ab. Einer Elitearmee dunkler Kriegsmagier gelang es, sich mit schwarzen Zaubern gegen das Feuer meines Drachens abzuschirmen.

Unsere Armee sah uns kommen und jubelte. Sie stürmten mit neuer Hoffnung und Kraft in die feindlichen Reihen, obwohl die Chancen schlecht standen.

Wir räumten eine Lücke zwischen unserer Armee und der feindlichen Armee und landeten vor dem offenen Portal.

Diesseits der Pforte tobte ein dunkles Meer, und das Geräusch der Wellen, die an den Klippen zerschellten, plätscherte im trüben Mondlicht über das Schlachtfeld. Auf der anderen Seite des Portals blühte das Feld der rosa und violetten Tulpen im Sonnenlicht.

Sofort spürten die Toten mich und riefen verzweifelt von der Barriere aus nach mir und verlangten, dass ich sie befreite.

"Noch nicht", schrie ich sie an. "Kühlt eure Titten, und ich verspreche euch, dass ihr eure Show bekommen werdet."

Zehntausende von Seelen wimmerten. Meine Macht hatte sich verzehnfacht, seit ich meinem Vater das letzte Element abgenommen und die Verwandlung vollendet hatte, auch dank meines Gefährten, der meine Stärke und Macht durch sein göttliches Blut verstärkt hatte.

Meine geistigen Verbündeten flüsterten ihre Zustimmung zu dem, was ich schließlich geworden war. Hätten sie eine physische Brust, hätten sie sie vor Stolz aufgeblasen.

Ich hatte mich noch nie so großartig gefühlt. Doch ich wusste, dass ich Spartoi niemals unterschätzen durfte. Ich mochte mich unbesiegbar fühlen, aber er war der leibhaftige Krieg. Sein einziger Lebenszweck war es, Krieg zu führen.

Die furchterregenden Vampirkrieger und mächtigen Lichtmagier zuckten zusammen, als sich ihnen die Heerscharen wütender Geister aus der Barriere näherten. Sie konnten die Geister nicht sehen, aber jeder spürte die drückende Luft.

Die Barriere war der Friedhof für Zehntausende von Toten.

Marlowe befahl unseren Kriegern und Magiern, von meinem Rücken zu steigen, noch bevor ich auf dem Boden aufsetzte. Er mochte es wirklich nicht, wenn jemand auf meinem Rücken saß, auch wenn ich in meiner Drachenform war und es notwendig war.

Maus purzelte hinunter, und Freckles half seiner Schwester herab.

Da ich keine Passagiere mehr hatte, wandelte ich wieder zu Pip. Ich klopfte mir vorsichtig auf den Rücken, um den Schmutz, den sie möglicherweise hinterlassen hatten, zu beseitigen. Das öffentliche Erscheinungsbild war mir wichtig, vor allem, wenn ich eine große Rede halten wollte, um einige von Wars Anhängern für mich zu gewinnen.

Wir standen an der Frontlinie zwischen den beiden Armeen, und unsere Armee versammelte sich hinter uns. Schneewittchen und Fee flogen zum hinteren Teil unserer Armee, um die Streitkräfte gegen den verräterischen Lucian, seine schlampige Schwester, die versucht hatte, meinen Gefährten zu verführen und ihre Armee zu verstärken.

Die dunklen Kriegsmagier, die uns gegenüberstanden, grinsten uns an.

Ich wusste, wie wir aussahen.

Marlowe und ich hatten eine kleine Gruppe bei uns - drei Lichtmagier und ein halbes Dutzend Elite-Vampirkrieger. Dann erschien Shade und führte Danielle und Paris auf mich zu. Beim Anblick meiner Freunde stachen mir Tränen der Dankbarkeit in die Augen, aber ich hatte keine Zeit, sie zu umarmen. Überraschenderweise war auch der Graue bei ihnen. Wars ehemaliger Hauptmann, jetzt einer der Rebellenführer, nickte mir knapp zu, bevor er Marlowe einen harten Blick zuwarf.

Eine kleine Truppe rebellischer Wandler wurde in unsere Vampirarmee integriert. Die meisten von ihnen waren in ihrer Tiergestalt. Einige von ihnen waren Wölfe, aber es gab auch ein paar Bären und Füchse. Auch der Honigdachs war unter ihnen, knurrte und keifte, bereit, den Kampf wieder aufzunehmen.

Wir waren zwar zahlenmäßig unterlegen, aber keiner von uns hatte Angst, selbst als die feindlichen Kräfte uns umzingelten.

In einem Wirbel aus dunklem Wind landete Spartoi vor seiner Armee. Entweder ritt er auf dem Wind oder er teleportierte. Aber wen kümmerte das schon?

Er trug einen dunklen, scharlachroten Umhang über seiner schwarzen Rüstung, was ihm eine noch beeindruckendere Präsenz verlieh. Er war ganz und gar der legendäre, dunkle Engel des Krieges.

Der Speer, der einst Marlowes Herz durchbohrt und mich niedergestreckt hatte, materialisierte sich in seiner Hand. Dunkle Runen und Zaubersprüche wirbelten und zischten auf der Speerspitze.

"Du hast dich also für eine Seite entschieden, Aria. Die falsche Seite", sagte er, und ein karmesinrotes Licht blitzte in seinen Augen auf. "Aber ich biete dir noch diese eine letzte Chance, die ich sonst niemandem geben würde." Er breitete einen Arm für eine Umarmung aus. "Komm jetzt zu mir, und alles wird dir vergeben, oder du wirst mit dem Rest deiner erbärmlichen Gefährten untergehen."

Marlowe knurrte, aber er gab mir den Vortritt. Mein Gefährte hatte vielleicht einen großen Schwanz, aber er hatte kein großes Ego.

Ich schnippte den Reiter des Krieges weg und bewegte meine Hand im Kreis, um ihn noch mehr zu ärgern. "Verpiss dich, Fotze. Wenn eine Frau nein sagt, meint sie nein. Wie oft muss ich denn noch Nein zu deinen sauren Eiern sagen, bevor du es endlich kapierst?"

Karminrote Ringe bildeten sich um seine Iris, als die Wut ihn verzehrte. Die dunklen Magier hinter ihm schlurften nervös und wichen zurück, um einen großen Bogen um ihren dunklen Herrn zu machen.

Der Wichser konnte weder mich noch meinen Gefährten einschüchtern, nicht einmal in seinen Träumen.

Marlowe gluckste und ließ mich immer noch alles regeln. Er liebte es, den unterstützenden Ehepartner zu spielen. Er mischte sich nur ein, wenn ein Kampf ausbrach. Ich liebte diesen Mann!

"Du bist so ungehobelt, Aria. Und jetzt weiß ich, dass du dich nie ändern wirst", sagte der dunkle Engel des Krieges in spöttischer Enttäuschung. "Selbst wenn du mich jetzt anflehst, werde ich dich nicht zurücknehmen. Willst du die Wahrheit darüber wissen, was ich wirklich für dich empfinde?"

Ich grinste ihn an.

"Ich kann dich nicht eine Sekunde lang ertragen", sagte der Reiter des Krieges aufrichtig. "Aber ich werde Jared erlauben, sich ein letztes Mal zu verabschieden. Immerhin hat er dich entjungfert."

Marlowe grinste nur kalt, was seine völlige Verachtung für unseren Feind zeigte. Spartoi konnte nichts tun, um meinen klugen Gefährten zu ärgern.

In der nächsten Sekunde färbten sich die Augen des Reiters tiefblau. Jared tauchte mit einem Keuchen auf und starrte mich an. Er brauchte einen Moment, um sich zu sammeln.

"Ich habe alles getan, um mit dir zusammen zu sein", sagte der ehemalige Alphaerbe mit Trauer und Bitterkeit. "Für dich habe ich alle anderen Frauen verlassen. Für dich habe ich sogar das Amt des Alphakönigs von Nordamerika und Europa aufgegeben. Ich war sogar bereit, ein Bündnis mit einem alten Feind einzugehen und sein Gefäß zu sein, um dich zurückzugewinnen. Und doch verrätst du mich immer wieder für diesen Blutsauger!"

"Oh, bitte. Ich bin nicht von gestern", sagte ich. "Du hast dich nie wirklich um mich gekümmert, du arroganter, selbstgerechter Idiot. Du hast mich als dein Eigentum betrachtet und versucht, mich zu zwingen, dir zu gehören. Ich war nie dein und werde es auch nie sein." Ich zeigte Marlowe einen hochgestreckten Daumen. "Mein Gefährte ist genau hier, ein wahrer Mann, der meiner würdig ist. Dein größter Fehler war es, den dunklen Engel des Krieges, den verderbten Reiter, in dich aufzunehmen. Das reine Böse beherrscht dich. Du wirst schrumpfen, wenn War wieder die Oberhand gewinnt. Du bist nicht mehr zu erlösen. Ich habe kein Mitleid mit dir, weil du ein Narr und ein Arschloch bist, aber ich werde um deinen Wolf trauern."

"Genug!", brüllte er.

Bevor Jared sein empörtes Gebrüll beenden konnte, schob War ihn zur Seite und übernahm die Führung. Diesmal trug das Gefäß nicht das Aussehen des ehemaligen Alphas. Der Reiter des Krieges stand in seiner wahren körperlichen Gestalt vor uns, die er schließlich durch den Wolfsalpha erhalten hatte.

In den karmesinroten Augen des Reiters wirbelte die Dunkelheit. Er sah durch und durch böse aus, verdorbene Macht strömte aus ihm heraus.

Der Alphakönig existierte nicht mehr.

Dennoch war es ein schwacher Trost für mich, dass mein Gefährte mich erreicht und gerettet hatte, bevor der Reiter mir meine Kraft nehmen konnte. Wenn er das getan hätte, wäre er unaufhaltsam gewesen.

"Seht!" Ich gestikulierte zu War und rief seiner Armee zu, wobei ich meine Stimme über das Schlachtfeld schallen ließ. "Dieses Wesen ist nicht mehr euer Alphakönig. Er ist der dunkle Engel des Krieges, der Reiter, der vor zwei Jahrhunderten die Erde verwüstet und unsere Zivilisation zerstört hat. Leider ist er jetzt wieder da, denn er hat gerade den Körper des ehemaligen Alphaerben Jared übernommen. Meine Landsleute, hört mir zu: War, der dunkle Reiter, wird euch nur ins Verderben führen. Wenn wir ihn gewinnen lassen, wird er die Menschheit versklaven und der Terror wird herrschen. Ich biete euch die Chance, euch gegen ihn zu wenden. Kommt ins Licht und schließt euch mir an. Gemeinsam werden wir den Reiter des Krieges besiegen!"

Keiner der feindlichen Soldaten bewegte sich auch nur einen Zentimeter. Sie starrten mich nur an. Es schien, als wären die Soldaten entweder einer Gehirnwäsche unterzogen worden oder sie wollten nicht auf eine Frau hören, vor allem nicht auf eine Frau, die dem Vampirgott zur Seite stand, den die Welt als Schurken verdammt hatte.

"Kommt schon!", rief ich erneut. "Worauf wartet ihr noch?!"

Der Reiter des Krieges klatschte in die Hände. "Sehr rührend, Aria Pip Ophelia, die Königin der Naivität." Er schüttelte den Kopf und kicherte. "Du hast auch nach einem Jahrhundert nichts gelernt und verstehst die Herzen der Menschen immer noch nicht. Du bist eine geborene Zerstörerin, die Tochter des Todes. Und ich bin der Retter der Menschheit." Er brüllte, seine Stimme dröhnte über das Schlachtfeld: "Soldaten, wer ist auf meiner Seite?" Der Scheißkerl hatte mehr Lungenkapazität als ich.

"Das sind wir!", brüllten seine Soldaten zurück.

"Wer ist War?", rief er erneut.

"Wir sind es!", brüllten seine Soldaten erneut und schlugen sich auf die Brust.

Aus ihrem Lager ertönte ein Kriegshorn. Diese Arschlöcher waren so dramatisch!

Heute hatte ich eine grundlegende Wahrheit gelernt: Nicht jeder konnte gerettet werden. Nicht jeder wollte gerettet werden.

"Tötet die Tochter des Todes! Tötet sie! Und bewahrt die Herrenrasse!", schrie der Reiter des Krieges erneut, und seine Gefolgsleute schlossen sich seiner bösen Meinung an.

Die Wichser hielten sich wirklich für die überlegene Rasse, und sie waren blutrünstig.

"Du wagst es, das anzurühren, was mir gehört?", brüllte der Vampirgott, und die Macht, die von ihm ausging, erschütterte das Schlachtfeld.

Mein Gefährte griff an und stürzte sich auf den Reiter, wobei seine Zwillingsschwerter immer wieder in den Speer des Reiters einschlugen.

Mit einem ohrenbetäubenden Schlachtruf folgte unsere Armee ihrem Vampirkönig und stürzte sich auf die feindliche Streitmacht. Die Lichtmagier und ein halbes Dutzend Elite-Vampirkrieger kämpften um mich herum, um mich zu schützen, während Musketier und zwei Vampire Marlowe den Rücken freihielten.

Ich hatte Multitasking betrieben, während ich den Reiter verachtete. Ich hatte meinen ersten Zauber gewoben, um die Geister zu befreien, die in der Barriere gefangen waren. Alles fügte sich zum ersten Mal zusammen. Jetzt, da mein Gefährte mich beansprucht, vervollständigt und genährt hatte, hatte ich endlich alle meine Erinnerungen zurück. Das kostbare genetische Gedächtnis und das arkane Wissen, das ich von meinen Eltern geerbt hatte, pulsierten kraftvoll in mir.

Es gab keine Rätsel und keine Zweifel mehr.

Meine Feinde waren wild entschlossen, uns vom Angesicht der Erde zu tilgen, aber sie hatten keine verdammte Ahnung, was ich wirklich war. Ihr Meister war vielleicht der dunkle Engel des Krieges, aber ich war der neue Tod, der die Drehtür zwischen Leben und Tod kontrollierte.

Also, wer war die Schlampe?

Die dunklen Magier stürmten auf mich zu, um ihre Hauptbeute einzufordern. Die Krieger um mich herum kämpften, um die Wellen von Soldaten zurückzudrängen, die sich einer nach dem anderen auf sie stürzten.

Ich führte meine Handfläche an die Lippen und blies meinen Zauberspruch in Richtung der Barriere. Der Wind trug meinen Zauber entlang des Schutzwalls, und meine Todeskraft löste alle schwarzen Zauber auf, die Zehntausende von Geistern zwei Jahrhunderte lang gefesselt hatten.

Niemand konnte den Tod so klar begreifen wie ich. Nicht die Lebenden, sondern die Toten besaßen die Erde. Die Lebenden waren nur vorübergehende Passagiere, aber der Tod war für immer.

Ihr wolltet über Zahlen sprechen? Zählt die Toten. Sie waren mehr als die Sterne am Himmel und der Sand auf der Erde.

Die dunklen Magier waren die ersten, die die Veränderung in der Luft spürten, die Atmosphäre verdichtete sich wie ein drohender Sturm, und sie wichen entsetzt zurück. Sie waren sensibel, das musste ich ihnen lassen.

"Was hast du getan, du Abscheulichkeit?", schrie mich ein hochrangiger dunkler Magier in einem violetten Strickpullover an.

"Ich habe eine Armee von Toten auferweckt, du Trottel", rief ich grinsend zurück. "Ich mag eine Anfängerin sein, aber ich bin verdammt gut darin!"

Ich warf meine Hände hoch, um einen dramatischen Effekt zu erzielen.

"Fresst und rächt euch!", brüllte ich die Toten an und gab ihnen die Erlaubnis, die nur die Herrin des Todes geben konnte. "Aber meine Verbündeten werdet ihr nicht anrühren!"

Die Armee der Toten schwärmte wie ein furchtbarer Sturm aus und riss Wars Armee mit sich. Ich hatte auch alle schlafenden Geister im ganzen Schloss geweckt und sie auf die feindlichen Soldaten gehetzt. Je mehr, desto besser.

Die Feinde schrien, als die Toten über sie herfielen wie endlose Heuschrecken, die sich durch dichtes Gras fraßen. Irgendwann rümpfte ich die Nase, denn es war kein schöner Anblick, aber Krieg war nie schön.

Der Reiter des Krieges hatte ihn begonnen, aber ich wollte ihn zu meinen Gunsten beenden.

Die feindlichen Soldaten stachen wild mit ihren Klingen um sich und feuerten ihre Waffen in alle Richtungen, unfähig, die Geister zu sehen, selbst wenn die Toten ihnen ins Gesicht lachten. Entsetzen und Verwirrung standen ihnen ins Gesicht geschrieben, als sie sahen, wie ihnen die Lebenskraft entzogen wurde, aber sie konnten nichts dagegen tun.

Ich hatte ihnen eine Chance zum Leben gegeben, aber sie hatten mir ins Gesicht gespuckt.

Wars riesige Armee bestand aus Menschen, Wandlern, Magiern und anderen Übernatürlichen. Sie alle scharten sich um ihn, ohne sich darum zu scheren, was er ihren Artgenossen angetan hatte und welchen Schaden er weiterhin anrichten würde. Sie waren stolz darauf, die Elitearmee des Reiters zu sein, und machten Jagd auf die Schwachen. Zusammen mit ihrem Meister träumten sie davon, die Erde zu beherrschen und alle anderen zu versklaven.

Aber heute hatte ich ihre Träume zunichtegemacht.

Ich schlug meine Hände zusammen und sprang auf und ab. "Schnappt sie euch, Tiger!" Ich zeigte mit dem Finger auf eine entfernte Ecke des Schlachtfelds, die die Geister noch nicht besucht hatten. "Dort! Fresst diese schwarzen Hexen auf, so wie sie euch einst aufgefressen haben! Los, Tiger!"

Fee ließ sich neben mir nieder und faltete ihre Flügel zusammen. Sie war gekommen, um mich zu bewachen, seit die Armee der Toten sich um Lucians Vampire gekümmert hatte.

"Du bist so seltsam, Königin Pip Ophelia", sagte sie. "Du frustrierst unsere Feinde ohne Ende."

Maus war plötzlich auch an meiner Seite und reichte mir einen dampfenden Kaffee in einem Starbucks-Papierbecher! Ich wusste nicht einmal, wie er das gemacht hatte, aber er war für immer eingestellt.

"Wer kann sich schon beschweren?" Ich nahm einen Schluck von dem köstlichen Kaffee und grinste die Vampire an, vor allem Maus.

Der Butler nickte. "Als der dunkle Engel unsere Königin gezwungen hat, mit ihm zu gehen, hat er sicher nicht damit gerechnet, denn er wusste nicht, dass es die Spezialität unserer Königin ist, überall, wo sie hingeht, Chaos zu stiften."

Eine Gruppe von dunklen Magiern und Hexen wandte sich zur Flucht, und mein Geisterhof verfolgte sie. Die Gruppe hatte viele von ihnen gefoltert und getötet, sodass die Geister nun mit ihnen spielen wollten, bevor sie ernsthaften Schaden anrichteten. Und die Verbindung zu dem neuen Tod verlieh ihnen eine gewisse Macht.

Während das Schlachtfeld nicht mehr von mir beherrscht wurde, verfolgte ich die Züge meines Kameraden.

Marlowe hackte mit seinen Zwillingsschwertern auf Spartoi ein, und der Reiter konterte bösartig mit seinem mächtigen Speer. Sie wirbelten durch die Luft, stürzten sich aufeinander, wichen aus, rutschten zur Seite, ihre Waffen prallten immer wieder aufeinander.

Sie waren beide ausgezeichnete Schwertkämpfer und standen sich in nichts nach. Sie prallten aufeinander und drehten sich wieder weg, jede ihrer Bewegungen war präzise und tödlich und ließ keinen Raum für Fehler. Sie kämpften schweigend, anstatt zu knurren, zu schimpfen und zu fluchen, anders als die Wandler, denn sie konzentrierten sich ganz aufeinander.

"He, Spartoi, du saure Fotze!", brüllte ich. "Ich habe deinen verdammten Schutzwall niedergerissen und meine Armee der Toten auf deine Horde losgelassen. Sieh dir das an, verdammt! Deine Armee ist auf der Flucht. Wer kann schon die Toten schlagen?" Ich ließ ein schrilles Kichern hören, um ihn zu ärgern und abzulenken. "Wer ist jetzt die Schlampe? Du bist es! Ja, das bist du!"

Er wusste, dass ichdieToten auferweckt hatte und hörte, wie die Toten kreischten, während sie sich von seiner Armee ernährten.

Mit steinerner Miene und hasserfülltem Blick ließ der Reiter seinen Speer auf die breite Klinge prallen, die Marlowe nach ihm schwang. Blitzschnell wehrte er Marlowes zweite Klinge mit seinem Armschutz ab. Aber ein Muskel zuckte unter seinem linken Auge. Ich war ihm unter die Haut gegangen.

Er konnte mich nicht ausstehen, wie er mir gestanden hatte. Um die Sache für ihn noch schlimmer zu machen, stürzte ich auf ihn zu. Sein violetter Blick flackerte eine Nanosekunde lang zu mir, bereit, meinen Angriff zu kontern. Die Bosheit in seinen Augen verriet, dass er mich wirklich verletzen wollte.

"Bleib weg, Braut!", knurrte Marlowe, stellte sich zwischen den Reiter und mich und stieß seine Zwillingsklingen in Richtung unseres Feindes, um seine Aufmerksamkeit von mir abzulenken.

Ich wich zur Seite aus und schleuderte dem Reiter die Reste meines heißen Kaffees ins Gesicht. Verzögert schlug er den Becher weg, da er nicht damit gerechnet hatte, von einem Becher Kaffee angegriffen zu werden. Ein Strahl der heißen Flüssigkeit ergoss sich in sein linkes Auge, genau wie ich es geplant hatte.

Marlowe ließ die Gelegenheit nicht ungenutzt verstreichen und schwang seine Zwillingsklingen gegen den Hals des Reiters, wobei seine Absicht klar war. Der Reiter wich mit einem Zischen aus, schnell genug, um seinen Kopf auf den Schultern zu behalten, aber nicht schnell genug, um unbeschadet davonzukommen.

Marlowes Klinge klaffte quer über Spartois Torso. Ich jubelte, als das Blut aus der Rüstung des Reiters unterhalb seines Schulterblatts floss.

Die Zwillingsschwerter meines Gefährten waren keine gewöhnlichen Schwerter, denn sie wurden mit Höllenfeuer geschmiedet, das beim Geschmack des Blutes des dunklen Engels, eines ehemaligen Bürgers des Himmels, zischte.

Der Reiter knurrte und stürzte sich mit seinem Speer angriffslustig auf meinen Gefährten und schlug nach links und rechts. Marlowe gab ihm einen Tritt gegen das Knie.

Sie nahmen ihr tödliches Duell wieder auf. Es konnte eine Weile dauern.

Die Armee von War brach vor unseren Augen zusammen. Während sich unsere Truppen auf den Kampf gegen Lucians Vampirsoldaten konzentrierten, traf Marlowes Verstärkung aus Europa ein. Sie sprangen über das bunte Tulpenfeld und stürzten sich mit ihren Klauen und Klingen auf die feindlichen Vampire.

Marlowe musste sein Blut gegeben haben, damit seine neue Armee es trinken konnte, denn sie waren jetzt Tagwanderer.

Lucian, der Verlierer, hatte sich für die falsche Seite entschieden, und nun musste er den Preis dafür zahlen.

Drei Vampire schossen in den Himmel. Ich blinzelte und erkannte Schneewittchen und einen anderen geflügelten Vampir, der einen feindlichen Vampir in die Luft zerrte. Der blonde Vampir war schöner und königlicher als alle anderen Vampire, außer Marlowe. Ich vermutete, dass er der Vampirfürst Lucian war.

Ich zuckte zusammen, als sie ihn fallen ließen, und ein nasses Geräusch folgte, als er auf den Boden platschte.

Es gab keine Ruhe für die Bösen.

Ich hasse es, das zu sagen, aber jeder Tod gab mir Kraft; ich trank ihre letzte Energie, als das Licht aus ihren Augen schwand.

Ich richtete meinen Blick wieder auf meinen Kameraden, als er seine Schwerter gegen den Speer des Reiters hämmerte, dessen Spitze nur wenige Zentimeter von seinem Gesicht entfernt war. Marlowe hielt den Speer des Reiters fest und ließ nicht zu, dass er sich auch nur einen Zentimeter auf ihn zubewegte.

Mein Herz pochte heftig. Es war eine knappe Sache.

War biss die Zähne zusammen, als er den Speer weiter in Richtung Marlowe stieß, in der Absicht, das wunderschöne Gesicht meines Vampirs zu zerfleischen. Selbst wenn Marlowe Narben hatte, würde ich ihn immer noch wollen. Für immer. Daran gab es keinen Zweifel. Also hoffte ich, dass der Reiter es kapierte und aufhörte, meine Liebe verstümmeln zu wollen.

Offensichtlich war War nicht erfreut über die Stärke des Vampirgottes. Als sie das letzte Mal gegeneinander gekämpft hatten, war Marlowe in seinem schwächsten Zustand gewesen und hatte sich gerade vom Rande des Halbwahnsinns erholt. Und er war nicht unvorbereitet gewesen, als War plötzlich aus dem Körper des Alphawolfs auftauchte und einen Speer aus dem Nichts heraufbeschwor.

Mein Gefährte hatte seinen früheren Ruhm als Vampirgott wiedererlangt und war jetzt noch mächtiger, so wie ich es war, nachdem wir uns gegenseitig zurückgewonnen hatten. Als ich ihn kämpfen sah, stockte mir der Atem angesichts seiner Stärke, Schönheit und Bösartigkeit.

Marlowe stieß seine massiven Flügel nach vorne. Sie wurden stahlhart, und ihre Kanten stießen in Wars Schultern. War brüllte vor Wut, als er sich zurückzog und sich losmachte.

"Was für ein Idiot!", rief ich ihm zu. "Nimm es wie ein Mann!"

Aber er war kein Mann.

Marlowe verfolgte unseren Feind wie ein Sturm. Er hob sein Schwert und versuchte, den Reiter von der Leiste bis zum Kopf aufzuspießen, was ein ausgezeichneter Schachzug war, aber der Reiter sprang zur Seite. Mein Gefährte stach in das Bein seines Gegners, seine Klinge vibrierte vor Genugtuung. Der Reiter brüllte, wirbelte seinen Speer herum und stach meinem schönen Gefährten in die Wange, wobei das Blut meines Geliebten seine abscheuliche Speerspitze verschmierte.

Der Scheißkerl sollte dafür bezahlen!

Marlowe hatte weitere Kampfwunden erlitten, aber nichts konnte ihn aufhalten.

Spartoi spuckte einen dunklen Zauber aus, und vor unseren Augen verwandelte er sich in einen Zentauren von über zwölf Fuß Größe mit purpurnen Flügeln.

Der Zentaur überragte Marlowe und stieß seinen Speer auf Marlowes Kopf.

Mein Herz krampfte sich in eisiger Angst zusammen, und ich schleuderte meinen schwarzen Wind auf das Monster, um es zurückzuschleudern, aber mein Wind konnte nichts tun, um es einzufrieren. Ich hatte meine Todesflamme an ihm ausprobiert, und er hatte sie ebenfalls abwehren können, weil dieser Mistkerl einen Teil meines Todeselements abgezapft hatte, als er mich das erste Mal gefangen genommen hatte.

Auch mein Drachenfeuer würde ihn nicht besiegen.

Mit klopfendem Herzen und pochendem Blut in den Ohren beobachtete ich ihren Kampf wie ein Falke und suchte nach einer Möglichkeit, meinem Gefährten zu helfen.

Marlowe wich aus, duckte sich zwischen den Hufen des Zentauren hindurch und wich den zahlreichen Stampfversuchen des Tieres aus, während er seine Klingen auf die Waden des Tieres schlug. Der Zentaur bäumte sich auf, um dem Schnitt auszuweichen, und stürzte sich dann mit hoher Geschwindigkeit auf Marlowe.

Dann hob sich der Zentaur plötzlich in die Luft und stürzte sich auf Shade, der Schulter an Schulter mit der Graue, Danielle und Paris gegen die Elitetruppe der Wandler des ehemaligen Alphakönigs kämpfte.

Ich wusste genau, was der Reiter vorhatte.

Er konnte Marlowe nicht besiegen, und mein Gefährte konnte ihn auch nicht töten. Obwohl sie sich gegenseitig verwundet hatten, steckten sie in einer Sackgasse. Also beschloss er, sich leichtere Ziele zu suchen, denn er wusste, dass er mir mit dem Mord an meinen Freunden großen Schaden zufügen würde. Ich würde mich nicht von ihrem Tod erholen. Ich wäre noch mehr in Panik geraten, wenn meine Familie nicht in Sicherheit gebracht worden wäre.

Marlowe breitete seine Flügel aus und schoss in die Luft, dann ließ er sich auf den Zentauren fallen, um ihn zu verlangsamen. Seine Schwerter bohrten sich wie ein Zahnstocher in den dicken Hals des riesigen Zentauren, und der Reiter nutzte die Gelegenheit, während mein Gefährte versuchte, meine Freunde zu schützen, und vergrub seinen Speer in Marlowes linkem Flügel.

"Nein, nein!", schrie ich.

Er hätte den Vampirgott nicht getroffen, wenn mein Gefährte nicht so verzweifelt versucht hätte, meine Freunde zu schützen, und sich damit selbst entblößt hätte.

Marlowe brüllte vor Schmerz und Zorn, und das Schlachtfeld dröhnte von seinem Gebrüll.

Der Zentaurenreiter zeigte ein monströses Grinsen und holte mit seinen Klauen aus, um Marlowes Kopf abzutrennen. Marlowe rammte eine Klinge in die Klauen des Reiters, und dieser brüllte vor Wut.

Marlowe riss seinen Flügel von dem Speer und befreite sich; aus seiner Wunde strömte ein Blutregen. Mein Herz schmerzte so sehr, doch ich konnte ihm nicht helfen. Wenn ich meinen Gefährten ablenkte, konnte ich noch mehr Schaden anrichten.

Marlowe drehte sich in der Luft, flog zurück zum Zentauren und schleuderte eine Klinge gegen den Schädel des Monsters. In diesem Moment veränderte sich War.

Ein dunkler gefallener Engel landete, sein blutiger Speer blitzte mit purpurnen Blitzen.

Der Anblick des Blitzes löste eine Idee in meinem Kopf aus, und ein helles Licht durchdrang mein Bewusstsein. Das letzte Flüstern meines Vaters hallte in meinem Kopf wider. Ich konnte den Reiter weder mit meiner Todesflamme noch mit dem Drachenfeuer besiegen, aber zum Glück hatte ich eine neue Kraft erlangt, als sich die Kräfte von Mama und Papa in mir vereinigten. Jetzt verstand ich, dass das schon immer der Plan meiner Eltern gewesen war. Sie hatten mich schon vor meiner Geburt auf diesen Tag vorbereitet, und War hatte keine verdammte Ahnung, was meine Zeitkraft bewirken konnte.

Während meiner Verwandlung war ich durch Zeit und Raum gereist und kam durch die Drehtür von Leben und Tod zurück. Ich konnte in der Vergangenheit, in der Gegenwart und in der Zukunft existieren, aber der Reiter des Krieges hatte sich gegen die Ordnung des Himmels aufgelehnt und gehörte der Vergangenheit an.

Er war schon vor langer Zeit verstorben. Er hätte nicht in der Gegenwart und schon gar nicht in der Zukunft existieren dürfen.

Ich verwandelte mich nicht in einen Drachen, einen Wolf oder einen Vampir, sondern in ein dunkles, flammendes Skelett, das wie eisiges Sternenlicht schimmerte.

Ich schoss auf den dunklen Engel des Krieges zu. Seine korrumpierte Macht war gewaltig, aber er konnte meiner Phantomform nichts entgegensetzen.

"Nein, nein!", rief der dunkle Engel. "Das kann nicht sein. Das ist unmöglich!"

Jetzt erkannte er, was ich wirklich war.

"Du verleugnest dich selbst, gefallener Engel." Mein Phantommund bot ihm kein Mitleid, bevor ich auf ihn einschlug.

Meine flammende Hand bohrte sich in seine Brust wie ein Dolch durch Butter, meine Klauen erfassten seinen verdorbenen Geist. Er war so glitschig und kalt und böse, dass ich ihn instinktiv wegschleudern wollte. Aber ich hielt durch und ertrug es, während ich mir sagte, dass dieses ekelhafte Gefühl bald vorbei sein würde.

Er zappelte in meinem Griff, schlug mich und verbrannte mich, versuchte verzweifelt, sich zu befreien.

"Es tut mir furchtbar leid", sagte ich zu Wars Geist. "Aber ich muss die Welt von dem Dreck befreien, wie du gesagt hast, und dich aus der Zeitlinie löschen, als hättest du nie existiert."

Ich hatte seine verdorbene Essenz aus seinem Gefäß gerissen.

Ein Strudel, der die Zähne der Zeit trug, erschien. Ich zog meine Phantomaugenbraue hoch, aber dann machte es Sinn, denn die Zeit bestand aus Zähnen und Klauen. Nur der Tod war immun gegen ihre Macht.

Ich schleuderte den Geist des Reiters des Krieges in den Zeitstrudel. Seine Zähne zerfetzten seinen Geist, als wäre er eine Delikatesse, und War schrie auf.

Er schrie so entsetzlich, dass alle auf dem Schlachtfeld, außer dem Vampirgott, auf die Knie fielen und sich die Hände über die Ohren hielten. Die Intensität des Schmerzes und des Schreckens, den er in seinem letzten Moment erlitt, machte einen Teil dessen wett, was ich durch ihn erlitten hatte.

Der Wirbel war verschwunden.

Ich hatte die Existenz des Reiters des Krieges völlig ausgelöscht.


Kapitel Dreiundzwanzig


Wer war ich?

Ich sah mich genau an: ein dunkles, flammendes Skelett, in dem kaltes Licht pulsierte. Ich war mir nicht sicher, ob es so etwas wie mich gab, also machte ich mich auf die Suche nach Verwandten.

Ich überblickte das Schlachtfeld aus der Luft, unzählige Sterbliche und Unsterbliche starrten mit Ehrfurcht und Furcht zu mir auf.

Der Duft des Todes stieg mir in die Nase, und ich warf meinen Phantomkopf zurück und atmete tief ein.

Ich war der Tod. Ich hatte einen Dienst geleistet. Es war getan, und ich gehörte nicht mehr hierher.

Ich sollte gehen. Aber wohin sollte ich gehen? Vor mir entfalteten sich zwei Welten, eine, in der die Lebenden lebten, und eine, in der die Toten wohnten.

Ich musste wählen.

"Ophelia, Liebes!" Ein dringender Ruf schwebte mir entgegen.

War Liebe eine Option?

Dann hörte ich so viele Wesen, die nach Pip und Ophelia riefen. Das wurde langsam lästig.

Wer waren Pip und Ophelia? Warum krampfte sich mein Herz für eine Sekunde zusammen, als ich die beiden Namen hörte? Eine satte, samtige Männerstimme griff eindringlich und beharrlich nach mir, wie ein Schäferhund, der seinen Knochen nicht loslassen wollte.

Ich richtete meinen Blick auf ihn. Ich hatte keine Augen. Ich hatte nur Flammen, die in meinen leeren Augenhöhlen brannten. Und doch konnte ich besser sehen als jedes andere Wesen.

"Pip Ophelia, du bist meine Gefährtin", sagte das Männchen mit besitzergreifender Stimme. "Du bist alles für mich!"

War das so?

Er war umwerfend, mit einem perfekten, kraftvollen Körper, gebaut zum Töten und Ficken. Mit dem Töten kannte ich mich aus. Aber ficken? Wusste ich wie? Warum war dieses Wort in meinem Kopf aufgetaucht und dortgeblieben?

"Du hast mich gefragt, ob ich dich liebe, meine Braut", sagte er. "Ich habe dir nicht alles gesagt, und das bin ich dir schuldig. Als ich dich zum ersten Mal fand, dachte ich, du würdest seelisch unrettbar geschädigt zu sein, aber ich schwor, mich immer um dich zu kümmern. Ich wusste, egal wie kaputt du warst, ohne dich würde es mir schlechter gehen. Es ist, als würde ich in jeder Sekunde, in der du nicht bei mir bist, Tausende von Messern in meine Lunge saugen. Nicht in einer Million Jahren hätte ich erwartet, dein neues Sein zu sehen, mutiger als eine Löwin, heller als ein Stern und so bunt wie ein Regenbogen. Du bist zu der Frau herangewachsen, die ich mir immer gewünscht habe und auf die ich stolz sein kann, und du hast es ganz allein geschafft. Du bist der kleine Phönix, der aus der Asche aufsteigt. Du demütigst mich, und ich bin voller Ehrfurcht und Liebe. Du hast meinetwegen mehr gelitten als jedes andere Wesen, und doch hast du mir eine zweite Chance gegeben, obwohl du behauptet hast, dass du noch einen Groll hegst. Ich werde mich für den Rest meines Lebens deiner würdig erweisen. Ich liebe dich mehr als alles andere, Sonnenschein. Du bist meine ganze Welt, das Licht in meiner schwarzen Seele und der Himmel, den ich nie erträumen konnte, aber jetzt besitze."

Wärme wurde zu Hitze und sickerte bei dem Geständnis des schönen Mannes in mich ein. Seine Worte trugen Magie in sich, als sie in mich eindrangen, die Magie einer tiefen Verbindung zwischen uns, selbst wenn ich in dieser Form war.

Ich starrte auf seine prächtigen Flügel, die sich über seine breiten Schultern wölbten. Mir wurde bewusst, dass er sie einst abgeschnitten hatte, weil er glaubte, er verdiente es, dafür bestraft zu werden, dass er mir Unrecht getan hatte. Er hatte mir nie wirklich Unrecht getan. Es war nur ein unglücklicher Umstand.

Wie ein Wirbelwind schlug eine Reihe von Erinnerungen auf mich ein. Dann wirbelten Schmerz, Wärme, Bedauern, Freude und Liebe wieder auf. Ich begann wieder zu fühlen, und ich empfand tiefe Gefühle für den tapferen Mann vor mir, als er meine flammende Gestalt sanft berührte.

Er teilte seine tiefsten Erinnerungen mit mir und öffnete sich mir vollständig. Sein Schmerz, sein Bedauern, seine Trauer, seine Wut, sein Wahnsinn und seine bedingungslose Liebe zu mir hatten meine Seele zerfressen.

Er hat jedes Einzelne seiner Versprechen an mich gehalten.

Wir hatten uns einst unter einem anderen Stern kennengelernt und uns dann ein Jahrhundert lang verloren. Als er mich wiederfand, wurde er mein Anker. Das war es, was Dad gesagt hatte, dass mein wahrer Gefährte für mich war.

Und jetzt wollte mein Freund mich zu sich zurückholen. Er würde die Welt zerstören, um mich zu bekommen. Er fürchtete mehr als alles andere, mich zu verlieren.

Das wahre Paarungsband zwischen uns strahlte wie eine kleine Sonne.

Mein Blick blieb an seinen saphirblauen Augen hängen, die vor Bewunderung und Liebe zu mir nur so strotzten. Ich dachte, ich konnte ihm nicht länger widerstehen.

"Zuckerschnute?", fragte ich.

Er seufzte, immer noch nicht glücklich über meine Zuneigung zu ihm.

"Komm einfach zu mir zurück, ja, Sonnenschein?", sagte er. "Es ist nicht leicht, mit dir zu reden, wenn du nur aus Flammen bestehst." Er war höflich genug, nicht die Flamme des Todes zu sagen. "Ich möchte dich in meinen Armen halten. Ich möchte viele Dinge mit dir tun, die dich zum Lachen und Erröten bringen, aber ich kann sie nicht tun, wenn du so bist, nicht wahr?"

Ich betrachtete ihn eingehend.

Vielleicht konnte ich in einer anderen Form zu ihm zurückkehren. Wenn die Dinge zwischen ihm und mir nicht funktionierten oder ich mich irgendwann langweilte, konnte ich jederzeit wieder zu einer Flamme werden und für etwas Interessanteres gehen.

Der Kollege vor mir fing an, noch viel mehr Versprechungen zu machen, unter anderem, was für einen Verlobungsring er für mich in Auftrag gegeben hatte. Er beschrieb die Runen auf dem Ring, die unsere Verbindung bezeugen sollten. Er nannte mir sogar das Preisschild des Diamanten auf dem Ring.

Ein anderer Vampir, der wie sein Butler aussah, bestätigte den Preis.

Selbst in dieser Form musste ich zugeben, dass ich beeindruckt war.

"Wenn du nicht als Pip Ophelia zurückkommst, kannst du den Diamantring nicht mehr tragen", sagte mein Gefährte. "Und all deine früheren Abmachungen werden umsonst gewesen sein. Denk darüber nach."

Ich wollte dieses Geschäft doch nicht verlieren, oder?

"Behalte diesen Gedanken im Hinterkopf", sagte ich und hob einen flammenden Finger. "Du bist ein harter Verhandlungspartner, Vampir. Aber lass mich erst noch etwas anderes erledigen."

Das Schlachtfeld war mit Leichen übersät, von denen viele wie Mumien aussahen, da sie von den Geistern ausgesaugt worden waren. Die dunklen Magier und Hexen waren alle tot, doch ein Drittel der Wandler und Menschen war verschont geblieben, da sie sich ergeben hatten und auf den Knien waren.

Zehntausende von Geistern warteten jetzt auf mich.

In dieser Form war ich mächtiger, und so riss ich das Gewebe der Dimension auf und ließ Licht durch den Schleier ins Jenseits scheinen.

"Geht", sagte ich zu den Geistern, die ich aus der Portalbarriere befreit hatte. Sie hatten mir geholfen und sie hatten ihre Rache.

Die Horde erhob sich in den Himmel und durchquerte den Schleier. Alles, was noch übrig war, waren meine geistigen Verbündeten und mein Hofstaat.

"Geht und habt Frieden, meine Freunde", sagte ich.

Sie verbeugten sich vor mir, stießen einen gemeinsamen, zufriedenen Seufzer aus und verließen dann dieses Reich und diese Dimension für immer. Sie waren nicht länger an mich gebunden.

Ich verwandelte mich wieder in die alte Pip und fiel vom Himmel. Marlowe fing mich auf und drückte mich so fest an seine harte Brust, dass ich kaum noch atmen konnte.

Dann küsste er mich, glühend heiß und köstlich. Wer musste schon atmen, wenn mein Gefährte das für mich tun konnte?


Kapitel Vierundzwanzig


Ich stand über dem Alphakönig, der Vampirgott zu meiner Linken und Shade und der Graue zu meiner Rechten.

Unsere Freunde, Verbündeten und Krieger versammelten sich hinter uns, ihre Waffen bereit. Eine falsche Bewegung und unser Team würde den Alphakönig ausschalten.

Ich hatte den Geist und die Essenz des Reiters aus dem Körper des Alphas gerissen, und nun wachte Jared auf und war nicht mehr vom dunklen Engel des Krieges besessen.

Jared erhob sich langsam, und wir ließen ihn aufstehen, oder genauer gesagt, ich ließ ihn aufstehen. Aber wir wussten alle, dass er nach dem, was er getan hatte, nicht mehr vom Schlachtfeld gehen durfte. Wenn man einmal die Grenze überschritten hatte, gab es kein Zurück mehr.

Ich sah ihn ausdruckslos an, mit dem Tod in den Augen.

Jared starrte mich einen langen Moment lang an, bevor er seinen Blick auf seinen Bruder und seinen Cousin richtete. Er hatte den Befehl gegeben, auch sie zu töten. Shade starrte seinen Bruder an, sein Kiefer war zusammengekniffen und jede Linie in seinem Gesicht hart. Er hatte auch erfahren, dass sein Bruder ihren Vater ermordet hatte, um den Thron des Alphakönigs zu besteigen. Der Graue starrte seinen ehemaligen König mit kalter Verachtung an.

Jared hatte sich bei keinem von ihnen entschuldigt. Er sagte kein Wort, aber er kannte sein schwarzes Schicksal. Er senkte den Blick und trat dann in den Hintergrund, um seinen Wolf auftauchen zu lassen, der mit den Folgen klarkommen und sich verabschieden musste.

Der schwarze Wolf blickte hinaus, Wut, Scham und Schmerz wirbelten in seinen goldenen Augen.

"Meine Gefährtin", rief der Wolf mich.

Marlowe knurrte, aber er hielt den Wolf nicht auf, denn er schenkte mir diesen letzten Moment mit dem Alphatier. Ich war nicht so dumm, zu glauben, dass mein Gefährte mehr erlauben würde.

"Ich habe dich enttäuscht", fuhr der Wolf fort.

"Das warst nicht du", sagte ich. "Es war alles er. Der Mann ist schuld. Nachdem er den Geist des Reiters des Krieges in sich aufgenommen hatte, gab es für ihn kein Happy End mehr. Auch wenn ich den Geist des dunklen Engels herausgerissen habe, hat er dieses Gefäß bereits korrumpiert. Der Schaden ist angerichtet. Es tut mir leid, dass es für ihn keine Erlösung gibt und er dich mit in den Abgrund gerissen hat."

"Es war auch meine Schuld", sagte der Wolf. "Ich dachte, wir könnten dich zurückgewinnen, also habe ich es zu weit kommen lassen, bis ich ihn nicht mehr aufhalten konnte, oder den Reiter. Ich habe den Machthunger des Mannes unterschätzt." Seine Stimme wurde so traurig, dass mein Herz für ihn brach. "Wir haben dich nie verdient. Ich habe dich nicht verdient. Ich trage für immer die Schande, dass ich meine eigene Gefährtin nicht beschützen konnte. Ich konnte ihn nicht einmal aufhalten, als ich sah, wie er dich benutzt und misshandelt hat. Ich bereue es, an ihn gebunden zu sein. Als Wolf bin ich dazu bestimmt, mich ein Leben lang zu binden, im Gegensatz zu ihm. Ich habe keinen Willen, weiterzumachen, nachdem ich versagt, und meine Gefährtin verloren habe. Ich hätte ihm und mir selbst ein Ende setzen sollen, als ich die Chance dazu hatte, damit er dir nicht noch mehr Leid zufügen kann. Dein Vampirgefährte ist ein besserer Mann, als ich es je sein kann. Ich bin froh, dass du ihn gefunden hast."

Seine Hand verwandelte sich in Klauen und er schlitzte sich die Kehle auf. Er sank auf die Knie, wurde bereits schwächer, und Jared lugte aus seinen blauen, schmerzenden Augen hervor, keuchte mühsam, während Blut aus seiner klaffenden Wunde strömte.

Shade und der Graue drehten ihre Köpfe und gingen weg.

"Ruhe in Frieden, Wolf, aber niemals er", sagte ich zum Abschied.

Dann beschwor ich die Sense, die Signaturwaffe des Todes, die ich nun geerbt hatte, und schlug dem Alpha den Kopf ab, um das Leiden des Wolfes zu beenden.

Der Krieg war brutal. Aber der Tod war ewig.

Der Wolf war jetzt frei.


Kapitel Fünfundzwanzig


Sechs Monate später

Shade, Danielle und Paris brauchten fünf Tage, um durch drei Leylinien zum Schloss Nightfall in der Schweizerischen Eidgenossenschaft zu gelangen, zu Marlowes und meinem neuen Zuhause.

Wir versammelten uns im eleganten Wohnzimmer der Königinnensuite. Ja, ich hatte meine eigene Suite, obwohl ich fast jede Nacht in Marlowes Bett in der Königssuite verbrachte. In der Königinnensuite schlief ich nur, wenn ich mich mit ihm gestritten hatte. Aber dann schlich er sich in mein Zimmer, kroch unter das Laken und schmiegte sich an mich, wobei er halbherzig Entschuldigungen murmelte und mich auch auf meine Fehler hinwies.

Und dann hatten wir heftigen Versöhnungssex. Es endete immer auf diese Weise. Er hatte großes Glück, dass ich es mit ihm aushielt. Ich hielt mich nicht zurück, indem ich ihm sagte, dass keine andere ihn nehmen würde, vor allem, wenn er mich angrinste.

Meine Freunde und ich genossen ein zweites Frühstück und einen Morgentee. Diese Gestaltenwandler verzehrten Nahrung wie Heuschrecken. Sie würden Marlowe und mich um Haus und Hof fressen, wenn sie so weitermachten.

"Hier verkriechst du dich also, Catnip", sagte Shade, während er das letzte Stück Nierenpastete aß und sich einen Teller mit Würstchen im Schlafrock holte.

"Ich verkrieche und verstecke mich nicht, Canary", sagte ich und löffelte eine große Portion Spinat-Artischocken-Dip mit einem Tortilla-Chip, bevor Paris die Gelegenheit hatte, etwas in dieselbe Schüssel zu tunken.

Wenn ich nicht schnell handelte, würde der Dip zusammen mit den anderen leckeren Dips weg sein. Paris hatte schon die Hälfte davon aufgegessen! Unterschätze niemals einen weiblichen Werwolf, denn sie konnten mehr essen als ein männlicher Werwolf und waren doppelt so bösartig.

"Jeder weiß, wo ich bin", fuhr ich fort. "Sie können gerne zu mir kommen und sehen, was für Überraschungen sie mögen."

"Das wäre eine böse Überraschung." Danielle nippte an ihrem Tee.

Paris nickte zaghaft. "Sie werden nicht so dumm sein, dich anzugreifen." Ich beäugte sie misstrauisch. Aber wenigstens hielt sie inne und verschlang die Dips. "Du hast den Reiter des Krieges getötet! Wer sonst könnte das tun?"

"Das mag ja sein, aber du weißt ja, dass die Leute ein kurzes Gedächtnis haben." Ich äußerte meine abgestumpfte Haltung. "In ein paar Jahren werden sie vergessen haben, wie ich War geschlagen habe. Deshalb wiederholt sich die Geschichte immer. Deshalb wird der Frieden nicht von Dauer sein. Ihr werdet nicht hinter mir her sein, aber andere ehrgeizige Übernatürliche und Menschen werden immer versuchen, die Welt zu erobern oder einen gemeinsamen Feind zu finden, dem sie die Scheiße aus dem Leib prügeln können. Die Menschheit wird überschätzt, und mächtige Männer wollen immer mehr Macht. Sie sind nur dann glücklich, wenn sie Konflikte verursachen, um zu zeigen, wie groß ihre Schwänze sind. Marlowe und ich könnten die Einzigen sein, die ihnen im Weg stehen."

Ich hatte den Krieg auf der Erde verhindert, aber ich würde nicht als Heldin in die Geschichtsbücher eingehen. Im Gegenteil, ich wurde als Schurkin abgestempelt. Menschen und Übernatürliche hatten Angst vor der Tochter des Todes. Die wichtigsten Jäger-Organisationen wie die Defenders, Guardians und Watchers hatten sogar noch mehr Vigilanten rekrutiert, die sich geschworen hatten, mich eines Tages zur Strecke zu bringen.

"Du weißt, dass wir dir immer zu Hilfe kommen werden, wenn irgendeine Macht es wagt, Krieg vor deine Tür zu bringen, oder?", sagte Danielle und griff nach einer Gourmet-Pizza. Ich hätte das letzte Stück auf meinen Teller schleifen sollen, bevor sie es nahm.

Shade war nun der neue Alphakönig, und Danielle würde seine Königin sein. Marlowe und ich hatten bereits ihr Hochzeitsgeschenk gefunden: Die nordamerikanischen Wandler und wir, das Vampirkönigreich, hatten ein Abkommen über gegenseitige Hilfe unterzeichnet.

Musketier blieb als Marlowes Verwalter in Washington State und leitete den gesamten nordamerikanischen Vampirclan. Lucian war kein Hindernis mehr, denn wir hatten ihn getötet und seine Armee lahmgelegt. Schneewittchen war der Stellvertreter des Musketiers. Er verstand die nordamerikanischen übernatürlichen Gemeinschaften besser als seine europäischen Kollegen, und er mochte diesen Kontinent.

Smooth, Bangs und Freckles hatten die Magierstadt übernommen und leisteten großartige Arbeit, um die schwarze Magie in ihrer Region zu bekämpfen. Ich hatte vor, sie in drei Monaten zu besuchen.

Die Wandler, Magier, Vampire und sogar Fee hatten den Rat der nordamerikanischen Allianz der Übernatürlichen gegründet, um einen Krieg zwischen ihnen zu verhindern und den Konflikt zwischen den verschiedenen Arten zu lösen.

Ich war dankbar, dass meine Freunde nicht einmal mit der Wimper zuckten, nachdem sie endlich gewusst hatten, was ich war. Also zögerte ich, mir den letzten, mit Zuckerguss überzogenen Cupcake zu nehmen. Wahrscheinlich sollte ich ihn einfach der Prinzessin überlassen.

"Nimm ihn, Pip", lachte Danielle.

"Wenn du darauf bestehst", sagte ich, grinste sie an und biss in den Kuchen.

In diesem Moment schob Sam einen schicken Wagen mit einer Vielzahl von Eissorten und weiteren Snacks jeder Sorte herein. Meine kleine Schwester war so gut zu mir.

"Keine Sorge, Pip", sagte sie. "Es ist genug für alle da. Und ich möchte deinen Freunden Hallo sagen."

Meine menschliche Familie war mit mir in die Schweizerische Eidgenossenschaft gezogen. Sie liebten es hier und sagten, dies sei das reichste und schönste Land der Welt. Sie schätzten auch die ausgezeichnete Krankenversicherung des Landes, die für die Bürger kostenlos oder kostengünstig war.

Die Zivilisation war hier nie zusammengebrochen.

Auf Ermutigung meiner Familie und auch, um zu zeigen, dass ich eine gute Königin war, hatte ich alle Vampire bei einer Zahnversicherung angemeldet, da Gruppenversicherungen noch billiger waren.

Meine Schwester umarmte meine Freunde und ließ uns dann allein. Sam war warmherzig, intelligent und konnte gut mit Menschen umgehen, sodass alle sie mochten. Nicht einmal Maus hatte irgendwelche Probleme mit ihr. Meine menschliche Familie wurde hier königlich behandelt, und sie hatten Vampirwächter. Ich nahm ihre Sicherheit nicht auf die leichte Schulter, auch wenn jeder Vampir im Lande wusste, dass meine Familie absolut tabu war.

Es tat mir immer noch weh, wenn ich an den Tod meiner Mutter dachte. Auch meinen Vater haben wir größtenteils verloren, obwohl ich Fee und ihr Team nach ihm suchen ließ.

"Und, wie ist dein Leben mit dem Vampirgott?", flüsterte Danielle.

Ich warf einen Blick auf Marlowe, der sich auf dem großen Sofa in einer Ecke meiner geräumigen Suite ausgestreckt hatte. Unser Geplauder hatte ihn schläfrig gemacht. Außerdem stand die Sonne schon hoch, also war es seine Schlafenszeit, obwohl er ein Tagwanderer war und mein starkes Blut in sich trug. Aber ich schätzte, alte Gewohnheiten ließen sich nur schwer ablegen.

Ein Kaschmirpullover spannte sich über seine breite Brust, und eine dunkle Jeans umspielte seine kräftigen Beine. In diesen Tagen kleidete er sich schick und modern und verzichtete auf seine langen Trenchcoats.

Er hatte seine muskulösen Arme unter dem Kopf verschränkt; sein dunkles Haar war zerzaust wie bei einem Supermodel. Er sah weniger einschüchternd aus, wenn er schlummerte. Er sah auf dem Sofa tatsächlich wie ein Hochschulabsolvent aus, obwohl er das älteste, furchterregendste Wesen der Welt war.

Ich fand es toll, dass er immer gerne Zeit mit mir verbrachte, aber manchmal wies ich ihn darauf hin, dass es nicht gesund war, abhängig zu sein. Er ignorierte mich jedoch.

"Du bist meine Gefährtin", sagte er einfach.

"Aber das bedeutet nicht, dass wir unsere ganze Zeit miteinander verbringen müssen."

"Mit wem würdest du dann gerne Zeit verbringen?"

"Ich werde auf diese Frage zurückkommen", bot ich an.

"Bitte", hatte er gesagt. "Wenn ich mich um den Hof kümmern und meine Pflichten als König erfüllen muss, beschwerst du dich, dass ich nicht genug Zeit mit dir verbringe."

Als meine Freunde hier waren, hatte er versucht, die Rolle des unterstützenden Ehepartners zu spielen, war dann aber eingenickt. Ich glaubte nicht, dass ich ihn gestern Abend erschöpft hatte, obwohl er bis zum Morgengrauen wach war. Er wirkte energisch, mit endlosem Interesse an meinem Körper. Er hatte alles erkundet und konnte immer noch nicht genug davon bekommen. Einige der Dinge, die er getan hatte, brachten mich zum Erröten.

In meiner Mitte brodelte es, und meine Freunde sahen mich stirnrunzelnd an. Wandler konnten Erregung riechen.

"Du hast mich nach meinem Leben mit meinem Vampir gefragt?" Ich strahlte Danielle an. "Das Leben mit ihm ist interessant. Wir versuchen, ein normales Leben zu führen, weißt du. Zumindest versuche ich das, und er hält mich bei Laune. Wir sind im öffentlichen Park spazieren gegangen und haben unsere Finger ineinander verschränkt. Ja, das hat er gemacht. Aber die Wachen waren überall. Sie taten so, als wären sie langweilige Fußgänger, während Marlowe und ich am See entlang unter den Ahornbäumen spazierten. Man kann einen Vampir immer leicht von einem Menschen unterscheiden. Marlowe und ich brauchen keinen Schutz, aber der Hof hat strenge Regeln, was die Sicherheitsvorkehrungen für einen König und eine Königin angeht. Die Tagwanderer-Vampire genießen es sehr, wenn ihre hübschen Gesichter im Sonnenlicht gebadet werden. Jedenfalls sind wir nach dem Spaziergang im Park nach Hause gekommen, haben Kerzen angezündet und Liebe gemacht ..."

"Stopp, stopp", rief Danielle und presste ihre Hände gegen ihre rosa Ohren. "Wir wollen keine Details hören."

Ich blinzelte sie an. "Aber du hast mich nach meinem Leben mit Marlowe gefragt."

"Wir waren nur höflich", sagte Shade. Jetzt waren er und Danielle "wir". "Wenn die Leute fragen: 'Wie geht es dir?', wollen sie nicht wirklich wissen, wie dein Tag verläuft."

Ich verengte meine Augen. "Warum fragst du dann?"

Wir hörten ein Schnarchen aus Marlowes Ecke.

Wir drehten uns alle um und starrten auf den schlafenden Vampir.

"Ist das echt? Ein schnarchender Vampir?", flüsterte Paris, aus Angst, ihn aufzuwecken und den Vampirgott zu verärgern.

Shade gluckste. "Hätte nie gedacht, dass ich das mal hören würde."

Danielle hielt sich den Mund zu und kicherte, und Paris schloss sich ihr an.

Marlowe schnarchte unaufhörlich, ohne sich um die Welt zu kümmern. Maus steckte seinen Kopf ins Wohnzimmer und sah besorgt aus.

"Der König ist zufrieden", sagte ich dem Butler.

"Willst du noch mehr Popcorn mit viel Butter und einer Prise Salz, Königin Pip Ophelia?", fragte er.

Ich lächelte ihn an. "Nein, alles in Ordnung."

Der Butler kehrte an seinen Platz zurück, nahm langsame Züge an seiner Zigarre und blies einen perfekten Rauchring aus. Ich hatte den Vorrat des Reiters geplündert und die Zigarren an Maus gegeben, um ihn zu bestechen, damit er mir nicht ewig böse sein würde.

Auch ich lachte leicht über das Schnarchen meines Gefährten.

"Ist mein Mann nicht süß?", fragte ich, dann winkte ich meinen Freunden abweisend zu. "Antworte nicht darauf. Das ist dasselbe wie 'Wie geht's dir?'. Wie auch immer, lasst uns einen Film sehen?"

Ich legte ein Video in den Player ein. Star Trek erwachte auf dem Bildschirm zum Leben. Ich drehte die Lautstärke ein wenig herunter, denn ich wollte meinen Vampir nicht aufwecken. Ich war eine rücksichtsvolle Gefährtin, und er würde heute Nacht eine schwere Aufgabe zu erledigen haben. Ich wollte, dass er bei voller Kraft war.

Meine Freunde und ich versammelten uns, aßen Popcorn und schauten uns den Film an.

"Hört mal", rief ich, nachdem der Film ein paar Minuten lief. "Es wird folgendermaßen ablaufen."

"Halt die Klappe! Halt die Klappe!", bellten sie mich alle drei unhöflich an.

"Aber Spock wird ..." Ich versuchte, die Handlung genau zu erklären.

Popcorn regnete auf meinen Kopf herab. Ich verwandelte mich in meine Regenbogenwölfin und huschte zwischen den Tischen hindurch, um dem gebutterten Popcorn auszuweichen.

"Scotty, beam mich hoch!", schrie mein Wolf.

Meine Freunde starrten mich an, flippten aus und vergaßen, noch mehr Popcorn nach mir zu werfen. Ja, meine Regenbogenwölfin konnte sprechen.

Dann hörte ich Marlowe brüllen, und ich wusste nicht, was das zu bedeuten hatte, also wandelte ich zurück zu Pip.

Marlowe setzte sich kerzengerade auf, und der Schlaf wich aus seinen saphirblauen Augen, als sie scharfsichtig wurden. Er schlug ein paar Körner des gebutterten Popcorns von seinen Beinen auf den Boden und warf einen wilden Blick durch den Raum, bevor er auf mich fiel.

"Warum hast du den Namen eines anderen Mannes gerufen, Gefährtin?", knurrte er so bösartig, dass Paris und Danielle sich zusammenkauerten und ihre Popcornschüsseln umarmten, als konnte das den Vampirgott abwehren. "Bin ich nicht genug für dich?"

"Nun, Scotty ist keine Bedrohung für dich", bot ich an. "Er ist ein schottischer Butler und dient dem Kapitän und dem Schiff."

Maus steckte seinen Kopf in den Raum, sein Gesicht mittleren Alters war niedergeschlagen. "Habe ich euch missfallen, Königin Pip Ophelia, dass Ihr mich durch einen anderen Butler ersetzen wollt?"

Danielle, Paris und Shade kicherten über mich.

"Du gehst nirgendwo mit diesem Scotty hin, Braut", erklärte Marlowe. "Dein Platz ist bei mir. Wenn er jemals auftaucht, werde ich ihn töten."

Maus verbeugte sich tief vor seinem König und warf mir einen triumphierenden Blick zu.

Mein Gefährte pirschte sich an mich heran, als gehörte ihm jeder Zentimeter des Landes und der Luft, obwohl dies mein Raum war. Ich stemmte die Fäuste in die Hüften und starrte trotzig zu ihm auf.

Er hob mich mit einem Arm hoch, und ich schlang instinktiv meine Beine um seine Taille.

"Du gehörst mir, Königin Pip Nyström. Vergiss das nicht", knurrte er. "Nenne niemals den Namen eines anderen Mannes."

Meine Freunde klatschten ab und jubelten.

"Wir wissen es zu schätzen, dass ihr sie entfernt habt, König Nyström", sagte Shade eifrig. "Wir wollen den Film in Ruhe zu Ende schauen, und Catnip wird alles verderben. Du bist vielleicht der Einzige, der sie erträgt."

"Stimmt nicht." Ich funkelte ihn an, während Marlowe meinen Freunden dankend zunickte und mich zur Königssuite brachte.


Kapitel Sechsundzwanzig


"Sieh mich nicht als selbstverständlich an, Zuckerschnute", belehrte ich meinen Vampir, während er mich zu seinem Bett in der Königssuite trug, meine Hände hatte ich hinter seinem Nacken verschränkt und meine Beine um seinen unteren Rücken geklammert. Er mochte es, wenn ich mich an ihn klammerte. "Menschen verlieben sich und verlieben sich neu, das passiert ständig."

"Weil sie nicht wissen, was sie wollen", zischte er, der meine Warnung offensichtlich nicht ernst nahm, sodass ich es ihm klarmachen musste.

"Wir müssen die Kommunikation immer aufrecht halten, denn Beziehungen sind wirklich schwierig", sagte ich. "Wir sollten auch ein paar Regeln aufstellen, wie zum Beispiel, dass wir nicht wütend schlafen gehen, ohne uns zu versöhnen, sonst stirbt unsere Liebe."

"Ich bin für Versöhnungssex oder sogar wütenden Sex, Braut", sagte er, ohne mich zu verstehen. "Aber unsere Liebe wird nicht sterben." Er warf mir einen Blick zu. "Nun, deine Freunde haben wahrscheinlich recht. Du redest wirklich viel."

"Und du könntest damit anfangen, mich nicht zu verhöhnen, wenn wir unterschiedlicher Meinung sind", sagte ich und drückte meine Brust gegen seine harte Brust. "Schon mal was von Meinungsverschiedenheiten gehört?"

"Wer würde sich darauf einigen, nicht einig zu sein?", schnaubte er. "Das macht keinen verdammten Sinn."

Siehst du, wie schwierig es war, mit ihm zu reden? Aber ich würde ihn nicht aufgeben.

"Du musst dich an den Gedanken gewöhnen, dass ich nicht die Ophelia bin, die du beim ersten Mal getroffen hast", sagte ich geduldig. "Diese Pip hat eine Menge schmutziger Liebesromane gelesen und ist bestens gerüstet, um mit dir Romantik zu betreiben. Es kann nicht schaden, wenn du meinem Beispiel folgst und allem zustimmst, was ich sage."

"Jetzt, wo du mich hast, brauchst du keine kitschigen Liebesromane mehr zu lesen."

"Wenn du trashige - ich meine schmutzige - Romanzen nicht respektierst, dann respektiere ich dich nicht!"

"Ist das so?", fragte er mit seiner samtigen, verführerischen Stimme, während er meinen Hintern senkte, um seinen gewaltigen Ständer an mir zu reiben. In meiner Nähe war er immer hart.

Mein Atem ging stoßweise, der Nervenkitzel der Jagd durchströmte meinen Blutkreislauf. Ich konnte es kaum erwarten, den sexy Körper des Vampirs zu reiten.

Dunkle Lust stand in seinen saphirblauen Augen, seine Augenlider wurden immer mehr verdeckt. Mein Körper vibrierte vor Verlangen, und zwischen meinen Schenkeln stieg Hitze auf.

"Bringen dir deine schmutzigen Bücher bei, wie du deinen Mann zu seiner großen Zufriedenheit befriedigen kannst, damit er sich nicht anderweitig umsieht?", stichelte er. "Zu meiner Zeit drehten sich die großen Beziehungen um das Schlafzimmer."

Ich schlug ihm auf den Kiefer und warf seinen Kopf zurück.

"Wofür war das, Sonnenschein?"

"Dafür, dass du dich anderweitig nach anderen Frauen umgesehen hast."

Er gluckste. "Mein eifersüchtiges kleines Monster."

Bevor ich ihm noch etwas sagen konnte, vor allem, dass ich keine eifersüchtige Tussi war, weil ich nicht so drauf war, schob er seinen Mund auf meinen. Bevor ich meine Lippen weit genug öffnen konnte, zwang er seine Zunge hinein, strich über meine und lud mich ein, mit ihm Walzer zu tanzen. Der Vampir war aggressiv und ungeduldig, aber mein Inneres pochte vor Verlangen, also ließ ich ihn gewähren.

Vom Vampirgott geküsst und berührt zu werden, war eine göttliche Erfahrung, und ich überlegte, ob ich jemals über diese Sucht hinwegkommen würde. Im Moment war ich zu beschäftigt, um mir darüber Gedanken zu machen. Das Vergnügen kribbelte auf meiner Haut, als sein Kuss immer fordernder und besitzergreifender wurde.

Ich streifte mit den Zähnen über den Rand seiner Zunge und überlegte, ob ich jetzt oder später zubeißen sollte. Vielleicht sollte ich ihn nicht zu früh high machen. Ihn dafür arbeiten lassen. Er sollte sich daran gewöhnen, hart zu arbeiten, um mir zu gefallen, damit er nicht in die schlechte Angewohnheit verfiel, mich für selbstverständlich zu halten und mich dann auszunutzen.

Wir waren verpaart, aber Liebe war Krieg, und Männer waren seltsame Tiere. Wenn man es ihnen leicht machte, tanzten sie einem auf der Nase herum.

Seine Hände betatschten mich grob. Der Vampir hatte es eilig, in meine Hose zu kommen, deshalb war er nicht so liebevoll wie sonst, was in Ordnung war. Mein Inneres brannte für ihn, und unsere Lust heizte sich gegenseitig an.

Wenn ich ihn richtig einschätzte, würde ich sagen, dass er zuerst einen schnellen, groben Fick in Hündchenstellung wollte, bei dem er von hinten in mich eindrang.

Der Vampir legte mich auf unser Ehebett. Dann zog er mir die Schuhe aus und massierte meine Füße. Obwohl er mich schnell und hart ficken wollte, war er immer noch ein Romantiker.

Seine saphirblauen Augen ließen mich nicht los. Jedes Mal, wenn er mich so anschaute, fühlte ich mich wie die schönste Frau der Welt.

"Du bist meine Liebe", sagte er oft, und ich wurde nicht müde, es zu hören.

Marlowe hob meinen Fuß zu seinem Gesicht, sein Mund umschloss meinen Zeh, seine Zunge saugte daran. Das Vergnügen schoss durch meine Nervenenden.

"Fuck! Das fühlt sich so gut an, Zehenlutscher!" Ich schrie auf.

Er sah mich mit zusammengekniffenen Augen an, und Unmut huschte über sein hübsches Gesicht.

"Zehenlutscher?", knirschte er, als seine Lippen nicht mehr meinen empfindlichen Zeh umschlossen.

"Mach dir keine Sorgen. Ich werde dich in der Öffentlichkeit nicht so nennen", sagte ich. "Du wirst immer meinZuckerbäckchen sein. Jetzt hör nicht auf." Ich wackelte mit den Zehen vor seinem Gesicht.

"Du hast deinen Gefährten beleidigt", sagte er. "Ich nehme keine Beleidigung auf die leichte Schulter, nicht einmal von meiner eigenen Braut."

"Können wir dann von vorne anfangen?", schlug ich in freundlichem Tonfall vor. "Du kannst wieder an meinen Zehen lutschen, und ich nenne dich Zuckerschnute. Ich kann dich sogar eure Majestät nennen. Es ist nicht nur der Name, weißt du. Du hast einen majestätischen Schwanz. Ich bin stolz auf dich."

Er knurrte, und ich blinzelte, weil ich nicht wusste, was ich dieses Mal falsch gemacht hatte.

Das Nächste, was ich wusste, war, dass ich auf dem Bauch lag und meine Handgelenke an das Kopfteil gekettet waren. Ich blickte erwartungsvoll nach oben. Mein Vampir und ich waren eifrige Entdecker.

Dann wurde mir die Hose heruntergerissen. Schweres Atmen und ein Knurren erhob sich hinter mir. Ich grinste. Der Vampir hatte nicht damit gerechnet, dass ich kein Höschen trug, und nun starrte er mit unbändiger Lust auf meine nackte Muschi. Das machte mir Angst und erregte mich gleichzeitig.

Dann flog mein Oberteil zu Boden.

"Du zeigst deinem Mann oft keinen Respekt, Braut", begann er.

"Das ist nicht wahr", protestierte ich. "Wenn überhaupt, dann ist es ein Missverständnis."

"Ich werde deinen Mund ficken, damit du damit beschäftigt bist, mich zu lecken und zu saugen, und dann gibt es keine Beleidigungen und keine Missverständnisse mehr."

Er schlug mir mit seiner großen Hand auf den Hintern. Ich schrie auf, was ihn nur dazu veranlasste, mich noch härter zu versohlen. Überraschenderweise löste der leichte Schmerz Vergnügen aus, und ich stöhnte anerkennend auf. Der Vampir hatte ein gutes System.

"Das sollte dich bestrafen, kleine Gefährtin. Nicht, dich ermutigen! Also, so wird es ablaufen. Du wirst brutal gefickt und es wird kein Vorspiel oder weitere Stimulation für dich geben."

"Aber ..." Ich versuchte zu feilschen.

Meine Beine wurden weit gespreizt, dann schob sich ein massiver, harter Schwanz zwischen meine prallen Falten und drang tief in mich ein.

Ich hielt den Atem an, als sein Schwanz immer größer wurde, mich ausfüllte und bis zum Äußersten dehnte. Das Gefühl war so köstlich und reizvoll, aber ich hielt mich zurück, um nicht vor Lust zu stöhnen. Mein Gefährte hatte vor, mich zu bestrafen, also würde ich ihn glauben lassen, dass er mich mit dieser Folter erwischt hatte.

Wunderbar, der erste Stoß war immer der schönste, wegen der Vorfreude und der Erregung. Während ich darauf wartete, dass er mir den Kick gab, verharrte er still in mir. Ich verlor schnell die Geduld, also hob ich meine Hüften, um die Aktion in Gang zu bringen, aber Marlowe drückte seine kräftige Hand auf meinen Hintern, um mich festzuhalten.

Jetzt wurde mir klar, dass das seine Strafe war.

Ich schaute über meine Schulter. Er starrte auf meine Muschi, während sie seinen Schwanz umschloss. Der hypnotisierte Blick in seinen Augen ließ vermuten, dass der Anblick etwas Erstaunliches war.

Dann begann er sich zu bewegen, sein köstliches Gewicht fiel auf meinen Rücken, seine Hände streichelten meine schweren Brüste, sein Daumen strich über meine gespannte Brustwarze.

"Das ist deine Strafe", säuselte er in mein Ohr. "Du gehörst mir und ich kann dich ficken, wie ich will. Es ist nicht zu deinem Vergnügen. Es ist für mich, Braut. Ich werde dich benutzen, wann immer ich will. Und jetzt ficke ich dich, als wärst du meine Hure, meine einzige Hure. Weißt du, wie ich eine Hure ficke?"

"Wie?", fragte ich.

"Du widersetzt dich mir immer noch", knurrte er.

Er zog sich ein paar Zentimeter zurück und stieß wieder in mich hinein, seine brutale Kraft schockierte mich. Ich versuchte, ihm entgegenzustoßen, aber er hielt mich immer noch fest. Er meinte es ernst, als er sagte, dies sei zu seinem Vergnügen. Ihn "Zehenlutscher" zu nennen, hatte mir viel Ärger eingebracht. Ich sollte das nächste Mal aufpassen, was ich sagte.

Seine Hand spielte mit meiner geschwollenen Klitoris, sein Daumen zupfte an dem frechen Nervenbündel, um mir maximalen Genuss zu bereiten. Ich stöhnte entzückt auf, aber er drückte mich fest in das Kissen und dämpfte meine Lustschreie.

"Du sitzt in der Falle, kleine Braut", sagte er. "Ich werde dich niemals gehen lassen, egal wie sehr du darum bettelst und schreist."

Warum sollte ich gehen, und wohin sollte ich gehen? Er war hier, und alle Schätze meines Drachens waren hier, bewacht vom Butler. Der alte Vampir war unvernünftig, und das hatte vielleicht mit seinem Alter zu tun, auch wenn er wie ein Hochschulabsolvent aussah, damit er nicht so bösartig, furchterregend und furchteinflößend auf andere wirkte.

Aber ich hatte gelernt, ihn nicht herauszufordern, wenn er in schlechter Stimmung war.

Er war mein heißes und launisches Monster.

Er zog sich ein paar Zentimeter zurück und stieß wieder in mich hinein, wobei seine langen Stöße in einen schnellen Rhythmus übergingen. Er stieß wieder und wieder zu, seine Eier trafen meinen Hintern.

Das Bett knarrte bei dem schnellen Angriff, als Fleisch auf Fleisch stieß, und ich konnte nicht genug davon bekommen.

Der Raum roch nach heftigem Sex, dunkler Erregung und süßen Rosen.

Ich konnte mich nicht mehr zurückhalten und stöhnte mutig einige Male. Als er mein Stöhnen hörte, fickte er mich noch härter, wenn das überhaupt möglich war. Seine Stöße waren so heftig, dass meine Sicht erst verschwamm, sich dann verdoppelte und schließlich verdreifachte. Die Luft verließ meine Lungen in einem Rausch, während Schmerz und intensive Lust auf meinen Nervenenden tanzten.

Als ich ihm sagte, dass keine andere Frau ihn nehmen würde, machte ich keine Witze. Seine Stärke war zu brutal und seine Macht zu dunkel und furchterregend. Aber bei mir brauchte er sich nicht zurückzuhalten, denn ich war eine Mischung aus Drache und Tod, eine ebenbürtige Gegnerin für den Vampirgott.

Er hob meine Taille an und stieß brutal in mich hinein, sein Duft nach kräftigem Mann, Kiefer und Frühlingsregen umschmeichelte mich, berauschend und süchtig machend.

"Du riechst so verdammt gut, Braut", keuchte er. "Ich werde nie müde werden, dich zu ficken und an dir zu schnüffeln."

"Schnüffeln ist ein Wandlerding", informierte ich ihn, bevor ich jammerte: "Du hast mich heute noch nicht oral befriedigt, Vampir."

"Beschwerst du dich schon, Braut?" Er stürzte sich in meinen geschmolzenen Kern.

Ich wölbte meinen Rücken und hob meinen Hintern an, um ihn noch tiefer in mich aufzunehmen. Diesmal ließ er mich gewähren.

"Wirst du mich heute Abend lecken?", fragte ich atemlos.

"Das kommt darauf an", sagte er und stieß in mich hinein. "Jetzt sag mir, wem gehört diese Muschi?"

"Hm?"

"Wem gehört diese enge, heiße Muschi?", knurrte er. "Antworte richtig, und ich erlaube dir, mitzuficken. Das willst du doch, nicht wahr, du kleines Scheusal? Ich weiß, du willst meinen Schwanz von der Hölle in den Himmel reiten."

"Nun, ich bin vielleicht ehrgeizig", sagte ich zwischen atemlosem Stöhnen, "aber ich bin nicht so ehrgeizig. Ich will dich nur von einem Zimmer zum anderen ficken."

Die Antwort gefiel ihm nicht, und er stieß so hart in mich hinein, dass mir die Tränen kamen. Dann führte er eine Reihe brutaler Stöße in rasender Geschwindigkeit aus. Wir testeten immer die Grenzen des anderen, weil wir es konnten und weil wir es liebten.

"Wem gehört diese Muschi?", fragte er erneut.

"Vielleicht gehört sie dir?", wimmerte ich.

"Sag es noch einmal so, als ob du es ernst meinst", befahl er und stieß mit fiebriger Wucht in mich hinein.

"Diese bedürftige Fotze gehört dir", sagte ich und gab schließlich auf. "Du fickst sie, wann immer du willst und wo immer du willst."

"Das ist schon besser", säuselte er in mein Ohr, bevor er meinen Arsch hoch in die Luft hob und wie ein Wilder in meine schmerzende Muschi stieß.

Der Vampirgott verwüstete meine Fotze ohne Rücksicht, doch ich liebte jede Sekunde davon. Meine Muschi brannte für ihn. Alles in mir entflammte für meinen Gefährten. Er wusste es, und er verwandelte mich in eine reine fleischliche Bestie.

Was ging mich das an? Er nannte mich sowieso sein kleines Monster.

"Du bist alles für mich, Sonnenschein", sagte er. "Ich gehöre dir, immer, und nur dir."

Ich pumpte vehement meine Hüften und ritt auf seinem Schwanz. "Meine Fotze lechzt jede Sekunde nach dir."

Ein Geräusch grollte in seiner Brust.

"Lass mich diese Fotze für alle anderen Männer zerstören." Dann forderte er: "Jetzt mach dein vibrierendes Ding, Braut."

"Es geht nicht auf Abruf, Süßer."

"Tu es, Braut! Oder du wirst noch mehr Strafe erleben, mehr als du ertragen kannst."

Ich wippte mit den Hüften. "Was werde ich bekommen, wenn ich dich glücklich mache?"

"Alles, was du willst."

Ich hatte bereits alles, was ich jemals wollte.

Also vibrierte ich.

Ich war ein Sturm. Ich war ein Drache. Und ich war der Tod in lebendiger Gestalt.

Der Vampirgott war vielleicht der Einzige, der mich so nehmen konnte, wie ich war. Er stieß wild in mich hinein, während ich weiter vibrierte, sein Schwanz wurde größer und härter, und ein bestialisches Geräusch dröhnte in seiner Brust.

Wir kamen zusammen, was ich liebte. Ich surfte auf der Flut, während ich seinen Schwanz gnadenlos melkte. Der Vampir pumpte seinen Samen in mich und brüllte, ohne sich darum zu kümmern, dass für die meisten Vampire gerade Schlafenszeit war, und ohne sich darum zu kümmern, dass meine Freunde in der Königinnensuite am Ende des Flurs Star Trek schauten. Ich war zu sehr damit beschäftigt, meinen eigenen Orgasmus zu genießen.

Er drehte mein Gesicht und küsste mich. "Mein schönes Monster."

Ich beschloss, nicht zu streng mit ihm zu sein, wenn man bedachte, dass er ein Jahrhundertlangekeinen Sex mehr gehabt hatte und oft mit einem Stoß in die Laken aufgewacht war.

Ich hatte die Laken ausgetauscht.

Eines Morgens hatten wir beide ihn tief in mir gefunden, als ich gerade aufgewacht war und er noch schlief. Er hatte mich gefickt, ohne es zu merken. Als er ebenfalls aufwachte und bemerkte, was er getan hatte, war er beschämt.

Ich hatte ihn gedrängt und angefleht, nicht aufzuhören, denn die unglaubliche Lust hatte mich um den Verstand gebracht.

Wir waren nicht wie andere Paare. Wir spielten nicht nach den Regeln anderer.

Aber ich hatte ihn nur gereizt, um ihn zum Schwitzen zu bringen.

"Wir brauchen ein Regelbuch für das Schlafficken", hatte ich gesagt.

Er schaute mich verwirrt an. "Ein Regelbuch?"

"Wie ein Sicherheitswort."

Er hatte die Augen verengt. "Warum brauchst du ein Sicherheitswort? Bist du bei mir nicht sicher?"

Ich hatte geseufzt. Er stammte aus einer wirklich alten Zeit.

Aber mit einer Sache hatte er recht. Bei meinem Gefährten war ich am sichersten. Er würde mich sogar vor sich selbst beschützen.
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Schließlich kamen wir zum Stillstand, grinsend, unsere Atemzüge vermischten sich. Jetzt, wo ich gesättigt war, fühlte sich das Gewicht seiner harten Muskeln an wie ein Lastwagen, der auf mir geparkt war.

Bevor ich mich beschweren konnte, löste Marlowe die perversen Handschellen von meinen Handgelenken und drehte mich um. Er war immer noch hart wie ein Stein. Der Vampirgott wollte mich schon wieder ficken.

Ich lag da, entspannte mich und ließ ihn die ganze Arbeit machen. Ich beobachtete, wie er meine Beine über seine Schultern hängte und in mein Innerstes stieß.

Meine Zehen kräuselten sich, als eine neue Welle der Lust mich überrollte.

Dunkle Flammen blitzten in seinen Augen auf, seine Macht überrollte mich und schürte meine Lust, bis sich meine Lippen teilten und meine Augen glasig wurden.

Der Vampir schob seine kräftigen Hüften nach vorne, seine massiven, samtigen Flügel schnappten zu ihrer vollen Länge und legten sich um mich herum, um mich zu umhüllen und zu streicheln.

Marlowe stürzte sich auf mein schmerzendes Fleisch und vergrub sich in meinem seidigen Feuer. Meine Wände wanden sich fest um seinen massiven Schwanz. Ein bestialischer Ruf grollte aus seiner Brust, und mein Drache antwortete mit lautem Schnurren.

"Ich brenne für dich, meine Liebe", sagte er. "Ich bin nicht mehr allein. Die Leere, die mich in den Wahnsinn trieb, ist verschwunden, seit du wieder in mein Leben getreten bist. Du erfüllst mich mit deinem Sonnenlicht, deinem Kichern und deiner Liebe. Ich habe mich noch nie so lebendig gefühlt wie mit meinem Schwanz, der tief in deiner gierigen Muschi steckt. Es ist mein Recht, sie zu verwüsten, wie ich will, bis in alle Ewigkeit."

Ich schaute ihn an und war froh, dass er nicht langsamer wurde, selbst wenn er eine so langatmige Rede hielt. Jeder Stoß war kräftiger als der vorherige, bereitete mir intensives Vergnügen und ließ mich nach ihm lechzen. Wenn ich doch nur all das Vergnügen horten könnte, das er mir jemals bereitet hatte.

Er sah zu, wie sein Schwanz in mich eindrang, seine Augen waren geschlossen, und meine Lust stieg auf einen Fieberpegel. Der Vampir schob meine Beine von seinen Schultern und zog mich hoch, um mich auf sich zu spreizen, Hunger verdunkelte seine Augen.

Ich legte meine Hände fest auf seine breiten Schultern und ließ keinen Augenblick aus, während ich an seiner massiven, harten Länge auf und ab glitt. Dann wölbte ich meinen Hals zur Seite.

Er griff mit seinen Fingern in mein Haar, drehte und zerrte daran, um meinen Kopf in einen größeren Winkel zu bringen. Seine Lippen fielen auf meine Halssäule und er murmelte ehrfürchtig meinen Namen, bevor sich seine Reißzähne verlängerten und in meine Haut bohrten.

Als ein Ansturm von Schmerz und Vergnügen gleichzeitig über mich hereinbrach, entrang sich ein tiefes, zufriedenes Stöhnen meiner Kehle.

Ich erstarrte und schloss halb die Augen, als Marlowe wild in mich eindrang und mit Sorgfalt und Vergnügen aus mir trank. Die roheste fleischliche Leidenschaft ergriff uns und durchströmte uns. Seine kräftigen Stöße trafen immer wieder meinen G-Punkt.

Sein Schwanz füllte jeden Zentimeter meines Körpers aus und bedrängte meine Muschi immer wieder, bis ich die brennende Lust spürte. Mein Gefährte besaß meine Seele.

Ich vibrierte heftig, als ich hart kam. Marlowe versiegelte die winzigen Einstichwunden an meinem Hals und stieß eine Reihe harter Flüche aus, als er tief in mir ausbrach und sein heißes Sperma meine zitternde Muschi durchnässte.

"Nichts fühlt sich besser an als das", keuchte er. "Dafür lebe ich, Sonnenschein."

"Aber sicher", stöhnte ich atemlos, während ich einen Moment meinen Ringfinger hob und die Phönixträne, den riesigen rosa Diamanten, bewunderte.

Er drückte mich fest an sich, sein zärtlicher Kuss war von reinem männlichen Verlangen erfüllt.

"So fühlt sich ein glückliches Leben an?", fragte ich und strahlte ihn voller Liebe an, dann schüttelte ich den Kopf. "Aber weißt du, Zuckerschnute, vielleicht war es das noch nicht. Es kamen zwei Reiter, aber nicht in der richtigen Reihenfolge, denn sie hielten sich nicht an das Buch der Prophezeiung. Der Krieg war der zweite oder dritte Reiter, und mein Vater hätte als letzter kommen müssen. Aber dann hätte ich dich nicht getroffen, wenn er als Letzter gekommen wäre. Zwei weitere Reiter, die Hungersnot und die Pest, werden uns noch einen unerwünschten Besuch abstatten. Wenn sie kommen, wird es nicht schön sein. Wir brauchen einen Plan, um sie aufzuhalten."

"Den werden wir haben, Liebes", sagte er. "Was auch immer kommt, wir werden es gemeinsam durchstehen. Ich werde dein ewiges Glück mit jedem Atemzug beschützen."

"Wir leben glücklich bis ans Ende unserer Tage, Vampir", sagte ich, bevor ich ihn wie ein dunkler Sturm ritt. "Und wir werden wieder Scheiße in die Luft jagen und Feuerwerk machen."

"Es wird ein Date sein", versprach er.

Ende


Nachwort


An meine geliebten Leser,

Danke, dass ihr mir die Treue gehalten und geduldig auf dieses letzte Buch gewartet habt. Während ich dieses Universum Stein für Stein aufgebaut habe, hat sich die Geschichte immer wieder verändert und verwandelt. Ich hatte so viele verschiedene Versionen im Kopf, die mich gequält haben, aber ihr habt die endgültige, beste Version bekommen.

Ich hoffe, es war ein zufriedenstellendes Ende für dich. Wenigstens haben Pip und ihr Vampir ihr Happy End gefunden.

Was kommt als Nächstes?

Wenn du die Reihe Die Brautsuche der Unterwelt gelesen hast, erinnerst du dich vielleicht an Rider, den Erben der Unterwelt. Die rachsüchtigen Götter hatten ihn entführt, um Tessa und Loki für den Mord an einem von ihnen zu bestrafen. Rider wuchs in der Wildnis auf und war dazu verflucht, endlose blutige Wilde Jagden zu überstehen. Er würde nie frei sein, wenn er nicht eines Tages seine Schicksalsgefährtin finden würde - nur um sie zu töten.

Crown of Thorns and Sins #1: Hunted by the Dragon wird im Januar 2023 erscheinen, und ich kann es kaum erwarten, ein neues Abenteuer mit dir, Rider und June in einer mutigen neuen Welt zu beginnen.

Meg
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P.S. Wenn dir Death God gefällt, würdest du es bitte bewerten oder eine kurze Rezension auf Amazon hinterlassen? <3

Vergiss nicht, dich in Megs Mailingliste einzutragen, um über ihre Neuerscheinungen, Werbegeschenke und andere interessante Dinge informiert zu werden.


Crown of Thorns and Sins #1: Hunted by the Dragon


Ich falle in das Reich der Monster.

Eine Gruppe von Jägern nimmt mich gefangen, und ihr gutaussehender, skrupelloser Anführer macht mich zu seiner persönlichen Gefangenen.

Ryder glaubt nicht, dass ich eine Sturmjägerin bin, sondern hält mich für die Reinkarnation einer Femme fatale, die einst sein gesamtes Team verführt und seinen Freund ermordet hat. Zu meinem Pech sehe ich genau so aus wie sie.

Der Halbgottdrache hasst mich mit Leidenschaft, aber er brennt auch für mich.

Ich sollte mich nicht nach dem Feuerwerk sehnen, wenn wir zusammen sind. Es endet immer in einer Katastrophe, besonders nachdem ich die dunkle Wahrheit erfahren habe - die rachsüchtigen Götter haben Ryder dazu verflucht, endlos zu jagen, bis er seine Schicksalsgefährtin findet und sie tötet.

Ich habe nur ein Ziel - dem gefährlichen Reich und der Hitze zu entkommen, die mich jede Sekunde nach ihm verlangen lässt. Aber sollte ich scheitern, gelobe ich, Ryder zuerst in die Knie zu zwingen.

Wenn du einen dominanten, besitzergreifenden und geschädigten Halbgottdrache, eine taffe, strebsame Heldin und höschenschmelzende Hitze in Aktion magst, wirst du diese Serie mögen.


Bücher von Meg Xuemei X


Wandler KRIEG, VAMPIR-ORDEN-REIHE

Gott der Wandler

Vampirgott

Gott des Todes

REIHE ÜBER DIE PRÜFUNGEN DER BRAUT DER UNTERWELT

Playboykönig

Abgelehnte Königin

Versteckter Hof

Höllenfeuer-Krone

HALBBLUT-AKADEMIE-REIHE

Magische Versuche

Magisches Geheimnis

Magischer Zorn

Entfesselte Magie

Magische Flamme


Über den Autor


Meg Xuemei X ist eine USA Today- und Amazon Charts-Bestsellerautorin für paranormale und Fantasy-Romane. Sie findet es herrlich, sich mit umwerfend schönen Alphamännchen zu umgeben, die von ihren temperamentvollen Heldinnen gequält werden. Oder auch von unseeligen Feen, dunklen Vampiren, bedrohlichen Halbgöttern, dämonischen A-Löchern und gefallenen Engeln, lustigen Wandlern und gerissenen Hexen.
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